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XXVI. Abfchnitt, 
Bon den Haargefäß: Druͤſen und 
Membranen. 


I. 1) Di. Hanrgefäße find Drüfen. 2) Ihre 
Ausfcheidungsgänge. Verſuche mit dem Schleim 
der. Eingeweide, des Unterleibes, des Zellgewebes 
und, mit den Süßigkeiten. des Auges. 3) Schorf 
anf dem Kopfe, Huften, Catarıh, Diarrhoͤe, Cor 
4 Rheumartismus, Gicht, Ausfag. 

I. 2 Die feinen Membranen i nd nichtorganis 


gran: 


F aus den Gangen der ya und den 
Mündungen der einfaugenden Gefälle. 3) Eine 
fehfeimichte Fluͤſſigkeit wird auf ihren Oberflächen 
——— Il, Drey Arten des Rheumatismus. 


1 5 Die Haargelaſt ſind allen andern Druͤ⸗ 
ſen, nur denen des lhwohatiſchen ns nicht, 
I. — ate Abth. “oo in 


(2 

in der Nückficht aͤnlich, daß fie von den Arterien 
Blut erhalten, eine Floͤſſigkeit von demſelben ab; 
ſondern, und das uͤbrig bleibende Blut — die 
Venen wieder — 


F Dieſe Reihe von. Druͤſen iſt von den aus; 
- gebreitetften Nuzen; ihre Ausführungsgänge öfnen 
ſich auf die Oberfläche der Aufern Haut, und bil; 
” da die Perfpirationsöfnungen, und auf die 
innern Oberflächen jeder Hoͤle des Körpers. Ihre 
Ausfonderung auf der Aufern Haut heißt unmerk— 
liche Perfpivation, welche im gefunden Zuſtande 
zum Theil durch die Muͤndungen der lymphati—⸗ 
ſchen Gefaͤſſe wieder eingeſogen wird, zum Theil 
aber in die Luft verduͤnſtet; die Abſenderungen 
auf denjenigen Meinbranen, welche innere 
Oberflaͤche derjenigen verſchiedenen Hoͤlen beklei⸗ 
den‘, die aͤuſere Oefnungen haben, %. B. di 
Mundes und des‘ Darmcanals, heißt Schleim, 
welcher nicht durch Wärme gerinnt; die Abs 
fonderungen auf den Membranen derjenigen Hoͤlen 
des Körpers, weiche eine aͤuſere Oefnung haben, 
heiſſen eymphe oder Waſſer z. B. in den Holen 
des Zellgewebes oder des Unterleibes; dieſe Lym⸗ 
phe iſt durch die Woͤrme des kochenden Waſſers 
gerinnbar. Einiger Siettn welcher beynahe fo 
| zähe 





3 
zaͤhe war als Eyweiß und durch den Stuhlgang 
abgieng, gerann nicht, ohngeachtet ich ihn auf 
ein viertheil des Ganzen abdampfte, auch die waͤſſ⸗ 
rigte und glaͤſerne Feuchtigkeit des Auges eines 
Schaafs gerann durch einen aͤhnlichen Verſuch 
nicht: die Fluͤſſigkeit aus einem waſſerſuͤchtigen 
Gliede hingegen oder aus der Bauchhoͤle einer 
waſſerſuͤchtigen Perſon und die Feuchtigkeit der 
Cryſtallinſe aus einem u, nn bey 
— Wire: | 

3) Wenn — von dieſen a: zu 
einer groͤßern Reizungsbewegung gereizt wird, als 
fie gewöhnlich Hat, ſo fondert fie die ihr eigenen 
Meaterien in groͤſſerer Dienge ab; und da die 
Mündungen der lymphatiſchen Gefäffe, welche ſich 
in: ihrer Nachbarfchaft Öfen, zu gleicher Zeit 
in gröffere Thaͤtigkeit geſezt find, fo wird der 
dünnere und falzigere Theil der Slüffigkeit tie, 
der eingeſogen und der Ueberreſt iſt nicht allein 
haͤufiger ſondern auch zaͤher als natuͤrlich. Dieſes 
iſt mehr oder weniger beſchwehrlich oder gefähr: 
lich, nachdem die Function des-leidenden Theile 
von gröfferer: oder minderer Wichtigkeit iſt: auf 
der Haut und in der Luftcöhre, wo diefe Fluͤſſig⸗ 
keit im natuͤrlichen Zuſtande verdunſten muͤßte, 

A 2 wird 
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wird fie in diefem Falle ſo zähe, daß fie fh an 
die Membranen anhängt; auf der Zunge bildet 
ſie eine Haut, ‚welche nicht ohne: Schwuͤrigkeit 
abgerieben werden kann; ſie bringt den Schorf auf 
dem Kopfe mancher Leute hervor und den Schleim 
welcher von andern ausgeſpieen wird. Sin: der 
Naſe und Rachen heißt es ein einfachen Schnu; 
pfen ;. wenn auf dieſe Art die Thaͤtigkeit der Haar⸗ 
gefaͤße vermehrt iſt, in dem Darmcanal bringt ſie 
einen ſchleimigten Durchfall hervors-in: der. Harn⸗ 
roͤhre oder der Mutterſcheide — den Namen 
Sorerthoe oder weiſſer Buß j 
1 
5), Werden die — — fo wird 
eine ‚noch zähere oder gar Freidengutige Materie 
auf der Dberfläche dev Membranen hervorgebracht, 
welche die Urſach oder Wuͤrkung des Rheumatig; 
mus, der Gicht, des Ausſatzes und der harten 
Geſchwuͤlſte der Schenkel, die gewöhnlich, ſcorbu⸗ 
tiſch genannt werden, ift. Don allem ei ſoll 
in der ‚Solar Ba werden, . > 3 
IL > Die ganze Oberfäshe des —— a 
alfen .feinen Hölen und Eingeweiden ift mit Diem; 
branen bedeckt, Eine ſolche Membran kleidet je⸗ 
des en aus, bildet jede Zelle und; verbindet 


« ale 
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alle. Muskelfibern, umd vielleicht atıch alle Knochen⸗ 
fibern des ganzen Körpers, und iſt daher für fich 
wahrfcheinlich eine einfachere Subſtanz als diefe 
Sibern, und da alle Flüffigkeiten enthaltende Ge; 
fäffe des Körpers von den gröftern bis: zum flein: 
ften auf. diefe Art mit Membranen ausgefletder 
und verbunden find,’ fo folgt daraus, dafs diefe 
Membranen felbt aus —— — Theilchen 
beſtehen. 


Denn ſo klein wir uns auch den Durchmeſſer 
der kleinſten Gefaͤſſe die dem unbewafneten und 
bewafneten Auge unſichtbar ſind, gedenken, ſo muͤſ— 
fen dieſe kleinſten Gefaͤſſe doch Haͤute und Seiten: 
wände haben, welche aus einer nicht organiſirten 
Materie gemacht find und welche wahrfcheintich. 
aus einem Leime hervorgebracht werden, der nach 
feiner Entſtehung erhäutet, wie die Geide oder 
Gefpinfte der Raupen und Spinnen. Aus diefem 
Material beftchen die Membranen, weiche die 
Eyerſchaalen auskleiden und die Eyerſchaale ſelbſt, 
beyde find nicht organifirt and find von Schleim 
gebildet, der nach) der Bildung erhaͤrtet, entweder 
durch die Abſorption feines fluͤſſigern Theils, oder 
‚indem er ſich mit irgend einem. Beſtandtheile der, 


— weinigt Auf. dialelbr Art geſchieht 
die 
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die Erzeugung ber Schneckenhaͤuſer und Mufcheln, 
umd wie ich vermuthe auch des Emails der Zähne, 


2) Ohngeachtet aber die Membranen, welche 
die Waͤnde der kleinſten Gefaͤſſe bilden, wuͤrklich 
aus unorganiſcher Materie beſtehen, ſo ſcheinen 
doc, die groͤſſern dem Auge ſichtbaren Membranen 
aus einem Gewebe der Muͤndungen des abforbis 
venden Syſtems und der Ausſcheidungsgaͤnge der 
Haargefaͤſſe mit ihren ſie begleitenden Arterien, 
Venen und Nerven zu beſtehen: aus dieſer Bil: 
dung iſt exſichtlich, daß dieſe Membramen eine | 
groſſe Reitzbarkeit für befondere Reitze haben muͤſ⸗ 
fen, ohngenchtet fie feiner dem unbewaffneten Auge 
ſichtbaren Bewegung ‘fähig find: die tägliche Er: 
fahrung lehrt ung, daß fie im entzändeten Zuftan: 
de die größte Empfindlichkeit-für Schmerzen haben 
z. B. im Seitenſtich und beym Nagelgeſchwuͤr. | 

3) Auf allen diefen Membranen wird eine 
Khleimichte oder waͤſſrige Fluͤſſigkeit abgefondert, _ 
. welche ihre Flächen befeuchtet oder ſchluͤpfrig er: 
- hält, wie im XXI. Abſch. 2. erkläre ift. Eini⸗ 
ge find zweifelhaft gewefen, ob diefer Schleim aus 
dem Blute durch eigene dazu beſtimmte Druͤſen 
abgeſondert werde oder durch die Membranen | 
{ | durch: 


7 
durchſchwitze oder ein Ab cheuren oder Zerſtoͤrung 
der Membran ſelbſt ſey, welche auf der andern 
Seite immer wieder erſezt werde; bie groſſe Ana; 
logie aber zwifchen den Haargefaͤſſen and den übrigen 
Druͤſen, begünftiget die erſte Meinung und bewei⸗ 
fet daß diefe Haargefaͤſſe Dräfen find, welche den , 
Schleim abfondern; wir muͤſſen noch hinzufügen, 
daß das Blut bey feinem Durchgange durch dtefe 
Haargefäſſe eine Veränderung der Farbe von hell⸗ 
roth ins dunkelrothe leidet und eine Mienge Wär: 
me von’ fih giebt. Daher muͤſſen wir, wie bey 
‚andern Drüfen ſchlieſſen, daß etwas daraus abge: 
‚fondert wird. —. 


Ull. Der Sitz der Rheumatismen iſt in den 
Membranen oder auf denſelben; es giebt aber drey 
ſehr verſchiedene Krankheiten, welche unter die 
ſem Namen verwechſelt werden. Erſtlich wenn 
eine Membran durch Unthaͤtigkejt der fie zu⸗ 
ſammenſetzenden Gefaͤſſe leidet, dann folgt 
Schmerz und Kälte z. B. im halbſeitigen Kopf: 
weh (hemicrania) und andern Kopfſchmerzen, die: 
fes heißt gewöhnlich nerwöfer Rheumatismus, die 
° Schmerzen find. vorhanden ‚der Theil mag in Ruhe 
oder in Bewegung ſeyn und. gewöhnlich find fie noch 
* andern Symptomen der Schwaͤche begleitet. 
— Eine 


Eine andre Art Rheumatismus ſoll es geben, 
wenn Entzuͤndung Geſchwulſt und Schmerz einige 
der Membranen der Gelenke angreift z. B. der 
Enkel, der Handgelente, der Knie, Ellenbogen 
und zuweilen der Nippen. Diefer iſt mit Fieber 
- verbunden, hat Analogie. mit dem Seitenftich und 
andern Entzändungen und heifit der hitzige ae 
matismusg, 

Eine dritte Krankheit heißt chroniſcher Khan: 
matismus, welcher fich von dem erftgenannten da? 
rin unterfcheidet, daß in diefem der Kranke blog 
bey der Bewegung des Theile Schmerzen empfin: 
det und von der oben erwähnten zweyten Art das 
durch, daß kein ſchneller Puls und Entzuͤndung 
mit ihm verbunden iſt. Man glaubt allgemein, 
daß er Folge des hitzigen Rheumatismus ſey und 
daß etwas gerinnbare Lymphe oder kalkartige Ma⸗ 
terie auf der Membran zuruͤckgelaſſen ſey, welche 
Schmerzen verurfacht, wenn der Muskel ſich dar: 
über bewegt, wie jeder fremde Körper thun würde, 
welcher zu hart wäre um abforbirt zu werden, 
Daher giebt es eine Analogie zwifchen dem chro— 
niſchen Rheumatismus umd den Krankheiten welche 
den Gries und Stein. hervorbringen und er Farin 
vielleicht Durch ähnliche: Mittel geheilt werden z. B 
durch das luftſaure Minerallaugenſalz u. ſ. w. 

| XVII, 


| u Farin 
8 XV Abſchnitt. 
| | Bon Blurfläffen, | 


I. Die Venen find’ / abſorbirende Gefälle 1) 
Blurflüffe von Entzündung, Fall von einem’ Blut: 
fluß aus den Nieren durch faltes Bad geheilt. 
Fall von einem: Blutfluß aus der Nafe durch fal 
tes Eintauchen geheilt. II. Blutfluß von Laͤhmung 
der Venen. Won haͤmorrhoidal Knoten. Schwar⸗ 
zer Stuhlgang. Petechien. Schwindſucht. Scor— 
but der Lungen. Schwarze Farbe des Geſichts und 
der Augen bey epileptiſchen Anfaͤllen. Cur der 
Blutfluͤſſe welche aus Unthatlgkoit der Wem ent: 

ſtehen. 

1) So wie die auffaugenden Mandungen des 
abſorbirenden Syſtems wie ſchon beſchrieben iſt, 
ſich auf den Oberflächen und in die groͤſſern Holen 


des Koͤrpers Öfnen, fo giebt es ein ander Syſtem 


von abſorbirenden Gefaͤſſen, welche zwar gemei; 
niglich nicht dafuͤr gehalten werden; ich meine 
nämlich die Venen, welche das Blut aus den ver: 
fihiedenen Drüfen und Haargefäffen aufnehmen, 
nachdem die dieſen Druͤſen eigene Flüffigkeiten oder 
Abfonderungen davon genommen find. | 
Die Venen find den übrigen abforbivenden Ge 
fl * aͤnlich, in beyden werden die enthalte: 


TE Ä nen 


Io. 
nen Fluͤſſigkeiten auf dieſelbe Art weiter gehracht, 
beyde abforbiren die ihnen eigenen Flüfligkeiten, 
- beyde haben Kiappen, um das Zurädftröhmen diew 
fer Fluͤſſigkeiten zu verhindern, welches durch Zu; 
fälle von mechanifcher Gewalt gefchehen könnte. 
Dieſes fieht man zuerſt daraus, da im erften An: 
fange der Venen gar kein Pulsfchlag auch nicht 
‚durch Huͤlfe des Microſcops bemerkt wird, wel: 
Ger da feyn müßte, ‚wenn das Blut durch die 
h Kraft der Arterien in fie ‚getrieden würde. Denn 
obgleich der Zufammenfluß von mehreren venöfen 
Blutftröhmen aus verfchiedenen Gegenden, die | 
Pulfation in den gröffern Aeſten aufheben muß, 
ſo muͤßte doch im Anfange aller dieſer einzelnen 
Aeſte nothwendig eine Pulſation ſtatt haben, wenn 
die Circulation im denfelben von der intermittis 
venden Kraft der Arterien herruͤhrte. Zweytens 
die vendfe Abforption des Blutes aus. dem männ; 
lichen Gliede und aus den Bruftwarzen bey weib: 
lichen Thieren, wenn ſolche in Erection geweſen 
ſind, iſt der lymphatiſchen Abſorption noch aͤnli⸗ 
cher, da das Blut vorher in Zellen ergoſſen iſt, 
wo der arterielle Antrieb aufhoͤren muß. 

Es giebt einen Verſuch, welcher dieſe venoͤſe 
Abſorption zu beweiſen ſcheint; dieſer beſteht in 

Sr, | der 


J 

F | > . 11 
der ‚Aufern Anbringung eines Reitzes an: die Lip 
pen 3. B. von Weineflig, durch welchen diefe fr - 
gleich bleich werden; das ift die einfaugenden Min: 
dungen der Denen werden durch diefen Reitz er: 
weckt, das Blut fehneller aufjufaugen, als es durch 
die gewöhnliche Ihätigkeit der Arterien wieder 
herbey gefchafft werden kann. &. Abſch. XXIII. 5. 


7.88 giebt zwey Arten von Blutfluͤſſen, die in 
Krankheiten ſehr oft vorkommen; die eine iſt, wo 
die Thaͤtigkeit der Druͤſen oder Haargefaͤſſe zu 
groß iſt und fo das Blut ſchneller vorwaͤrts treibt 
“als es die Venen wieder abforbiren fünnen; die . 
andere befteht darin, daß, die abforbirende Kraft 
‘der Venen vermindert oder ein Zweig diefes Sy: 
ſtems ganz paralytifch geworden iſt. 


Der erfie Fall wird erkannt aus der Hitze des 
Theils und aus dem allgemeinen Fieber oder Ent: 
zuͤndung, welche diefe Blurflüffe begleiten. Ein - 
Blutfluß aus der Naſe oder aus den Lungen iſt 
zuweilen eine Criſe inflammatoriſcher Krankheiten, 
z. B. der Leberentzuͤndung, des Podagra's, und 
hoͤrt gewoͤhnlich von ſelbſt auf, wenn die Gefaͤſſe 
allgemein ausgeleert ſind. Zuweilen kehrt der 

Blutfluß taͤglich periodiſch zuruͤck und begleitet die 
| | Fie⸗ 


I2 . | 
Fieberhige, ‚hört im Frofte oder in der Inter⸗ 
miſſion auf, diefe wird geheilt, indem man den 
Sieberpatoryemum hebt, wovon an feinem Orte 
gehandelt werden fol. Sonſt wird diefer Blut: 
flug gehoben, durch Aderlaß, Auferliche und in: 
nerliche Dleypräparate,, durch Anwendung der Käls 
te, mM einer verduͤnnenden fchwächenden Diät 
verbunden, tie andere Entzündungen. Diefes 
bringt eine Ruhe in den druͤſichten Theilen her: 
vor, und verhindert, daß eine gröffere Menge 
Blut vorwaͤrts getrieben werde, als die Venen 
auffangen fönfien, 


— DB — Hatte einen Blutfluß aus den Nie: 
ven und gab vierzehn Tage lang täglich etwa eine 
Pinte Dlut mit dem ein von fich. Aderläfle, 


ſchleimichte Mittel, Balfame, Vleypräparate, Chi: 


na, Alaun, Drachenblut, Opiate, mit groflen 
Dlafenpflafiern in die Lendengegend wurden in 
groffen Dofen nad) einander © vergebens verſucht. 
Man verordnete ihm nun in einer kalten Quelle 
bis an die Mitte des Koͤrpers zu baden, der 
Obertheil des Koͤrpers wurde bedeckt und der Blut: 
fluß minderte ſich Anfangs und hörte bey dem 
. Bade gaͤnzlich auf. 


In 


13 
+ ‚In, diefem Falle wurden die aͤuſern Haarge⸗ 
faͤſſe durch die Kaͤlte des Waſſers in Ruhe geſezt 
und. daher circulirte eine geringere Menge: Bfut 
in. denfelben;-die -innern Haargefaͤſſe vder andern 
Drüfen wurden durch ihre Reitzungs-Aſſociation 
mit: den aͤuſern Gefaͤſſen auch in Ruhe geſezt ) 
und der, Blutfluß wurde dadurch ſo lange geſtillt, 
daß die zerriſſenen Gefaͤſſe ihre Oefnungen zuſam⸗ 
menziehen oder das Blut in; denſelben ſich coa⸗ 
— konnte. * EEE Zr ne: 


so. nd T sie ! 


n — TR — elten — Sutfu 
ans der Naſe mehrere Tage lang; die zerriſſenen 
Gefälle konnten: durch Pfropfen, welche. man. in 
die Nafeoldcher brachte, nicht erreicht werden, und 

ur Fr PCIE TE RTL GUTE BE d 


J Der —— daß Kälte verminderte Thaͤ⸗ 
tigkeit Ber Lebenskraft verurſche, zu ‚Gefallen, 
fällt der Verf. a in einen Widerfpruch, den 

‚ih nicht ın laſſen kann: Aſſociation 
iſt nach des ne Definition eine thaͤ⸗ 

tige Kraft * Senſoriums S Abſchn. V. 

Durch keine Aſſociation kann alſo in einem 

andern Theile Ruhe hervorgebracht werden. 

Wiel- deutlicher wird die. Idee, wenn wie 

und Kälte ale Reiz vorftellen, ‚die die Au 

fern Gefaͤſſe zuſammenzieht, und durch Aſſo⸗ 
ciation — die innern Gefaͤſſe. 
Anmerk. dv. Ueberf. 


pr 
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die Empfindlichteit des Schlundes war ſo groß, 
daß hinter das Zäpfchen nichts gebracht werden 


konnte. Nach wiederholten Aderläffen und andern - 


Hetsöhnlichen Mitteln, verordnete man ihr, daß 


ſie ihren ganzen Kopf in einen Eimer Waſſer 


tauchen. ſolle, das’ durch Einſchuͤtten von mehreren 
Haͤndevoll Salz noch Fälter gemacht wars; dev 
Blutfluß hoͤrte fogleich auf und kam nicht wieder 


duruͤck; ihr Puls blieb aber hatt, und fie mußte 


den folgenden. Tag nochmals auf dem Arme zur 
Ader gelaffen werden. Trage, follte nicht ein kal⸗ 
tes Bad plöslich Blutfluͤſſe aus den Lungen in 
inflammatoriſchen Fällen hemmen? — Denn der 
furge Othem derjenigen, welche ſchnell ins Kalte 


Bad ſteigen, ruͤhrt nicht von der Anhaͤufung des 


Blutes in den Lungen her, ſondern von der Ru— 
he der Haargefaͤſſe in den Lungen durch Aſſocia⸗ 
Baus: wie Abſch XXIII. 3. 2, etewieſen — 


1 Die andere Art der Surftäfe ift dadurch 


kenntlich ‚ daß fie mit einem. ſchwachen Pulſe und 
andern Symptomen der allgemeinen Schwäche 
verbunden iſt, und fie fällt fehr oft bey denjeni⸗ 


gen vor, welche kranke Lebern haben, welche ſie 


ſich durch den Mißbrauch gegohener Getraͤnke zu: 
gezogen haben. Dieſe Conſtitutionen ſind einer 
| gap: 


+ 


— 
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Lähmung der lymphatiſchen Gefaͤſſe unterworfen, 
wodurch verſchiedene Arten von Waſſerſucht ent 
ſtehen. S. Abſch. XXIX. 5. Wenn: irgend ein 
Aſt des venoͤſen Syſtems ſeine Abſorptionskraft 
verliert, ſo ſchwillt der Theil auf, zerreißt endlich 
und entleert ſich des Bluts, welches die Haarge⸗ 
faͤſſe und andere —— vn ihn haben _ 
liren laſſen. de Von ER Ai ee | 


Zuweilen gefchieht es daß die gröffern und dw: . 
fern Venen des Schenkels aufbrechen und ihr Blut 
ergieſſen; häufigev- aber geſchieht bieſes in den Me 
nen der Eingeweide z. B. die Pfortader leidet oft 
von einem Scirrhus in der Reber der ſich dem Fort⸗ 
gange des Bluis, das in den Eingeweiden auf—⸗ 
geſogen iſt, entgegenſezt. Daher find: Haͤmorrhoi⸗ 
dalknoten oft ein Symptom von Leberverſtopfung 
und daher ruͤhrt oft die Ausleerung einer ſchwar⸗ 
zen Materie von oben oder von unten, welche 
Schwarze Galle genannt ift; es ift aber nichts an: 
ders als Blut, welches ——— a den De 
| us der Eingeineide ausgeleert if. | 

J. F. Meckel in feinen Experimentis de finibüs 
vaforum, Berol: 1772. 4; erwähnt feiner- Entdes 
* der Comminication eines Iymphatifchen Se 

fäffes 
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{Alles nit dem ramo gastrieo venæ portarum, 
Es iſt moͤglich, daß wenn die Bewegung der Ipms 
yhatiſchen Gefaͤſſe in einigen Krantheiten verkehrt 
wird, daß dann Blut in dieſe Gefaͤſſe kommen 
hann wo ſie mit den Venen anaſtomoſiren und ſo 
in die Eingeweide ergoſſen wirds Eine Blutaus⸗ 
leexung mit dem Urin hat zuweilen in der Harn⸗ 
roͤhre ſtatt und ann BAAR ähnliche Art 


# 


— —* _ er ein. — —— — 
war und eine Roſe im Geficht und quf der Bruſt 
hatte, leerte nach einem Anfall vom Schlage bey: 
nahe ein Quartier ſchwarze zaͤhe Materie durch 
ben. Stuhl aus; wenn ‚matt dieſe Materie mit 
Waller verdünnte. wurde fie nicht gelb wie. es hätte 
gefchehen muͤſſen, wenn es eingedickte Galle ge⸗ 
weſen waͤre, ſondern blieb Meng. wie ‚der or 
vn vom — ont. nr, | 
| a an — dee. — Ehen 
un aber eben fo gut tuhend ‚oben ‚gänzlich ‚para: 
lytiſch werden, wie die Venen der Eingeweide, 
alles das geſchieht oͤfterer bey denjenigen welche 
kranke Lebern haben. Daher entſtehen beſchwer⸗ 
liche Blutfluͤſſe aus der Naſe oder ans den Sum 
| a | gen 
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gen mit ſchwachen Pulſe; daher entfiehen. Blut; 
fluͤſſe aus den Nieren, zu ſtarte Monathöfläffe u. 
ſ. w. Daher das Ausſchwitzen von Blut aus je; 
dem Theile des Körpers, daher die. Petechien -in 
denjenigen Fiebern, welche man faule nennt. und 
welche man fätfchlich der dünnen Beſchaffenheit des 
Bluts zufchreibt ; denn das Blut iſt in Entzün: 
dungskrankheiten ebeu ‚fo dünn, de. in der 
kalten ‚Luft gerinnt. 

Iſt nicht die erbliche Schwindſucht, — vor: 
—* bey Leuten. mit dunkelgefaͤrbten Augen et: 
wa in dem Alter von zwanzig Sahren vorkoͤmmt 
und. mit Eleinen Blurflüffen aus den Lungen ohne 
Fieber anfängt, eine Krankheit diefer Art? — 
Diefe Blutfluͤſſe fangen ſehr oft im Schlafe an, 
wenn die Reitzbarkeit der Lungen bey dieſen Kran⸗ 
ken nicht ſtark genug iſt, den Blutumlauf ohne 
Unterſtuͤtzung des Willens zu unterhalten; denn 
im Wachen hängen - die Bewegungen der -Lungen 
zum Theil vom Willen ab, vorzüglich wenn iv; 
gend ein Hinderniß did Anftrengung des Willens 
wothwendig macht. S. Claſſe LIE. 1) .2) und 

Claſſe II. 2) 1) 19)... Eine andre Art Lungen; 
ſchwindſucht, welche gewiſſer ferofulöfen Urſprungs 
zu ſeyn ſcheint, iſt in dem — — Nr. 
Mbeſchrieben. a 
-L Teils 2te Abth. B Ich 
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Ich Habe zwey Fälle "bey. Frauenzimmer die 
etwa vierzig Jahr alt: waren, gefehen, welche 
beyde einen fchnellen ſchwachen Puls befamen, 
und mit fchweren Ahnen einem zaͤhen Schleim 
mit ſchwarz gefaͤrbten Blute vermifcht durch Hr 
ſten auswarfen.. Sie hatten beyde- breite. Vibices 
und Petehien an den Gliedern; bey der einen 
droheten die Fuͤſſe brandig zu werden, -bey der 
andern waren die Schenfel geſchwollen. Um die 
Beſchwerden des Athmens zu erleichtern, wurden 
der einen ſechs Unzen Blut gelaſſen, welches zu 
meiner Verwunderung faſrigt wie entzuͤndetes Blut 
war. Sie hatten beyde Herzklopfen und ungleiche 
Bulfationen‘ des Herzens. Vier bis fünf Wochen 
fuhren fie fort ein bfeiches und aufgeſchwollenes 
Geſicht zu haben, und huſteten beftändig- den. zaͤ⸗ 
ben ‚Schleim: mit ſchwarzen Blut vermiſcht aus; 
und dabey war der Puls felten Tangfamer als 130 


bis 1375 im einer Minute, ' Nach der ſchwarzen 


Farbe diefes Bluts und nach den vielen Petechten 
zu urtheilen, war diefes Blut venöfes Blut ;- die 
Geſchwindigkeit des Pulſes und die Unordnung 
in der Bewegung des Herzens mußte der Schroär 


che dieſes Theils des Syſtems zugeſchrieben wer ⸗ 


den, ſo wie die Ergieſſung des Bluts vonder 
Mangel der venoͤſen Abſorption herrührte Die 
FIRE Fur San PER 7 


! 
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Verwandſchaft dieſer beyden Fälle mit dem Seeſcor⸗ 
but iſt merkwuͤrdig und man koͤnnte ſie daher Lun⸗ 
genſcorbut (ſeorbutus pulmomalis) nennen. Wären 
die, Kranken. jünger ‚gewefen und die Lähmung 
‚der Denen hätte blos die Lungen. betroffen, fü 
würde die ‚Krankheit mwahrfcheinlic in’ eine Lun— 
ir EEE 1. 


——— Bande {ab dan Mann aus 
Birmingham, welcher feit zehn Tagen ein. hefti; 
ges Herzklopfen ‚hatte, welches man mit der. Hand 


— 


ſo genau fuͤhlen konnte, daß die Idee ganz ver⸗ 


ſchwand, daß eine widernatuͤrliche Fluͤſſigkeit im 
Herzbeutel ſeyn koͤnne. Er ſpie oft Schleim 


mit ſchwarzen Blute vermiſcht aus, ſein Puls 


war ſehr ungleich und ſchwach, Hände und Naſe 
waren kalt. Er konnte fih gar nicht niederlegen 
und zehn Tage lang konnte er feine Minute ſchla— 
fen, Sondern wachte beftändig -mit großen Uebel— 
ſeyn auf. Konnte man diefe Symptome einer 
ſehr ausgebreiteten Berwachfung der Lungen zu: 
fehreiben ? Dder war auch hier der Lungenſcorbut? 
Nach einigen Tagen wurde er auf den Gebrauch 
des Pulvers von dem Fingerhut (Digitalis) zu 
einen Gran zweymal im Tage und Abends einen 


Gran Opium, fo viel befier, daß er mehrere Stun: , 


B 2 den 


‘ 
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den hinter einander ruhig ſchlafen konnte, Eini— 
ge Tage darauf wurde ihm die Chiriagegeben und 
der Gebrauch" des Opiums mit Wein Yottgefest, 
das Herzklopfen wurde betraͤchtlich erleichtert: und 
er erhielt feine gewöhntiche Gefundheit wieder. 
Bey epileptiſchen Anfaͤllen werden die — 
ten oft ſchwarz im Geſichte, dieſes rührt von 
der temporellen Lähmung der Venen dieſes Theile 
her. Sch habe zwey Faͤlle geſehen, wo dieſe ſchwar⸗ 
ze Farbe mehrere Tage anhielt. Hr P. — wel 
cher unmaͤßig getrunken⸗ hätte;, wurde im vierzig? 
fien Jahre init der Epilepfie befallen, in einem 
diefer Anfälle wurde das Weiſſe im Auge von un— 
terfaufenem Blute gänzlich ſchwarz; diefes war mit 
keinem Schmerz oder Kite Begleitet, und nad) 
einigen Wochen wurde das ausgetretene Blut voͤl⸗ 
lig wieder ‚abferbirt und der Theil nahm ſeine 
weiſſe Farbe wieder an, wie die braunen Stellen, 
welche durch Stoß:entftehen, zu thun pflegen. *) 
Die Blutflüffe welche von der Unthätigfeit-der 
Denen im Auffangen des Blutes entflehen, wer: 
ot u 2 SEHR, den 


» Ein —** — des Weiſſen 
im Auge ohne alle Spur von Entzuͤndung 
habe ich zweymal beym ———— re 
ſehen. ee = | 
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den durch Opium, Stahfmittel, Bley, China, Bi; 
triolſaure und; Dlafenpflafter geheilt; alte dieſe 
Mittel Teiften aber- um ſo fichere Wuͤrkung, wenn 
eine Aderlaffe von wenigen Unzen und eine ger - 
Linde Abführung aus Calomel zu vier oder ſechs 
Gran vorangeſchickt wird, wo der Kranke nicht 

ſchon zu ſehr geſchwaͤcht iſt: denn es iſt ein wich: 


tiger Kunſtgriff, wenn man die-Abforption irgend 


einer. Fluͤſſigkeit befördern will, daß man vorher 
die Gefälle etwas ausleeret, welche * Fluͤſſig ⸗ 
keit aufnehmen ſollen. | 


XXvIII. Abſchnitt. 
Von der Paralyſis des abſorbirenden | 
“ Spftems. | | 


I. Paralyſis der Milchgefaͤſſ e. Atrophie. 


II. Urſache der Waſſerſucht. uUrſache der Flex: 
ten. Schwindſucht des. Mefenteriums. Lungen, 
ſchwindſucht. Warum Geſchwuͤre in den Lungen 
. heilen find. | 


| Das Wort Paralyſis iſt allgemein gebraucht, | 
um. den Verluſt, der, willkuͤhrlichen Bewegungen zu 


bezeichnen z. B. in der Hemiplegie, kann aber 
mit 
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mit eben dem Rechte gebraucht werden, um "die 
Unfolgfamfeit der Muskelfibern für die anderh 
Arten der Reize zu bezeichnen z. B. von Rei: 
zung oder Empfindung. 


I, Es giebt eine Art Atrophie, welche man 
nicht recht eingeſehen hat; wenn die abſorbirenden 
Gefaͤſſe des Magens und der Eingeweide lange 


an den Reitz eines übermäßigen geiftigen Setränte 


gewöhnt find, fo werden fie zulezt entweder durch 
plözliche Enthaltung von dem gegohrnen oder gei— 
ffigen Getränk oder durch den nad) und nad) er— 
folgten Verfall der Natur gewiſſermaßen paraly⸗ 
tiſch; an den groͤſſern Muskeln des Koͤrpers hat 
man bemerkt, daß, wenn eine Seite paralytiſch 
ift, die andere ſich deſto oͤfter bewegt, welches 
dem mindern Verbrauch der fenferiellen Kraft in 
dem paralytifchen Gliede zuzufchreiben iſt; fo ift 
auch hier der andere Theil des abforbirenden Sy: 
ſtems mit gröfferer Kraft oder anhaltender thätig, 
weil die Milchgeſaͤſſe paratytifch find; dadurch wird 
der Körper in fehr- kurzer Zeit ganz abgemagert, 4 


Ich habe verſchiedene Kranke an dieſer Krank⸗ 
heit geſehen, bey welchen folgende Symptome zu 
bemerken waren: 1) Es waren Maͤnner von etwa 


funf⸗ | 
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fünfzig: Jahren, und harten in Ruͤckſicht des hisigen 
Getraͤnks ſehr frey gelebt. 2) Sie verlohren, den 
Apperit für Fleifchnahrung. 3) Sie wurden plöz— 
lich in einem hohen Grade abgemagert. -4) Ihre 
Hat war rauh und trocken. 5) Sie huſteten, 
und. warfen mit groſſer Beſchwerde eine zähe Ma; 
terie aus, 6) Die Haut auf der Zunge war tro⸗ 
den, und roth und wurde fehr leicht gefihwärig. 


Die —— thieriſche Rahtung zu ver⸗ 
dauen und der daher entſtehende Eckel gegen die— 
ſelbe, geht gewoͤhnlich ‘der Waſſerſucht und andern 
Krankheiten, welche aug dem Mißbrauche geifti; 
ger Getränfe entftehen,, vorher. Ich vermuthe, 
daß, wenn der. Magen weniger reizbar wird, fo 
iſt zugleich ein Mangel an Magenfäure vorhan: 
den; daher vertragen dieſe Kranke ſelten Milch, 
wenn ſie nicht vorher geronnen iſt, da ſie zu we— 
nig Magenſaͤure haben, um ſelbſt die Milch ge— 
rinnen zu machen; und daher werden ſie vegeta— 
biliſche Speiſen, welche fuͤr ſich ſaͤuerlich ſind, lan: 
ger vertragen als Fleiſchſpeiſen, da dieſe mehr Ma⸗ 
genſaͤure zur Verdauung erfordern. 


In dieſer Krankheit iſt die Haut trocken we; 
gen der vermehrten Thaͤtigkeit der lymphatiſchen — 
Dt Ge— 


P 4 


den Lungen machen der Scene ein Ende. 
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: Gefälle der Haut, das Fett wird — die * 
hete Thaͤtigkeit der lymphatiſchen Gefaͤſſe des Zeil⸗ 


gewebes aufgeſogen, der Lungenſchleim iſt zu zähe, 
um leicht ausgehuftet zu merden, da der dünnere 
Theil deſſelben abforbirt iſt, die Schneiderfche Haut 
wird trocden, mit erhärtetem Schleim bedeckt, 
wird zulezt entzündet und voller Schwaͤmchen, 
und entweder dieſe Geſchwuͤre oder Eiterungen in 


{ 


| H. Die unmittelßare Urfache der Wafferfucht 


ift eine Paralyfis einiger andern Aefte des abſor— 


bivenden Syſtems, welche Iymphatifche Gefaͤſſe heif: 
fen; und melde ſich in die_gröffern Hölungen des 


Körpers oder in die Zellen des Zellgewebes endi: 


gen; daher werden dieſe Hoͤlen oder Zellen von 
der Flüffigkeit ausgedehnt, welche beftändig in ih: 
nen abgefondert wird, um ihre Wände fchläpfrig 
zu erhalten; wie in Mr. 5. des folgenden Abs 


ſchnitts ausfuͤhrlicher erklaͤrt u 


Da diefe —— Sefäfe allgemein aus _ 
langen Hälfen oder Muͤndungen beſtehen, welche 


die ihnen angemeſſenen Fluͤſſigkeiten eintrinken, 


und aus verwickelten Drüfen, in welche dieſe Fluͤſ— 
figfeit eine Art Veränderung erleidet, fo gefchieht 
| es, 


/ 
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es, daß zuweilen die Muͤndung oder Hals des 
lymphatiſchen Gefaͤſſes, zuweilen gber der Bauch 
oder der druͤſi igte Theil ganz oder zum Theil pa— 
ralytiſch wird. 


— erſtern Fall, wo die — der lym⸗ 
phatiſchen Hautgefaͤſſe ruhend oder traͤge werden, 
hoͤrt die auf. der Haut ausgeſchiedene Fluͤſſigkeit 
auf, abſorbirt zu werden, zerfrißt die Haut durch 
ihre ſalzigte Schaͤrfe, und bringt dadurch einen 
Ausſchlag hervor, welcher Flechte genannt wird, 
deſſen ausflieſſende Materien fo ſcharf als die Thraͤ— 
nen ſind, weun fie zu ſchnell abgeſondert worden, 
um wieder eingeſogen zu werden, z. B. bey der 
Traurigkeit oder wenn die Thraͤnenpunkte verſtopft 
ſind, und welche, wenn ſie die Backe herunter 


- rollen, die ‚Haut derfelben entzünden. 


- Wenn die Mündungen der Iymphatifchen Ge; 
fäffe, welche fic) auf der Schleimhaut. der Nafen; 
hoͤlen oͤfnen, träge oder paralytiſch werden, z. B. 
wenn man an einem kalten Morgen viel in der 
Luft umhergeht, fo wird der waͤſſerigte und ſal— 
zigte Theil des Schleims, der noch nicht aufhoͤrt 
abgeſondert zu werden, nicht wieder eingeſogen, er 
fließt uͤber die Oberlippe, und entzuͤndet ſolche, 

und 


— 


f 
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und wenn er auf die Zunge em, Pe er einen 


* 
I) 


Wenn der Bauch oder der drüfigte Theil der 
lymphatiſchen Gefälle träge wird, fo ſtockt die 


Fluͤſſigkeit, welche duch die Mündungen eingeſo—⸗ 
gen wird und verurſacht eine Geſchwulſt der Druͤſe. 


Diefe Krankheit wird Scrofuln genannt. Kom; 
men die Druͤſen äuferlich in Eiterung, fo heilen 
fie nad) und nad), z. B. die Nackendrüfen ; eitern 
fie ohne Defnung auf die, äufere Hberfläche, wie 
h. B. die mefenterifchen Drüfen, jo folgt ein hec: | 
tifches Fieber, welches den Körper des Kranken 
zerftörf; kommen fie in den Lungen in Eiterung, 


: fo erfolgt eine Rungenfchwindfucht, welche auf dieſe 


Art von der vorhin befihriebenen in Ruͤckſicht des 
Sißes und ‚der närhften Urſach verſchieden in 


ſeyn ſcheint. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß durch Eiterung her: 


vorgebrachte Materie mehrere Worhen felbft Mo— 
mathe im Körper verborgen liegen fan, ohne 


daß fie ein hectifches Fieber hervorbringt; fobald 
aber die Munde geöfnet wird, fo daß auf die 
Dherfläche des Geſchwuͤrs Luft ftößt, fo koͤmmt 
ein hectiſches Fieber dazu, oft wenige Stunden 

nach⸗ 
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nachher, welches waheſcheinlich mehr dem azotir 
fchen Theile der Luft als dem Orygen derfelben 
feinen Urforung zu verdanken hat; weil diejenigen 
Arznegen welche fehr viel Oxygen enthalten, z. ©, 
die Kalte‘ oder Halbſaͤuren der Metalle aͤuſerlich 
gebraucht, ſehr zur Heilung dieſer Geſchwuͤre bey⸗ 
tragen, hieher gehören z. B. die Bleypraͤparate, 
die Mercurialmittel, Aufloͤſung des Kupfers in Saͤu— 
ren oder die Niederſchlaͤge ſolcher Aufloſungen. | 


 - Sollen daher. Gefihwire wie man es nennt 
durch die erfte Intention geheilt werden, fo ift 
es nothwendig die Luft davon auszuſchlieſſen. 
Wir ſehen daher eine Urſach ein, warum Lun— 
gengeſchwuͤre ſo ſchwer zu heilen find, weil fienäm: 
lid) der Luft beitändig ausgeſezt find. 


Sowohl die Kranken mit dunfelgefärbten Au: 
gen, welche wegen mangelhafter venöfer Abſorp— 
tion Lungengeſchwuͤre haben, wie Abſch. xxvii. 2. ° 
beichrieben iſt, als die Kranken mit heilgefärbten 
Augen, welche wegen fehlerhafter Iymphatifcher 
Abforption an diefer Krankheit leiden, haben alle 
gewoͤhnlich weit geöfnete Pupillen; dieſe weit ger 
öfnete Pupillen find gemöhntich ein. Zeichen des 
. Mangels der Reißbarkeit; und gewöhnlich gefchieht 

— es, 
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es, daß eine Vermehrung der- Empfindfichfeit, das _ 
ift der Bewegungen im Gefolg der Empfindungen, 
- diefe Eonftitutionen begleitet. S. Abſch. XXXI. 2. 
Daher entfiehen Entzündungen von ſtockenden Saͤf⸗ 
ten bey diefen häufiger als in denjenigen Conſti⸗ 
tutionen, welche mehr Reitzbarkeit und weniger 
Empfindlichkeit beſitzen. EZ 


Duurch die finnveichen Bemuͤhmgen des Ken. 
Beddoes find für die Eur der Schwindfuchten 
ſowohl als mancher anderer Krankheiten: große Er 
wartungen erregt; er hat bey-den warmen Quek 
fen in der Nähe von Briftol einen Apparat ein: 
gerichtet, um verfchiedene Mifchungen von Gasar: 
ten einzuathmen, welcher die ER des 
Publicums verdient. a 


Dr. Deddoes macht mit fehr viel Scharf: 
finn aus der hellen Farbe des Bluts bey ſchwind— 
ſuͤchtigen Kranken den Schluß, daß dieſes Dlut 
an Säureftoff Ueberfluß habe und daß die Roͤthe 
der Lippen, der Zunge und das feine Roth ihrer 
Wangen die Gegenwart eben diefes Grundftoffs 
bezeuge, fo wie Fleifch durch Salpeter roth ge: 
macht wird. Er fügt hinzu, daß der Umſtand, 
daß die Schwindfucht bey ſchwangern Franenzim: 

mern 
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mern waͤhrend der Schwangetſchaft nicht zuneh⸗ 
me; indem waheſcheinlich das“ Blut zum Theil 
feines: Weberflufles von Säureftoff beraubt werde⸗ 
indem "ans demſelben das Blut des Fotus mit 
Saureſtoff verſehen werde, ein ſehr überpeugeis 
der Beweis fuͤr dteſe Hypotheſe ſey; Seine Verſuche 
muͤſſen die Sache bald beſtaͤtigen oder widerlegen. 
S Essiy on ſcurvy Consumption &e.:by Drs 
Beddoes Murray London 1793 auch Letter: to 
Dr; Darwin by the same Murray London 1794. 4. 

— a "Te — A | 
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xxix Abfhnitt.. 


Weber die ruͤkgaͤngigen Bewegungen des 
abſorbirenden Syſtems. 


2 Ueberſi cht des abloibtrenben Syſtems. n. 
Die Klappen der abſorbirenden Gefaͤſſe koͤnnen in 
gewiſſen Krankheiten ſich dem Ruͤckſtuß ihrer Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten nicht entgegenſetzen. HL.” Gemeinſchaft 
zwiſchen dem Speiſecanal und der Blaſe, vermit: 
telſt der lymphatiſchen Gefaͤſſe. IV. Die Erſchei— 
nungen bey der Harnruhr werden erläutert, V. 
1) Die Erſcheinungen bey Waſſerſnchten werden 
erlaͤutert. 2) $ Salt von dem Gebrauche des Fin⸗ 
gerhuts. VI. Von kalten Schweiſſen. VI. Ver⸗ 
ſetzun⸗ 
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ſetzungen von Materien, von Milchſaft, Milch, 
Urin, Wuͤrkungsart der. puegirenden Arzenehen 
weiche, äuferlich applicirt werden. „VIII. -Umftände, 
durch welche die Fluͤſſigkeiten, welche durch die 
ruͤckgaͤngige Bewegung, der abſorbirenden Gefaͤſſe 
ergoſſen ſind, erkannt und von audern unterſchie⸗ 
den; werden koͤnnen IX. Ruͤckgaͤngige Bewegung 
vegetabiliſcher u Säften... X Einwuͤrfe werdeni be 
antiworteti Xla-Die-Urfachen, ‚weiche. die rüdganı 
gigen“ Bewegungen in animaliſchen Gefaͤſſen ver; 
anlaflen, und die Arzeneyen, durch welche die nas 
türlichen Bewegungen wieder hergeſtellt werden. 


NB. Der folgende Abſchnitt iſt eine Ueber— 
febung eines⸗ Theils der lateiniſchen Diſſertation 
des verſtorbenen Carl Darwin, welche mit deſſen 

reisſchrift uͤber die Unterſcheidungszeichen von 
di und Schleim 1780 gedruckt wurde. = 


Der „Fortgang der Kenntniffe in der Heillunſt 


it oftmals durch title — Ania worden, 


Dt in 


* Auch in Deuſchland ſind dieſe beyden Ab— 
handlungen durch die Ueberſetzung in den aus: 
erleſ. Abd. für practiſche Aerzte Bd Viohin: 

. länglicdy befannt geworden, des. Zuſammen— 
hanges wegen durfte ich‘ Mr * —* weg⸗ 
laflen. Ahmed edel | 


> 
— 


- 
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in: denen man dien Gefeße des thieriſchen Lebens 
mit den: Geſetzen der Mechanik und Chemie-wew . 
glichen hat.Ich habe in. den ſolgenden Blaͤttern 
dieſen Fehler, ſoviel als moͤglich dadurch zu ver⸗. 
meiden geſucht, daß ich: Exfiheinungen;; die ſich in 
dem thieriſchen Körper ereignen, mit andern; Er⸗ 
ſcheinungen dieſer Art vergleiche, ohne im ge⸗ 
ringſten chemiſche oder; mechaniſche Erklaͤrungen 
und Grundſaͤtze dabey zu Huͤlfe nehmen. Wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe iſt dieſe genauere; Art von Ana⸗ 
logie der einzige ſichere Grund, worauf wir * | 
BAER — fußen — 

4 Nachricht: von dem — der — 
den EN ——— — 


2 Das Syſtem der — — hat 
in dem thieriſchen Koͤrper verſchiedene Arten oder 
Abtheilungen, die ſowohl in Anſehung ihrer Lage, 
als der Feuchtigkeiten, die fie gi ‚ von eins. 
ander verfchieden rg 


Die — Gefaͤhe der — 
ftinal abſorbents) öffnen ſich in der innern Ober⸗ 
flaͤche der Gedaͤrme. Ihre Verrichtung beſtehet 
darin, dag fie den Nahrungs: oder Milchſaft 

ö und 
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Mad Die andern "Fehchtigkeiten aus: dem Canal‘ der 
erſten Wege einſaugen. Man belegt fie‘ mit‘ dem 
Namen der Milchgefaͤße (Vafa lactea), um fie 
von den andern einſaugenden Gefaͤßen zu unters 
ſcheiden „die man —— — zu — | 
legen a 
a: we . * % 
2 Die — Gefäße, die — — | 
auf der aͤußern Oberflaͤche der Haut haben, ſau⸗ 


gen‘ jowohl eine große Menge Feuchtigkeit aus 


der Atmofphäre, als’ and) eirien Theil : der Per 
fpivationsmaterie/(Materia perfpirabilis) ein, der 
nicht verdünftet. ‚Man nennet fie einfaugende Ger 
faße der Haut (Cütaneous abforbents): 

’ 


Diejenigen, welche von der innern Oberfläche 
der Hefte der Luftroͤhre entſtehen, und die Feuch⸗ 
tigkeit: and der in die Lungen eingeathmeten Luft, | 
und einen Theil desjenigen. Schleims einſaugen, 
welcher die innere Oberfläche der Luftroͤhre befeuch: 
tet, werden die einfaugenden Gefäße. der Lungen 
— —— — 

rd —— — — Ai ſich mit 
—— in die Zellen des ganzen 
— Gewebes Bu und, deren Nutzen dar⸗ 


emo in; 
, * 


.,. nn, . 
< 
. u 
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innen beftehet, daß fie die Feuchtigkeit, welche fidy 
in diefe Zellen ergoffen hat, nachdem ſolche ihren 
Nusen geleiftet Hat, wieder aufnehmen, koͤnnen 
einſaugende Gefaͤße des zellichten Gewebes (Cel- 
lular abforbeats) genennet ‚werden. 


— die von der innern Oberflaͤche dev; 
jenigen. Haͤute entfiehen, weldye die größern Hoͤh— 
lungen des Körpers, als die Höhlungen der Bruft, 
des Linterleibes, des Hodenſacks und des Herz: 
beutels überziehen, nehmen den Schleim (und die 
Feuchtigfeiten) wieder ‘auf, die ſich in dieſe Hoͤh— 
lungen ergoffen haben, und werden nach den Na; 
men der Hoͤhlungen, zu denen fie gehören, von 
einander unterfihieden, - Ä 


Endlich kann man diejenigen, die von den in: 
nern Oberflächen der. Harnblaſe, Gallenblafe, der 
Speichelgänge, oder anderer Behälter ‚abgefonderter | 
Feuchtigkeiten, entfpringen , nach denen Feuchtig— 
keiten benennen, deven duͤnnere Theile einzufaugen 
fie beftimmt find, und fie alfo abſorbirende Gefaͤße 
des —— der a des ice ſ. w. nennen. 


PY Diele. diefer ae Gefäße, — 
von den Milch⸗Als lymphatiſchen Gefaͤßen, ſind 
„I. Theils ate Abth. € fo 
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ſo wie viele der zueäckführenden Adern oder. We: 
nen mit Klappen oder- Valveln erfüllet. Diefe 
fheinen beftimmt zu feyn, dal; fie den Fortgang 
der in ‚diefen Gefäßen enthaltenen Feuchtigkeiten 


. "befördern, oder wenigfiens das Zuräcktreten ders 


ſelben an denenjenigen Orten verhindern follen, 
wo diefe Gefäße einem abwechfelnden Druck, der | 
in der Nähe liegenden Muskeln oder 
RO find, | 


Unterdeflen fiheinen aber doch diefe Klappen 
nicht in allen ‚abforbirenden Gefäßen ſchlechterdings 
nothwendig zu ſeyn, ſo wie ſie auch in manchen 
zuruͤckfuͤhrenden Blutadern wirklich mangeln. Denn 
es find eine dergleichen: in dem Syſtem der. ab: 
ſorbirenden Iymphatifchen Gefäße in den Fiſchen 
vorhanden, wie diefes aus den Entdeckungen des 
fcharffinnigen Zergliederers Herrn Hewſon erhellet⸗ 
deſſen fruͤhzeitigen Tod wir noch immer beklagen. 
Man ſehe deſſen Enquiries into the lymphat. Sy- 
ſtem p. 94-.und die Philoſ. Transact, Vol, LVIII. 


3) Es find ferner diefe abforbirende Gefäße 
mit gewiflen Drüfen verfehen, die man Glandu- 
las conglobatas nennet. Bis jetzt iſt der wahre 

Nutzen derſelben * —* recht unterſucht und 


Ber 3° » .be 


: \ 
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beſtimmt worden; es iſt aber wahrſcheinlich, daß 
ſie den ſogenannten vielkoͤrnigten Druͤſen (Glan- 
dulæ conglomeratæ), ſowohl in Anſehung ihres 
Baues als ihres Nutzens aͤhnlich und nur darin 
nen von · ihnen verſchieden find, daß ihre. abforbis 
renden Oeffnungen, wegen der Bequemlichkeit der 
Lage, in einer groͤßern Entfernung von dem Kör; 
per der Druͤſe gelegen. ſind. Die Muͤndungen 
oder Anfänge, der Gefäße der  vielförnigten Druͤ— 


feri entfiehen. unmittelbar aus den Blutgefäßen, 


welche das Blut, aus dem bie verfchiedenen Feuch⸗ 

tigkeiten in jeder Druͤſe abgeſondert werden, zu 
diefen, Druͤſen bringen. .Die lymphatiſchen Druͤ— 
ſen hingegen ſammeln die Feuchtigkeiten, die ſich 
fuͤr ſie ſchicken, aus ſehr entfernten Haͤuten oder 
Behaͤltern vermittelſt ſolcher Muͤndungen, die zu 
dieſem Ende mit einem langen Halſe verſehen ſind, 
und die man Milch⸗ SB lymphatiſche Gefaͤße 
nennet. u Be ——— — 


1334: Die Feuchtigkeiten, welche auf dieſe Weife 
aus verſchiedenen Theilen des Koͤrpers geſammelt 
worden ſind, gehen vermittelſt des ſogenannten 
Braſtgangs (ductus thoracicus) in, die linke zu⸗ 
roͤckſuͤhrende Schluͤſſelbeinader Gena. fobslauia),. | 
naheann, der BEE [Vena ingularis);; ausge: 


sn Ca nom⸗ 


* 
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nommen ; daß die Gefaͤße, die. von der rechten 

Seite des Kopfes und Halfes und von dem rech- 

- ten Arme fommen in die vechte zuruͤckfuͤhrende 
Schluͤſſelbeinader ſich öffnen. Zuweilen ſenken ſich 

ſogar die: iymphatiſchen Gefaͤße von der rechten 


Seite der Runge, "in die rechteuruͤckfuͤhrende 


Schluͤſſelbeinader ein, da hingegen die, welche von 
der linken Seite des Kopfes kommen, ſich gleich 
in dem obern —— des — — 


Es giebt in dem Syſtem der — 
den Gefaͤße eine große Menge von Verbindungen!. 
der Gefäße; die zu der ErHaltung der Geſund⸗ 
heit ſehr nothwendig zu ſeyn ſcheinen. Man ent⸗ 
deckt auch durch eine genaue Unterſuchung, daß 
zwiſchen den zum Gedaͤrmen und den zur Urin⸗ 

blaſe gehenden lymphatitſchen Gefaͤßen viele ſolche 

Verbindungen ſtatt finden. Siehe Hewfon m 
den Philof. Transadt, Vol, LX. EINE; 


) Daß ſich⸗ nicht Ale inſaugende Gefaße der 
Gedaͤrme in den Bruſtgang endigen, ſcheint aus 
einigen ſehr merkwürdigen Verfüchen des Min! 
ro zu ethellen.‘ Diefer'gaB: einigen Thieren/ "dei 
denen er vorher⸗ den Bruſtgang⸗ unterbunden haite⸗ 
Zirberrbrhe/nnnd — doch⸗ ur er fie nachꝰei⸗ 

ni⸗ 


— 
“, 
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niger Zeit zergliederte, ‚daß bey ihnen. die Kno⸗ 

chen und das. Blutwafler roth gefärbt. waren. *). 

U. Es fönnen ohmerachtet der Klappen doch 

in einigen Krankheiten, "die in den lymphatiſchen 

Gefäßen enthaltene Feuchtigkeiten zuruͤcktreten, 
und ſich ruͤckwaͤrts bewegen. | 


1) Die vielen Klappen, welche man in. ben 

Iymphatifchen und Mitchgefäßen antrifft, ſchelnen 
dem erften  Anfıhein nach, zwar denen in ihnen 
enthaltenen Feuchtigkeiten einen ſolchen unüber; 
windlihen Widerftand entgegenzufeßen,, daß dies 
. | = fel; 


*) Diefe Beweife find fehr gut zuſammenge— 
ftelft und ferner unterfucht im teiner hoͤchtt 
paradoxen Schrift Benjam, Humpage Phy- | 
siological refearches suto the most impor- 
tent parts of the animal oeconomie London 
1754. 8. Die Hauptidee diefes Verf. daß 
die lymphatiſchen Drüfen und Gefäle feine 
Ftüffigkeiten nad) dem Blute hinführen, fon: 
dern daß fie aus.dem Blute abjondern, mödy 

te wohl fein Phyſiologe annehmen; hinge: 
gen.ift der Beweiß, daß der Bruftgang nicht 
der einzige und Hauptbehaͤlter der Lymphe 
ſey, fondern dag die. Iymphatifchen Gefäße 
auf manche andre Art mit dem Syſtem der 
Blutadern Gemeinfchaft haben, nicht ohne 
Scharfiinn geführt. Anm. d. Web. 


* 


t 
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ſelben gat nicht zuruͤcktreten koͤnnen. Da aber‘ 
dieſe Klappen in Gefaͤßen befindlich find, welche 
mit einem Leben verſehen ſind, und ſelbſt 
auch Leben beſitzen, und ba ferner dieſe Klappen 
and Gefäße zu denen natürlichen Bewegungen, 
wodurch die in diefen Gefäßen enthaltenen Feuch—⸗ 
tigkeiten eingeſogen oder fortgetrieben werden, ſehr 
leicht gereizet werden koͤnnen, ſo iſt es moͤglich, 
daß, wenn in einigen Krankheiten dieſe Klappen 
‚oder Gefäße zu wiedernatuͤrlich ſtarken Bewegun—⸗ 
gen gereizt werden, oder ſie auch im Gegentheil 
gelaͤhmt find, während der Ausdehnung desjeni⸗ 
gen Theils des Gefaͤßes an welchem die Klappe 

befeſtiget iſt, dieſelbe ſich nicht fo vollkommen wie: 
der zufchlieffen kann, daß dadurch der Zuruͤckfluß 
der Lymphe oder des Milchſaftes verhindert wird. 
Es wird durch die Verfuche wahrſcheinlich, in de; 
nen man Queckſilber oder Waſſer oder Unfhlitt 
in, diefe Gefäße rückwärts einfprüßet, oder Luft 
in folche in eben diefer Richtung. hineinbläfer, 
‚Denn es aehen alsdann alle diefe Fluͤßigkeiten, 
wenn die Gefaͤße auf ſolche Weiſe ein wenig ge— 
waltſam ausgedehnet worden find, mit leichter 
Mühe durch die Valvel, in einer Richtung durch, 
die derjenigen entgegengefeßet iſt, in welcher ſich 
die ‚Inmphatifchen Feuchtigkeiten im natürlichen 

Zu⸗ 


/ a 3 


Zuftand durch die Gefäße bewegen. Man fehe hier: 
über — Elem, Phyſiol. Lib. II, Sect.Iv. 


»Der Klanpen in dem — ſi ind weni⸗ 


| ge, einige verfihern, es wären derer nicht mehr 
als zwölfe, und fie fönnten ihren Dienft nicht 


- fehr genau verfehen, da fie den Durchſchnitt des 


Ganges nicht genau verfchlöflen und fo dem Milchs 
faft den Rückgang geftatten dürften. Bey leben; 
digen Thieren verwehren fie. inzwiſchen diefen 


Rückgang mehr als in todten Thieren, odgleih 


auch da nicht immer. Die vorzüglichfte dieſer 
Klappen ift diejenige, welche öber der Einfügung 
des Bruftgangs in. die Schlüſſelbeinader ſizt; ver⸗ 
ſchiedene haben geglaubt, auch ſie habe den Zweck 
der uͤbrigen Klappen, den Milchſaft in die Vene 
einzulaſſen und dem Blute den Eintritt in den 
Bruſtgang zu verſchlieſſen; meiner Meinung nach 
iſt fie aber zu dieſem Zwecke kaum hinlaͤnglich.“ 
Haller Elem. Phys, Toni. VI. p. 226. 


a). Wie es fcheint, verſtatten die Muͤndungen 
der Inmphatifchen ‚Gefäße nach dem Tode, daß 
durch fie das Waſſer Tetchter in einer umgekehrten 


als in der natürlichen Richtung. durchgehen kann. 


Denn es fchwizt, wenn man eine umgelehrte Blaſe 


mit | 


* 


2 


f 
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mit Waſer anfüllet, folches ſehr Teiche aus derſel 


ben “wieder heraus. Der Umftand zeiget, daß an 
den Mündungen diefer Gefäße feine Hinderniß 
vorhanden iſt, welches das Zuruͤcktreten der in in 
nen — Feuchtigkeiten re fönnte. - 


Sch Aalat — den. hiet Gira Ver⸗ 


ſuch zu wiederholen und machte daher, nachdem 

ich die Harngange und die Harnroͤhre bey einer 
friſchen Blaſe aus einem Ochſen ſorgfaͤltig zuge— 
bunden hatte, eine Oeffnung in den Grund dev; 
felben. Hernach kehrte ich die ganze Blaſe um, 
ſo daß diejenige Oberflaͤche, die vorher die innere 
geweſen war, nun die aͤuſere wurde. Ich fuͤllte 
hierauf ſolche zur Haͤlfte mit Waſſer an, und war 


ſehr verwundert, da ich ſahe, wie ſich die Blaſe 


fo geſchwind ausleert. — Da die lymphatiſchen Ger 


fäße der: Blaſe fih “vornehmlich um den Hals ders 


felben verbreiten, wie diefes D, Watſon in den 


Philos. Transact. Vol, LIX, p 392 gezeiget hat, 


fo hielt ih für ſchicklicher den Verſuch fo anzur 


ſtellen, daß ich dabey die Blaſe auf die Art hieng, 


daß ER * uncerwart⸗ — 


3) In einigen — als z. Bi in ber. 


Harnruhr und den Scrofuln, leiden. allet Wahr: 
oe ſchein⸗ 


— 
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ſcheinlichkeit nach die Klappen ſelbſt, und fie find 
‚ daher unfähig, den Ruͤckfluß derjenigen Feuchtig⸗ 
keiten zu verhindern, die fie eigentlich unterſtuͤtzen 
und gegen‘den Stamm des Gefaͤßes treiben ſoll⸗ 
ten. So ſind ſelbſt die Klappen der großen Schlag: 
adern (Aorta) oft ſcirrhoͤs, wie dieſes die von 
Lieutaud (Anat. Practic.) geſammelten Bemer⸗ 
kungen zeigen, welches‘ denn zu einem ausfeßen: 
den Puls und flarfen Herzklopfen Gelegenheit 
giebt, indem. allemal etwas Blut wieder Gegen 
das Herz zurüchließet. Es werden auch feine 
Theile des Körpers. fo leicht feirchös, als die lym⸗ 
phatiſchen Druͤſen und Gefaͤße, daher denn ſogar 
ihre ſcirrhoͤſe Beſchaffenheit mit einem beſondern 
Namen beleget und die Scroſuln benennet wor⸗ 
den uud 


5. Es giebt auch in andern Theilen des Köv; 
„pers Klappen, die den Klappen des Syſtems der 
abforbivenden . Gefäße aͤhnlich find, und welche 
doch, wenn fie ſich in einem kranken oder wider: 
natuͤrlichen Zuftande befinden, nicht verhindern, 
dag die in diefen Gefäßen befindfichen Feuchtig: 
feiten zurücktreten. &o find z. B. die obere und 
untere Mündung des Magens durch Klappen. ver; 
fchloffen, welche, wenn man eine zu große Menge 
yon 


. ’ / 
42 * * } 


von warmen Wafler in der Abficht trintet, da: 


durch ein Erbrechen zu befördern ‚’zumeilen den 


allerſtaͤrkſten Bemühungen und - Wirkungen der 


Bauchmuskeln und. des Zwerchfells widerſtehen; 
da doch zur andern Zeit die obere Klappe oder 
der ſogenannte Magenmund (Cardia) leicht die 
Ausleerung der in dem Magen befindlichen Dinge 


erlaubt, und zu gleicher Zeit die untere Klappe 


oder der Pfoͤrtner (Pylorus) verftattet, daß die 


Galle und.andere in dein Zwötffigerdarm enthaltene 


Materien Leicht in den Mägen zurücktreten fönnen, 


- 


| geſchickt iſt, die widernatuͤrliche und umgekehrte 
Bemegung der Excremente zu verhuͤten, fo bleibt 


5) So ſehr auch die Klappe des. Grimmdarms 


— 


doch eben dieſelbe, da ſie mit einer lebendigen 


Kraft (living power) verſehen iſt, in der Darm; 


gicht, entweder wegen eines Krampfes oder einer 


andern widernatuͤrlichen Bewegung offen ſtehen, 
und erlaubt entweder, oder befoͤrdert ſogar, die 
umgekehrten Bewegungen, von denenjenigen Din⸗ 


gen, die in den dicken Gedaͤrmen unterhalb dieſer 


Klappe enthalten ſind. Auf eben dieſe Weiſe 
ſcheint die obere Oeffnung des erſten Magens bey 
den wiederkaͤuenden Thieren ſo eingerichtet zu ſeyn, 
daß das Zuruͤcktreten und Aufſtoßen der von ih⸗ 

| nen 
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nen genoſſenen Speife dadurch eileichtert”oder gar 
befördert wird ,. worauf ſich denn hernachmals die 
zitkelformigen Musteffafern der Speiferöhre in 
einer umgekehrten Ordnung bewegen , und die 
Speiſen wieder hinauf in den: Mund bringen, 
De Haen trieb vermittelft einer, Spriße füviel 
Wafler in den Maſtdarm eines Hundes, dafi der; 
ſelbe ſolches in einem vollen Strom wieder von 
ſich brach, und in der Darmgicht, deren ich / be⸗ 
reits oben erwaͤhnet habe, werden die Excremente 
und Klyſtiere oft wieder wegsebrochen. S. — F 
XXV; ı15.° | 
: 6) Die Thränenpuntte — mit dem Arie f 
nenſack und dem Naſengang eine: vollfoinmene 
Druͤſe aus und find dem Canal der Gedärme 
ſehr ähnlich. Die Thränenpunfte find. abforbiven:. 
de. Deffnungen,,: welche die Thraͤnen aus den Au— 
gen einfaugen, wenn folche dafeldft: ihre Dienfte - 
geleiftet haben, und fie ſodann in die Naſe brin: 
gen. Wenn aber der Nafengang verftopft und 
der Ihränerfack durch die Thraͤuen ausgedehnt iſt, 
ſo werden die abſorbirenden Oeffnungen dieſer 
Druͤſe (Puncta laerymalia), wenn man mit dem 
Finger auf fie und den Sad drüder, die. Thrä: 
nen, die fie vorher aus dem Auge eingefogen hat: 

ten, leicht wieder in daflelbe zuruͤckergieſſen. 
| 7) Da 


7) Da die Eeinften Gefäße oder die ſogenann⸗ 
ten Haargefaͤße ihr Blut von den Schlagadern 
erhalten, und wenn fie den Schleim oder die Ma; 
terie der Ausdünftung davon abgefondert. haben, 
den abrigbleibenden Theil in die Venen wieder 
zuruͤckfuͤhren, ſo kann man dieſe Haargefaͤſſe 
als eine ganz beſondre Gattung von Druͤſen an⸗ 
ſehen, die in allen Stuͤcken den abſorbirenden 
Gefäßen der Leber oder andern großen Eingewei⸗ 
den ähnlich. find, welhe aus vielen Drfifen be: 
ftehen. Die Anfänge diefer. Heinen: Gefäße ver; 
binden fich häufig mit einander, in welchem Um; 
ftande fie den Milchgefäßen ähnlich find, und 
fie find, fo wie die Mündungen und Anfänge der 
andern Drüfen, eine Reihe abforbivende Gefäße, 
die das Blut, welches zu ihnen durch die Schlag: 
adern gelanget, eben fo einfaugen, als der Milch 
‚faft von den Milchgefaͤßen eingefogen wird. Denn 
man hat bewiefen, daß die Bewegung und der 
Umlauf. des Blutes durch die Fleinften Gefäße 
keinesweges von dem Stoß und Puls der Schlag: 
adern abhänget, weil, wenn man vor Schaam 
erroͤthet, imgleichen bey partiellen‘ Entzündungen, 
die Wirkung diefer Gefäße vermehrt wird, ohne 
daß fi) dabey die Bewegung des Herzens im 
geringften verftärket. 

| 8) Dem - 


a Lage MS 
+2. Dem ohnerachtet bemerket man richt nur mit 
Huͤlfe der Vergroͤßrungsglaͤſer, daß bey einem 
Thiere das viel Schmerzen feidet und bald ſterben 
will, nicht mur in den Mindungen oder Anfanz 
gen: diefer- unter ſich verbimdenen kleinen Gefaͤße 
einige Theile-vom‘ Blute ſich ruͤckwaͤrts bewegen; 
| fondern man findet. fogar (fiehe Haller: ‚Elem,. 
Phys. T. L. p. 216), daß bey dem Todeskampf ei— 
nes ſterbenden Thieres, ſelbſt das in den zuruͤck— 
führenden Adern befindliche Blut, von. dem Her⸗ 
zen bis an die aͤußerſten Glieder, abwechfelnd zu: 
ruͤcktritt. Da es. mun vielleicht nicht eine einzige: 
zuruͤckfuͤhrende Ader giebt ‚die nicht an irgend  : 
einem‘ Orte eine Klappe zwiſchen ihrem Anfange 
und dem Herzen. haben ſollte, ſo ſieht man au; 
genfcheinlich, daß in einem ſolchen kranken oder 
widernatürlichen Zuftande des Thieres, das Blut 
durch. die Klappen der zuruͤckfuͤhrenden Adern 
durchgehen muß. Es wird aber auch hierdurch, 
nach der genaueſten Analogie wahrfcheinlich , : daß 
man gleichfalls, wenn: man. die Bewegung: lym⸗ 
phatifcher Feuchtigkeiten in den Iymphatifchen Ger 
fäßen durch Vergrößerungsgläfer. unterſuchen koͤnn⸗ 
te;,; entdecken würde, daß diefe Seuchtigkeiten auch 
bey einem widernatuͤrlichen Zuftanide des Thiers 
. die Klappen und Mündungen der: nämlichen 
Fun Be 
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faͤße zurückgehen, welche vo her eben »iefelben 
Feuchtigkeiten eingefogen oder Br — be⸗ 
a — 


BR Weg. aus Wan — des Magens und 
* Gedaͤrme zu der Urinblaſe, vermittelſt deu 
— — enge Kine] 


” 
1 


Ee ſ nd ſchon — Mehi a: als neue 
ri auf. die Gedanken gefommen, daß 
zwifchen dem Magen und- der Urinblaſe eine Ver: 
bindung fiatt finden. muͤßte, die noch näher als 
diejenige. feyz;.die durch den Umlauf des Blutes 
durch: die Sefäße entfiehet. Sie wurden auf diefe 
Gedanken ‚durch die große Geſchwindigkelt, mit - 
der kaltes Waſſer, wenn es im Ueberfluß getrun: 
fen wird, ‚durch die. Blaſe wieder abgehet, und 
durch die Aehnlichkeit gebracht ,. welche der Urin, | 
wenn er auf diefe gefehwinde Art abgejondert wird, 
mit demjenigen Getraͤnke zu haben pflegt, das 
sam u u genoffen: hat · ¶ ei oo 

’ ae ae ade 

— Kr — beyden hier gedachten 
— wirderheſtaͤndig bey edenenjenigecn,· die: 
viel kaltes Waſſer zuſ einer Heit triukenwo fiel 
7— fehr.. * Die Leibesuͤbung —— Wied 

Zu auch 
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auch bey · vielen Perſonen wahrgenommen, die an⸗ 
fangen — zu werden. 


on deut letztern aber. werden viel Beyfpiele 
bey Ermällern (T.XI.p. 716) erzählt; wo blos 
ses Waſſer, Wein mit Zucker, und Emulſionen durch 
den Urin ganz und verändert abgegangen find, 


\E8 giebt aber auch noch andere Verſuche, wel; 
che die Gegenwart eines andern Weges zu der 
Blafe, als’ durch die Nieren, zu bemweifen fcheinen. 
D. Kratzenſtein unterband bey einem Hunde 
die Harngaͤnge, und leerte hierauf die Blaſe durch 
einen Catheter aus. Der Hund trank nach kurzer 
Zeit mit vielen Appetit, und ließ eine Menge Urin. 
(S. Hallers dirs pathol. IV, pi:63.) Ein aͤhnli⸗ 
cher Verſuch, der von einem gleichen Erfolge be⸗ 
gleitet wurde, wird in den Philoſophiſchen Trane⸗ 
aetionen Nro. LXV. 67, erzaͤhlet. u 


Man fee noch hinzu, daß bey einigen Patiens 
ten, wo die Mieren vereitert oder gargerſtoͤret 
waren ‚. ver Urin dennoch fortgefahren hat, ab⸗ 
zugehen; Eine Menge Beyſpiele Bieper- Art find 
bey’ Hallern Elem. Physiol. T. vll p 379ge⸗ 
finale. nnd Sn aa een 
dl: | — Man 
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Man kann hieraus den Schluß machen, daß 
in allen dieſen Beyſpielen einige Feuchtigkeiten aus 
dem Magen und Unterleibe abgegangen ſind, ohne 
daß ſie vorher den gewoͤhnlichen Weg durch das 
Herz und bie Blutgefaͤße genommen haben. Da 
nun aber die Blaſe mit vielen lymphatiſchen Ge⸗ 
faͤßen erfuͤllet iſt, wie ſolche D. Watſon in dem 
neun und funfzigſten Bande der philofophifchen 
Tranſactionen ps 392 befchrieben hat, und da, fich 
in Die Blaſe weiter feine Gefäße als diefe einfau- 
genden Gefaͤße und die Harngaͤnge oͤffnen; ſo 
ſcheint es ganz gewiß zu ſeyn, daß der Urin, wel⸗ 
cher in den Faͤllen abgieng, wo die Harngaͤnge un⸗ 
terbunden oder die Nieren zerſtoͤret waren, in die 
Blaſe durch eine zuruͤckgehende und ruͤckwaͤrts ge⸗ 
ſchehende Bewegung derjenigen: Feuchtigkeiten ge: 
bracht worden iſt, ‚die ſich in den lymphatiſchen 
Gefaͤßen ‚befinden, welche zu dem Spftem der den 
Urin abfondernden und, ausleevenden Eingeweiden. 
— | 4 


— Verſuch wurde, in FR af icht ange⸗ 

ſtellet, durch ſolchen zu beweiſen, daß Feuchtigkei⸗ 
ten aus dem Magen: in die, Alrinblaſe durch einen 
andern Weg, als nach erſt worhergegangenem unse 
lauf durch die Blutgefäße und eine darauf erfolgte; 
—— 


M 
His - 
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Asfonderung in den Nieren koiiimen können. — 
Eingr- meiner Freunde, trank (dem viergehnten Ju⸗ 
nius 1772) ſoviel Fakten dünnen Punſch, daß er 
anfieng davon. beranfcht zu werden. Er ließ eine 
Menge von einem ganz ungefaͤrbten Urin. Er 
nahm hierauf ohngefäht zwey Quentchen Salpeter, 
der in etwas Punſch aufgeloͤſet war, und aß et 
wan zwanzig Stengel gekochten Spargel. Da er 
Hierauf fortfuhr mehr Punſch zu trinken ſo war 
der Urin der bald darauf von ihm abgieng, erſt 
ganz heile und: ohne Geruch, allein’in kurzer Zeit 
Heß:er- wieder-welchen, der wicht gaͤnzlich fo unge 
* war, siehe nach - Spargel N — — 


— „Man 36 ihm ſodann shngefähr vier unzen 

Viꝛt aus dem Axm ab, in welchem Blute man 
nicht den geringſten Geruch von Spargel, ſowohl 
heute da das Blut noch friſch war, als auch den 
Tag darauf entdecken konnte. Ich ſelbſt und zwey 
andere Perfonen unterfuchten diefen Umſtand auf 


das genauefte,. konnten aber nichts dergleichen ber = 


merken, ohnerachtet der Urin, der gleich vor dem 
Aderlaſſen von ihm abgegangen war, dieſen Geruch 
in einem ſehr ‚ftarten Grade hatte, 


Man beferuchtete etwas‘ Loͤſchpapier mit dem 
Blutwaſſer des weggelaſſenen Blutes und ließ ſol⸗ 
A. Tells 2te Abth. D ches 
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ches trocknen. Da man. es hierauf. verbranne, ſo 
konnte man nicht die geringſte Spur von Salpeter 
darinnen bemerkent da hingegen etwas Löfchpapier; 
das man in den Urin ſteckte und hernach trocknete 
beym Anzuͤnden deutliche Kennzeichen von Salpe⸗ 
ter von ſich gab. Ich ließ Hierauf ſowohl das 
Blut, als den. Urin, noch einige Tage; im der 
Sonne und. freyen Luft ſo lange ſtehen, bis beide 
bis auf den vierten Theil eingetrocknet waren, und 
an zu ſtinken fiengen. Papier, das in dem auf 
dieſe Weiſe eingetrockneten Urin geſteckt wurde, 
gab durch das bey ſeinem Verbrennen entſtehende 
Praſſeln zu erkennen, daß viel Salpeter in dem 
Urin vorhanden ſey, da hingegen man in dem mit 
Blutwaſſet befeuchteten Papiet, nicht die geringfte 
Spur vom Satperer beym Ritbiannin bemmeiten 


11% x Pi,g 
% 


konnte. — J a 
Per - AT dir 

Eine Mannsperſon, die ſeit —8 Wochen 
bie Gelbfuch t ehabt hatte, und deren Urin folg⸗ 
lich von einer ſehr dunkelgelben Farbe war, trank 
erſtlich etwas falten duͤnnen Punſch, in welchem 
ein Quentchen Salpeter aufgeldſet war, und hier⸗ 
auf noch zu wiederholten malen Punfih. Sie hielt 
ſich dabey in einem ganz kuͤhlen Zimmer ſo lange 
* bis ſie bey der — einer leichten Be⸗ 
C MR s25 wid rau— 
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| rauſchnng eine große Menge Urin wegließ. Die⸗ 
ſer Urin hatte eine leichte gelbe Farbe, ſo wie 
ſolche aus einer kleinen Menge beygemiſchter 
Galle, die in den Nieren abgeſondert worden, 
entſtehen konnte. Wenn aber die ganze Menge 
des. Herns bey dieſer Perſon durch die Blutge⸗ 
faͤſſe abgefondert worden wäre, die anjetzt alle mit 
Galle erfuͤllt waren, weil die Haut des Patien 
tens fo gelb wie. Gold war, fo würde. nothwendig 
diefer Urin eben fo, als wie alle der, den der 
Krante feit einigen Wochen gelaflen hatte, auch) 
eine duntelgelbe Farbe gehabt haben. - Papier, das 
man in diefen Urin -tauchte und nad) dem Trocknen 
anzündete, zeigte bey dem Verbrennen deutliche 
Spuren von der sn des Salpeters, — 


. v Geffänung d der Erfeinungen bey der Harn⸗ | 
ruhr — und bey einigen Durchfaͤllen. 


Sm kann die * vielen Krankheiten vorkom⸗ 
—8* Erſcheinungen, nicht anders, als aus der 
ruͤckwaͤrts gehenden und umgekehrten Bewegung 
einiger Aeſte des lymphatiſchen Syſtems erklaͤren. 
Hieher gehöret unter andern der große und un; 
mittelbat:., folgende Abgang eines blaflen urins, 
der 2.0 bey dem Anfange einer Beraufchung, in 

Da by: 
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hyſteriſchen Anfällen , ferner wenn man der Kälte 
ausgefezt ift, und durch den ig der Furcht und 
Angft. RranE. | 


Ehe ich“ aber ; diefen Sk ——— durch 
die Beſchreibung der ſich bey dieſen Krapkheiten 
ereignenden Erſcheinungen zw erlaͤutern ſuche; muß 
ich vorher erinnern, daß alle Aeſte und Theile 
des Syſtems der lymphatiſchen Gefäße eine gewiſſe 
Sympathie mit einander haben, ſo, daß wenn 
eine Claſſe dieſer Gefaͤße oder ein Zweig dieſos 


Syſtems zu einer ungewöhnlichen Art oder einer 


‚ungewöhnlichen Stärke von. Bewegungen gereitzet 
wird, die Bewegung einer andern Claſſe dieſer 
Gefaͤſſe oder eines andern Aſtes ihres Syſtems 
ſogleich auch entweder widernatuͤrlich vermehret 
oder vermindert, oder gar zu gleicher Zeit ſo um— 
gekehret werden, daß die in dieſen Gefaͤſſen be⸗ 
findlichen Feuchtigkeiten ſich nun ruͤckwaͤrts bemer | 
gen. Diefe Art von Sympathie zwiſchen - den 
verfchiedenen Zweigen des Syſtems der lymphati⸗ 
ſchen Gefaͤſſe kann durch das uͤbereinſtimmende 
Zeugniß einer Menge von Erfahrungen beſtimmt 
werden, welche in dem kuͤnftigen Theil dieſer Ab— 
handlung vorkommen werden. Ich will daher 
bier n nur bloß — daß dieſe Sympathie Wahr⸗ | 

2 Br 


P- 
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ſcheinlicher Weiſe nicht von einer Verbindung der _ 
Nervenfafern, fordern “von einer bloßen Gewohn: 
heit koͤmmt, wenn naͤmlich die verfchiedenen Zwei: 
ge des lymphatiſchen Syſtems öfters zu‘ gleicher 
zeit zu ihrer Wirkung gereizet worden find.- Diefe 
Gewolghcit zu gleicher Zeit oder in der Folge zu 
wirfen, wird von den Methaphyſikern mit den 
Namen der Aſſociation heleget, und es find auf 
dieſe Weiſe nicht nur viele von den Bewegungen 
des Koͤrpers, ſondern auch ſelbſt die Ideen der 
Seele zuſammen verbunden, wie dieſes aus den 
vortreflichen Schriften eines Locke oder Hart . 

ley erhellet, und wie ich vielleicht noch in der 
Zufunft in einer Schrift erklären werde, wenn mit 
der Himmel hierzu Leben und Kräfte verleihet. 


Es giebt. taufend- Beyfpiele von unwillkuͤhrli— 
hen Bewegungen , die. auf diefe Waife unter fich 
verknuͤpft ſind. So wird z. B. bey dem Erbre— 
chen, indem die Bewegungen des Magens und 
der Speiſeroͤhre umgekehret find, der Pulsſchlag 
in dem Syftem der Schlagadern durch eine ge: 
wifle Sympathie, die zwifchen ‚dem Magen und 
den Schlagadern: ftatt findet, ſchwaͤcher; und wenn 
die Gedärme oder Nieren durch eine gewiſſe Schäw 
fe, oder: ein. Sift, oder durch einen Stein oder 

23 Ent: 
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Entzuͤndung zu einer heftigern Bewegung geteit; 

get werden, fo geräth auch der "Magen und die 

Speiferöhre, durch eine noch niche erklärte Sym> 

pathie, in eine umgefehrte Bewegung, und es 

entitehet daher ein Erbrechen, | 
' * 

1) Wenn man eine maͤßige Menge von einem 
ſpirituoͤſen Getraͤnke trinket, fo wirket der ganze 
Koͤrper mit einer groͤßern Kraft, vermittelſt der 
Sympathie, die zwiſchen dem Magen und den 
Gedaͤrmen und dem ganzen uͤbrigen Koͤrper ſtatt 
findet. Die Röthe und die muntere Farbe der 
Haut, und die Vermehrung der. Lebhaftigkeit, die 
man nach dem Genuß eines folchen Getraͤnkes be; 
merket, beweifen diefes deutlich. Wird aber eine 
größere Menge von diefem bevaufchenden Geträn: 
te genoſſen, und werden zu gleicher Zeit die Milch: 
gefäfle zu einer ftärkern Wirkung gereiget, fo daß 
fie noch mehr davon einfaugen, fo pflegen öfters 
die Inmphatifchen Gefäße, welche zu dem Syſtem 
der den Harn abfondernden und ausführenden Ein 
geweide gehören, und die / mit den Milchgefäflen 
viel Verbindungen haben, nun in eine umgekehrte 
und ruͤckwaͤrts wirkende Bewegung zu gevathen, 
ſo daß fodann bey einer folchen Perfon eine große 
Menge von einem blaſſen, nicht der thierifchen 

u Na; 
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Karin aͤhnlich geinachten ;; Mein abgehet. Durch 
diefe weiſe Einrichtung wird verhindert, daß kei 
ne zu große Menge von einer unnoͤthigen Feuch⸗ 
tigkeit in Her Mafle der Saͤfte koͤmmt. Man 
kann »diefes die bey der Trunkenheit erfolgende 
Harnruhr (drunken diabetes) nenneh, und ſolche 
dadurd; von andern bald vorübergehenden Arten 
der Harnruhr unterſcheiden, die bey hyſter iſchen 
Krankheiten und von einer fortdaurenden Furcht 
und Angſt ſich zu ereignen pflegen. 

2) Wenn auf dieſe Weiſe taͤglich eine zu große 
Menge von ſpirituoͤſem Getraͤnke ganz unnoͤthiger 
Weiſe in den Körper hinein geſchuͤttet wird, ſo 
nehmen die zu denen den Urin abſondernden und 
abfuͤhrenden Eingeweiden gehoͤrigen lymphaͤtiſchen 
Gefaͤſſe endlich die Gewohnheit an, daß ſo oft als 
die Miſlchgefaͤſſe gereitzet werden, auch ſogleich eine 
umgekehrte Bewegung in ihnen ihren Anfang 
nimint. Und auf dieſe Weiſe wird ein großer 
Theil des Milchſafts taͤglich nach der Blaſe ge: 
bracht, ohne daß er vorher in die Maſſe der ſich 
durch die Gefaͤſſe bewegenden Saͤfte gekommen iſt, 
wodurch denn der ganze Koͤrper nothwendiger 
Weiſe ſehr abgezehret werden muß. Dieſes iſt 
eine Art von chroniſcher Harnruhr, die man von 

den 
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den Übrigen Arten durch den Geſchwack und bie 
Farbe des Urins unterfcheiden kann. Der erftere 
iſt ganz füßlicht, ‚der leßtere aber den Motten aͤhn⸗ 
lich, und man kann diefe Art mit dem Namen 
der chyloͤſen Harnruhr (Chyliferous diabetes) ber 
legen. . | | 


3) Bey Kindern entſtehet ein ähnlicher Urin, 
von dem Reitz, welchen die-Würmer in ihren Ge: 
bärmen hervorbringen. Dieſe reißen die Muͤn⸗ 
-dungen der Mitchgefäfle zu widernarärlichen Be: 
wegungen, daher denn auch die Bewegung der zu 
den Eingeweiden des Urins gehörigen Iymphati: 
fchen Gefäflen fih umkehret, und. hiedurch ein 
Theil des Milchfaftes nun nach den in den Weir 

hen und Lenden liegenden Iymphatifchen Drüfen 
gebracht wird, bauch, Haller Elem. Phyf. T. VII. p. 
225 Benfpiele erzählet: eine Sache, die man auf 
- feine andere Weife, als durch die hier vorgetra⸗ 
gene Hppothefe erklären kann. Allein es find die 
Iymphatifchen Gefaͤſſe in dem menfchlichen Körper 
noch nicht fo genau unterfucht worden, daß diefes 
zu unfter gegenwärtigen Abſicht dienen koͤnnte. 
Wenn wir aber aus dem ſchließen koͤnnen, was 
‚uns die Zootomie davon lehret, fo wird dieſe Sa; 
che ſehr durch die Beſchreibung erläutert, die der 
ver; 
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verfiorbene Kerr Hew ſon von dem Syſtem der 
Ipmphatifchen Gefäfle in der Schildfräte gegeben 
bat... Es bemerket nemlich folcher (ſiehe die Phi- 
loſ. Transact. Vol. LIX. p. 199 und in feinen 
" Enquiries p. 74), daß die Milchgefäfe an der 
Wurzel oder dem Urfprung des Gekuöfes - unter 
ſich viel Verbindungen mit einander machen, fo 

daß fie eine Art von Netz bilden, von welchem 
einige ‚große Aeſte zu einigen ziemlich anfehnti; 
hen Iymphatifchen Gefäßen gehen, die nahe an 
dem Ruͤckgrad liegen, und die man faft bie an 
den ‚Hintern, und befonders bis zu den Nieren 
verfolgen kann. 


4) Zu gleicher Zeit, daß die zu den: Urinein⸗ 
geweiden gehenden abſorbirenden Gefaͤße bey dem 
Anfange der Harnruhr in eine umgekehrte und 
rückwärts gehende Bewegung gereitzt werden, ent: 
ſtehet auch vermittelft der oben angeführten Sym⸗ 


pathie, welche die verfihiedenen Aefte der Iympha; 


eifchen Gefäße unter fich haben, in denen in dem ' 
Zellengewebe verteilten Aeſten dieſer Gefaͤße eine 
ſtaͤrkere Wirkung. Hierdurch wird das Fett, wel— 
ches vorher in dieſe Zellen abgeſetzet worden iſt, 
wieder eingeſogen, und in die Blutgefaͤße zuruͤck⸗ 


gefuͤhret, wo ſolches herumſchwimmet, und immer 
fuͤr 
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für Milchſaft gehalten worden: it, bis: die: in 
neuern Zeiten von Hew ſon angeſtellten Verſu⸗ 
che das Gegentheil dargethan gezeigt — 
daß es kr — ern 

E⸗ ſcheint — — w man naͤmlich 
das Fett: in dem Blute, welches man ſolchen Pa⸗ 
tienten abgezapft hatte, für Mitch anfahe, und 
der Umſtand,daß fich bey der Harnruhr oft eine 
verftopfte Leber findet, den-D. Mead auf die 
Gedanken gebracht zu haben, als 06 diefe Krank: 
heit oft von einem Mangel dev Bereitung des | 
Dluts herrährte, deſſen Urfache in der feirröfen 
Verftopfung der Leber zu fuchen ſey. Da aber 
diefe Art der Verſtopfung öfters von den naͤmli— 
chen Urfachen entſtehet, welche die Harnruhr und 
Waſſerſucht hervorbringen, als z. B. von einem 
ſehr haͤufigen Gebrauch gegohrner Getraͤnke, ſo 
darf man ſich nicht wundern, daß beyde Krank— 
heiten zu gleicher Zeit mit einander vorhanden 
ſeyn koͤnnen, ohne daß eine bie Solge der andern 
zu feyn brauche, 


s) Wenn die zu der Haut gehenden Iympha: 
tifchen Gefäße die ‚Gewohnheit an fih nehmen, 
in flärfere Bewegungen zu gerathen, und eine 
| ge: 
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Zäune — von Veucheigkeiter aus der Aimos⸗ 
phare einſaugen; indem zu gleicher Zeit die Be 
wegung der zu den Urineingeweiden gehenden 
lymphatiſchen Gefäße umgefehret‘ wird, fo entfter 
het eine andere Art von Harnruhr, die man mit 
dem Namen der wäfferichten Harnruhr (aqueous 
diabetes) belegen kann. Bey dieſer Art ſaügen 
die abſorbirenden Hautgefaͤße oͤfters eine erſtaun⸗ 
liche Menge von Feuchtigkeit aus der Atwiofphäre 
ein, fo daß glaubwürdigen Nachrichten zu Folge, 
bei) manchen Perfonen des Tages viele Gaffonen 
Feuchtigkeit mehr, als fie getrunfen hatten, und 
diefes viele Wochen Hinter einander burch den 
Urin abgegangen ſind. — 


D. Keil fand (Medicina statica), bafı fein 
Körper aus der feuchten Luft in einer einzigen 
Nacht achtzehn Unzen eingefogen hatte, und D, 
Percival bemerfet (Medical 'Transact. Vol, It. 
p. 102), daß eine feiner Hände, nachdem fie 
wohl erwaͤrmet worden, in einer Biertelftunde an: 
derthalb Unzen Waffer auf diefe Art eingefogen hätte. 
Siehe auch Some Medical facts p. 2. Sect, III. | 


Der blaffe Urin, der bey Hyfterifchen Frauens; 
perſonen abgehet, oder der durch Furcht oder Anaft 
| | her: 


ea, A 

hervorgebracht wird, iſt als ein Zufalf von dieſer 
Art anzufehen,, der nur einige Zeit dauert. Er 
würde aber die Krankheit ſelbſt ſeyn, wenn er buch 
die. Gewohnheit zu einem beftändigen Uebel würde; 


9) Der Durchfall der Dadurch entftehet, wenn 
man den unbekfeideten Körper der falten Luft 
ausfeßet, oder. ihn mit kaltem Waſſer befprengt, 
entftehet von einer ähnlichen Urſache. Denn wenn 
die Mündungen der zur Haut gehenden Iymphas 
tifchen Gefäße einer plößlichen Kälte ausgefeket | 
werden, fo verlieren fie gleihfam ihre Kraft, und 
es wird ihre Wirkung oder doch groͤßtentheils un⸗ 
terbrochen. Zu gleicher Zeit aber wird durch die 
Sympathie, die, wie ich bereits oben angemerket 
habe, zwiſchen den verſchiedenen Theilen des lym⸗ 
phatiſchen Syſtems ſtatt findet, die Bewegung 
der Feuchtigkeiten in den lymphatiſchen Gefaͤßen, 
die zu den Gedaͤrmen gehen, umgekehrt, daher 
denn diejenigen Feuchtigkeiten, welche dieſe Ge; 
fäße vorher aus den Gedärmen eingefogen“hatten, 
nun fogleich in die Gedärme wieder zuruͤckgebracht 
werden. Man empfindet in dem nämlichen Au: 
genblick, wo der nadende Körper der Luft ausge: 
feßt wird, aud) in den Gedärmen, eine ungewöhn: 
uche Bewegung, dergleichen z. B, Knaben ver— 
| I ſpuͤ⸗ 


— 
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foxien , wenn fie’ in kaltes Waſſer gehen. Diefe 
Bewegung kann nicht Glos von der. Verſtopfung 
der Ausduͤnſtung herroͤhren, wert Die Zeit zu kurz 
iſt, als daß ihre Materie ſchon durch die Gefaͤße 
und den ordentlichen Umlauf der Säfte nad) den 
Gedaͤrmen hätte gebracht werdet können. 


Maͤn hat noch eine andere Art von einem 
chroniſchen wäflerichten Durchfall, in welchem die 
Feuchtigkeit der Atmöfphäre, die von den lym⸗ 
phätifchen Gefäßen der Haut ind Lungen einge⸗ 
ſogen worden iſt, durch die umgekehrte Bewegung 
der Milchgefäße, nach den Gedärmen zuruͤckge⸗ 
bracht Weird, und ſich in die: Hoͤlung derſelben er: 
gieſſet. Dieſe Krankheit hat mit der waͤſſerichten 
Harnruhr (agineoüs; diabetes)’ ſehr viel Aehnlich⸗ 
keit, und verändert ſich oft in ſolche oder die letz⸗ 
tere wieder in die erſte. Ein Beyſpiel davon fin 
det ſich bey Benningern (Cent. V. Obs, 98), 
wo eine waͤſſerichte Harnruhr ſich in einen waͤſ⸗ 
ſerichten Durchfall derwandelte, der endlich todt⸗ 
lich wurde. Sympſon (de te medien) erzaͤhlet 
einen merkwuͤrdigen Fall von einer ſolchen Eins 
ſaugung durch die Haut and dem darauf erfol⸗ 
genden waͤſſerichten Durchfall. Ein junger Menſch 
wurde mit einem dieber befallen, in welchem ein 5 
Durch? 


6 
Durchfall entſtand, bey dem der Patient: ganz 
unempfindlich da dag, und gar nichts. trinken. woll— 
te, ob er gleich durch eine heftige Hitze ganz aus: 
getrocknet. war... Da nun unſer Verfaſſer nichts 
mehr, wünfchte, als den Körper. diefes, Patienten 
mit Feuchtigkeit zu, - verſehen, ſo „ließ er ſolchen 
die Füße in kaltes Wafler fegen. Sin dem Aus 
genblick da diefes „gefhrhen. war, nahm. das in 
dem Gefaͤße hefindliche Waſſer zum Verwundern 
ab, und es leerte der Kranke and) ſogleich Durch 
den Urin eine große. Menge von- einer Feuchtig⸗ 
* aus, die faſt * die geringſte Gare hatte. - 
| 
2 & aiehk. — * u Art von, 
Durgfall,. die man mit dem Namen der Mitch 
ruhr, ‚oder „Bassio coeliaea beleget hat. In diefer 
Krankheit wird der Milchſaft, den die Milchge— 
fäße aus den Fleinen Gedärmen -eingefogen haben,. 
‚in die größeren oder fogenannten dicken Gedaͤrme, 
durch die umgekehrten Bewegungen ihrer Milch— 
gefaͤße auf eben. die Weiſe gebracht, als ſich bey 
der chyloͤſen Harnruhr der Milchfaft, durch die. 
umgekehrte Bewegung. der zu den Urineingewei⸗ 
den gehörenden lymphatiſchen he in die Urin⸗ 
blafe ergiehn. eh: . 


a ud nan 
1 
Dieſe 
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, Diefe: Meuchruhe beimget⸗ Wiwiel.die chyloͤſe 
— eine ploͤtzliche Abzehrungsdes Körpers 
zuwege, “indem. die Nahrung; : weiche dasjenige, 
was der Körper ſtuͤndlich verlieret wleder erfeßen 
fol, in dieſen beyden Krankheiten beſtaͤndig durch 
die Blaſe oder den Maſtdarm wiedersausgeleeret 
wird; da hingegen die waͤſſerichte Hatfiruhr, oder 
der mwäflerichte Durchfall einen auſſerordentlichen 
Durſt verurſachen. Denn. bey dirſen letztern 
Krankheiten wird die Feuchtigkeit, welche durch 
die Haut aus der den Koͤrper umgebenden Luft 
eingeſogen wird, nicht zu dem Bruſtgang gebracht, 
wie es eigentlich geſchehen ſollte, ſondern es gehet 
ſolche zu der Blaſe oder dem Grimmdarm und 
Maſtdarm, daherdenn der Milchſaft, das: Blut 
und das ganze Syſtem der Drüfen: auch derjeni⸗ 
gen Menge von Feuchtigkeitenn beraubet werden, 
“ fie eigentlich BR — 17 

HRS: Trage TE GT Por —* 
af —8 Eine saidere. At von — iſt Die 
eis, bey ‚welcher: der ‚Urin ganz ſchleimicht iſt, 
und wenn. man ihn: aus einem Gefäße in das ans 
dere gießet, 1zähe. tft, auch zuweilen fogar über‘ 
dem Feuer gerinnet. Dieſe Krankheit zeige 
ſich nur von Zeit zu Zeit, und feheint von einer 
| ERERR Anhäufnng des Waffers in einem 

5 Theil 


Theil des Körperd zu entſtehen. Denn wenn eis 
ne dergleichen widernatuͤrlich angehaͤufte Menge 
von Wafler wieder. eingefügen. wird, : fo wird fie 
. nicht allemal. wieder in die Maſſe der ſich durch 
die Gefäße bewegenden Säfte: gebracht; ſondern 
es miacht: oder: nämliche Reiz, "welcher: verurfacht, 
daß: ein “Theil des Inmphatifchen Syſtems die 
Feuchtigkeit,; die fich aus: den’. Gefäßen. ergoflen 
‚hat, wieder einfaugt, auch daß die‘ Iymphatifchen 
Gefäße, die zu den Urineingeiveiden gehen, eine 
umgekehrte Bewegung annehtnen; und die wieder 
eingefogene Feuchtigkeit unmittelbar in die Urin; 
blaſe bringen.. Daher ift dieſe ſchleimichte Harn⸗ 
ruhr (mueaginous diaberes) mehr für eine Hei⸗ 
Ulung oder Folge einer Heilung, von einer noch 
weit ſchlimmern — als — die Krane 
heit ſelbſt anzuſehen. * TR 

Dr. Cotuni:gab: — —— der En 
einer allgemeinen Wafferfucht des zellichten Ger . 
webes befallen war, alle Morgen eine halbe Unze 
Meinfteinfäure. Dieſes hatte die Wirkung, daß 
von. ihm eine große Menge Urin abging, wovon, 
da man den Urin über das Feuer fekte, und bis 
über die Hälfte wegdainpfen: ließ, ein: Theil ge⸗ 
rann, daß er. Eyweiß ande: — Gegen Cor⸗ 
innni de ifchiade nervoſa). n 

& 
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E3, gehe diefe Art von Harnruhr öfters vor 
einer Waſſerſucht vorher, und es ift mit ihr der 


befondere Umfiand verfnäpft, daß dieler Abgang 


eines fchleimichten Urins ſich gemeiniglich zur Nacht: 
zeit. ereignet, weit. bey der horizontalen Lage des 
Körpers, ‚die Feuchtigkeit, welche fich vorher in 


‚ dem zelligten Gewebe oder in. den Lungen ange: 


X 


haͤufet hatte, nunmehro leichter als ſonſt eingeſo⸗ 
gen wird, indem ihre Schwere nicht mehr ſo ſtark, 
als zuvor wirket. Ich habe ſelbſt mehr als ein 
Beyſpiel von dieſer Krankheit geſehen. Eine 
Mannsperſon, die ſchon ein ziemliches Alter er— 
reicht hatte, und welche ſeit langer Zeit ſich an 


ſpirituoͤſe Getraͤnke gewoͤhnet hatte, bekam ge— 


ſchwollene Fuͤße und andere Zufaͤlle, welche Zei— 
heit einer ſich anfangenden Waſſerſucht des zellig— 
ten Gewebes waren, Dieſer Kranke wurde ohns 


gefaͤhr ale ‚Wochen. oder alle: zehn Tage, des 
- Abends beym Schlafengehen mit, einer großen Un⸗ 


ruhe und einem Webelbefinden befallen, das von 
den Umſtehenden „mit einem hyſteriſchen Anfall 
verglichen wurde. Diefer Anfall endigte fi alle: 
mal; Durch, den ‚Abgang: eines ;großen. Menge ei; 


nes ſchleimichten Urins, worauf die Geſchwulſt ber 


‚Büpe- jederzeit abnahın, und ſich der Kranke ei; 


‚nige Tage darnach befler befand. Ich hatte Feine 


1. Theils zte Abth. € Be 
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Gelegenheit zu verfuchen, ob diefer Urin über 
den Feuer, nachdem ein Theil deilelben wegge⸗ 
dampft war, gerann, welches, wie ich glaube, 
das unterfiheidende Kennzeichen diefer Art: von 
Harnruhr feyn wird, indem die fihleimichten Feuch⸗ 
tigfeiten, wenn ſie in- die ‚Zellen und Behaͤlter 
des Körpers ſich ergoffen haben, zu denen: die Au: 
ſere Luft nicht kommen fann, durch ihren langen 
Aufenthalt und- Ruhe, diefe Eigenfchaft durd) 
die Hitze zu gerinnen annehmen; eine Eigen: 
ſchaft, welche der in den Gedaͤrmen und der Blaſe 
abgeſonderte Schleim, wie mid) die darüber ans 
geftellten Verſuche gelehret haben, nicht beſitzet. 
Sollte jemand glauben, daß diefer über dem Feuer 
‚gerinnende Urin aus dem Blute durd) die 
Nieren abgefondert worden, ſey, ſo uͤberlege der— 
ſelbe nur, daß in den meiſten inflammatoriſchen 
Krankheiten, wo das Blut am meiſten mit der ge⸗ 
rinnbaren Lymphe erfuͤllet iſt, oder ſich am leichte— 
ſten davon zu trennen faͤhig iſt, doch nie eine der⸗ 
gleichen —— in dem Urin — wird. 


9) Die meinen Arten der —*— 
erfordern auch ganz verſchiedene Heilmethoden. 
Bey der erſten Art oder der von mir ſogenannten 


chy⸗ 


— 
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chyldſen Harnruhr, muß man vor allen Dingen 
den Magen und die Gedärme durch Ipecacuanha 
und Rhabarber reinigen, und dadurch alle faure 
Unveinigkeiten auszuleeven fuchen, welche die Min; 
dungen der Milchgefäße zu ſtark reigen können, 
Man hat fodann wiederholte und ftarke Dofes von 
der Tinctur der fpanifihen Fliegen fehr empfohlen. 
Der fpecififche Reiz, den dieſes Mittel auf den Hals 
der Blafe hervorbringt, muß aller Wahrfcheinlichteit, 

| nach in den zahlreichen abforbivenden Gefäßen, die 
fich auf diefem Theil verbreiten, ihre natürliche 
Wirkung verftärken und hierdurch) verhindern, daf 
feine zuruͤcktretende Bewegung in ihnen gefchiehet, 
bis endlich, wenn man mit dem Gebrauche diefes 
Mittels fortfähret, die natürliche - Wirkungsart 
diefer Gefäße wieder hergeftellet wird. — Eine 
andere Anzeige zur Heilung. bey diefer Krankheit 
beftehet darinnen, daß man die Gedaͤrme mit 
ſchleimichten oder ſolchen Subſtanzen, die aus 
glatten Theilchen beſtehen, oder mit Dingen uͤber— | 
ziehet, welche durch ihre chemifche Wirkung die 
Schärfe der in den Gedärmen befindlichen Unreis 
nigfeiten vernichten, und wodurch” denn eine zu 
große Wirkung der einfaugenden Gefäße der Su 
bärme verhutet wird. Ich habe zu dieſer RR | 
8a | die 
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Erdedie man aus der Auflöfung des Alauns, durch 
fires Alkali niedergefihlägen hatte, zu einem hal⸗ 
ben Quentchen alle ſechs Stunden mit vielem 
Nutzen gegeben. Ich verband aber jede Dojis 
| noch mit etlichen oder ſoviel Granen Rhabarber, 
als noͤthig war, dem Patienten taͤglich Oeffnung - 
zu verſchaffen. | —— 


Die Speife des Patienten muß aus folchen 
Dingen beftehen, die ganz und gar,nicht reitzend 
ſind, und man muß damit Emulſionen und den 
Gebrauch ſolcher mineraliſchen Waſſer, die ein we: 
nig Kalcherde enthalten, z. B. des Briſtolerwaſ⸗ 
ſers und des von Matlock, in der Abſicht ver⸗ 

knuͤpfen, daß die Oeffnungen der Milchgefaͤße ein 

wenig oder nur eben ſo viel gereitzt werden, als 
noͤthig / ift, wenn fie ihre Wirkung. der Einfaugung 
auf die gehörige Art verrichten follen. Würden | 
jie zu ſtark gereitzet, fo koͤnnte leicht durch die _ 
Sympathie, welche zwiſchen ihnen und den ab: 
ſorbirenden Gefäßen der. Urineingeweide ſtatt fin⸗ 
det, eine umgekehrte Bewegung in diefen letzten 
.. Deenaeaehna, werden, | 


Eben die Methode farın man. fi, u. mit“ 
| Nuken in > der von mir beſcheieene⸗ waͤſ⸗ 
ſerich⸗ 


N 
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ferichten Harnruhr, wegen der großen Sympathie 
bedienen, die, wie D. Cullen (ſiehe deſſen An— 
fangsgruͤnde der Arzneykunſt $. 203.) ſehr gruͤnd⸗ 
lich gezeiget hat, zwiſchen der Haut und dem Ma— 
gen ſtatt findet. Man kann aber noch damit Au: 
ßerliche, unmittelbar an die Haut gebrachte Mit— 
tel verbinden, als, z. B., daß man den ganzen 


Körper des Patienten mit Del reibt, und hier— 


durch die allzuheftige Wirkung der einſaugenden 


Gefaͤße der Haut verhindert. Es iſt mir ein Bey— 


ſpiel bekannt, wo man ſich dieſes letztern Mittels 
bey einem ſolchen Kranken mit augenſcheinlichem 
Nutzen bedienet hat. | 


Was die von mir fogenannte fehleimichte Harn: 
ruhr anbelanget, ſo tft bey ſolcher die nämliche 
Behandlung nöthig, deren man fich bey der Waſ—⸗ 
ſerſucht bedienen muß, und die ich nachher be— 
ſchreiben werde. Ich muß noch hinzuſetzen, daß 
die oben-- vorgeſchlagene Diat und Arzneymittel, 
bey der Harnruhr zwar von Morgan, Willis, 
Harris und Etmuͤller empfohlen worden find, 


daß aber noch immer mehrere Beyſpiele von glück 


lishen Behandlungen der verfdiedenen Arten die; 
fer Krantheit erfordert werden, wenn man die wirt 
ſamſte und ficherfte Heilmethode beſtimmen ſoll. 


In 


a 


.- 
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In einem Briefe von Carl Darwin, Edins 
burg den 24ften April 1778, kommt folgende. 
Stelle vor: ”Geftern ftarb hier in Edinburg in 
unferm practifchen Hoſpital ein Mann, der lange. 
eine Harnruhr gehabt hatte. Es waren von dem⸗ 
ſelben ſchon ſeit einiger Zeit, ohnerachtet er nur 
taͤglich ohngefaͤhr vier Pfund Getraͤnke zu ſich 
nahm, doch immer zwoͤlf Pfund Urin abgegan: 
gen, davon ein jedes Pfund eine Unze von einer 
juderartigen Subftanz enthielt. Diefer ‘Patiente 
brauchte mancherley Mittel, jedoch alle ohne gro⸗ 
ßen Nutzen, als das zuſammenziehende africani— 
ſche Gummi, das den Namen Gummi Kino füh: 
et, Drachenblut, das mit Alaune zuſammenge⸗ 
ſchmolzen war, die Tinktur von Canthariden, Hau: 
ſenblaſe, arabiſches Gummi, Krebsaugen, und 
Hirſchhornſpiritus. Er aß auch taͤglich zehn oder 
zwölf Auſtern. — D. Home, der dieſe gegen: 
waͤrtige Abhandlung noch ungedruckt geleſen hatte, 
ließ ihm eine Ader öffnen, und fand, daß weder 
das Blut noch das Blutwafler einen — 

Geſchmack hatte. 23 
Man 
H Siehe auch Homes Clinical experiments and 


histories, Edinb. 1780 .P.:296. 
F Anmerk. d. Ueberſ. 


5 
I gt 71 
Man öffnete dem Körper den Tag nach dem 

Tode, und fand, daß alle Eingeweide fich in eis 

nem gefunden und natürliden Zuftande befanden: 

Nur hatte die linke Niere ein ſehr Eleines Be 

en und die meiften Iymphatifchen ‚Drüfen des | 

Gekroͤſes waren fehr erweitert. — Diefer Fall 

koͤmmt mit denen oben ©. 270 angeführten Ber: 

ſuchen überein, wo von dem Geruch, des Spar: 
gels, den jemand bey dem Anfang einer Berau: 

[hung gegeflen hatte, feine Spur in dem Blute 

entdecket werden konnte, obgleich der Urin ſehr 
darnach roch. 


Folgender Fall iſt von dem Hrn. Hughes 
mitgetheilet ‘worden, deſſen anhaltendem Fleiße 
die Krankenanftalten zu Stafford feit vielen Jah: 
ven fehr viel verdanken. 


Richard Davies fieben und dreißig Jahr 
alt, der feines Handwerks nad) ein Klempner war, 
hatte, ſich von Zeit zu Zeit dem Trunk fehr ev 
geben. Er wurde fehr von dem Schwitzen der 
Hände geplagt, welches ihm in feiner Handthie⸗ 
rung ziemlich ſtoͤrte, ſich aber verlor, da er die 
Haͤnde oft in Kalch ſteckte. Vor ohngeſaͤhr ſieben 
Monaten (der Fall ereignete ſich im Jahr 1778) 

| fing 
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fing er an fehr viel Urin si, feine Füße 
ſchwollen an, der Leib wurde fehr gefpannt, und 
er beklagte fich: über ein Auftreten im Halſe, dag 
dem hyſteriſchen Krampf, den man Globus hyſte- 
ricus nennet, Ähnlich war, Er af dabey zwey⸗ 
‚mal ſoviel, als eine andere Perſon, trank taͤglich 
vierzehn Pinten duͤnnes, und noch eine Pinte 
ſtarkes Bier, und nahm noch dazu etwas Milch— 
ſuppe und eine Schuͤſſel Fleiſchbruͤhe zu ſich. Die 
Menge des Urins aber, der von dieſem Patien⸗ 
ten abging, belief ſich anf achtzehn Pinten des 
Tages. 


Der Kranke brauchte unter der Beſorgung 
des D. Underhills Alaun, Drachenblut, Ei⸗ 
ſenmittel, Kupfervitriol und ſpaniſche Fliegen. Al; 
lein ob ihm gleich alle diefe Meittel in ftarken Do: 
jen gegeben und gehörig wiederhofet wurden, fo 
brachten fie doch bey ihm nicht die geringfte Wir 
fung hervor, außer daß der Kranke, nachdem er 
mit den fpanifchen Fliegen aufgehöret hatte, nur 
zwölf Pinten Uvin ließ, welche gure Wirkung des 
Mittels fih aber den Tag darauf wieder verlor. 


Den 2ıflen November. Er ließ heute acht⸗ 
zehn Pinten Urin, und nahm auf Verordnung 
| des 
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\ des’ Arztes, alle vier Stunden einen Gran Opium, 

und Abends beym S:chlafengehen fünf Gran Aloe. 

Man gab ihm auch ein flanellenes Hemde, - das 
er auf dem bloßen Leibe ragen mußte. 


Den 22ften November. Ließ der Kranke ſech 
zehn Pinten Urin. — Den 23ſten aber brengehn | 
Pinten. Er trank aber auch weniger. 


Den aſten November. Vermehrte man jede 
Doſis des Mohnſafts bis auf fuͤnfviertel Gran, 
Der Patiente ließ zwölf Pinten Urin, 


Den 25ſten November, Verſtaͤrkte man 
Doſis des Mohnſafts bis auf anderthalb Gran. 
Der Kranke ließ zehn Pinten Urin des Tages, 
ob er gleich nur acht Pinten von Getraͤnke zu ſich 
nahm. 


Die Menge des Mohnfafts wurde die folgen: 
den vierzehn Tage nach und nad) immer vermeh; 
vet , bis endlich der Patiente alle vier Stunden 
drey Gran nahm; allein es verminderte ſich doc) 
dabey der Abgang des Urins gar nicht meiter mehr. 
Der Patiente ſchwitzte waͤhrend der Zeit, daß er 
ſich des Mohnſafts bediente, alle Naͤchte ſo ſtark, 

daß auf ſeinem Geſichte und uͤber dem ganzen Koͤr: 
— große Tropfen Schweiß ſtanden. Man ver 
min⸗ 


1 

| minderte hierauf, die Dofis des Opiums nach und , 
nah, feßte ‚aber doch folches nicht ganz aus, 
und ließ den Kranken nod immer des Morgens ' 
und Abends ohngefähr einen Gran nehmen. 


. Den ırten Senner. — Der PDatiente ließ täg: 
(ich vierzehn Pinten Urin. — D. Under hill 
ließ ihm nunmehro zwey Scrupel gemeines Harz 
mit eben foviel Zucker abgerieben, alle feche - 


Stunden, und des Abends beym Schlafengehen 


drey Gran Opium geben. 


Den ıgten Sjenner. Er ließ heute funfjehn 
Pinten Urin und fihwißte des Nachts. 


Den zıften Senner. Er ließ heute ſiebzehn 
Pinten Urin, und klagte des Morgens uͤber Zu— 

cken in den Gliedern und Schmerzen in den Bei 
nen. Er nahm nun auf jede Dofis nur ein Duent: 
chen Harz und fuhr mit dem Mohnfaft fort. 


Den 2ıften Senner war der Urin mehr ge: 
färbt, und es hatte die Menge deſſelben fich wie: 
der auf fechzehn Pinten vermindert, Es fam den 
Patienten vor, als wenn der Urin einen falzigten 
Geſchmack hätte. 

Den 26ſten Jenner hatte die Menge des Urins 


bis auf: vierzehn Pinten abgenommen, 
| Den 


23 
‚ Den 2gften Jenner betrug fie nur dreyzehn 
Pinten. Der Patiente fuhr mit dem Mohnfaft 
fort, und nahm von dem Harz jedesmal vier Scru⸗ 
pel ein. 


Den ıften —— i der Kranke zwölf Pin: - 
ten Utin. 


Den * Februar. Der Kranke ließ heute 
| eilf Pinten Urin. Das Zucen in Gliedern war 
(hwächer. Der. Patiente nahm jedesmal fünf 
Scrupel Harz. 

Den sten Februar. Der Urin betrug nur , 
zehn Pinten. Der Patlente aber hatte einen ſtar⸗ 
ken Durchfall. 


Den 12ten Februar. Der Appetit hatte ſich 
ſehr vermindert, und das Purgieren dauerte noch 
ſehr ſtark fort. 


Nach der Zeit erregte das Harz allemal ent: 
‚weder bey dem Kranten Purgieren oder er brach 
daſſelbe gleich wieder weg. Er fiel nach und nad) 
in feine vorige Umſtaͤnde zurück, und erlag nad) 
wenig Monaten unter der Krankheit. 


Den dritten Detober ließ Herr Hughes zwey 
Duart von dem Urin biefes Patientens abdam— 
pfen und erhielt daraus fünftehalb Unzen von eis 
en | ner 
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ner falzigten Mafle, die dem geföchten Theriat 
ahnlich war. An dem nämlichen Tag zapfte man 

dem Patienten vier Unzen Blut aus dem Arn 

ab, davon das Blutwaſſer einen, falzigten Ge; 
ſchmack hatte, | | 


Man ficht hierans 1) daß der Proceß der Ver: | 
dauung dem Auffeimen oder der Verwandlung der 
Serie im Malz ähnlich iſt, weil die große Men— 
ge Zucker, die ſich in dem Urin diefes, Patientens 
befand, nothwendig aus der Speife die derfelbe 
zu ſich nahm, und deren Menge doppelt ſo fiarf, 
als bey einer andern Perfon war, und guch aus 
den vierzehn Pinten dünnen Dier, die ev tranf, 
zubereitet werden mußte. 


2) Da das Blutwaſſer des Blutes nicht ſuͤß⸗ 
ficht war, fo ift hier wahrfcheinlicher Weiſe der 
Milchfaft unmittelbar aus dem Canal der erjten 
Wege in die Blafe gebracht worden, ohne daß 
derſelbe vorher durch die Blutgefäße mit herum: 
beweget wurde, Denn es hätte eine fo große 
Menge Zucker, als fih in dem Urin befand, und 
die fih bis auf zwanzig Unzen den Tag belief, 
nicht vorher in dem Blute koͤnnen vorhanden ger 
weſen feyn, ohne daß fie fich hätte durch den Ger 
ſchmack zu erkennen geben müflen. n 

| j Den 
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‚ Den erſten November loͤſete Kerr Hughes 

zwey Quenichen Salpeter in einer Pinte von eis 
ner. Abtochung von den Wurzeln des Spargels 
auf und ſetzte zwey Unzen Rhabarbertinktur hinzu. 
Der Patiente nahm von dieſer Wiſchung fo lan; 
ge den vierten Theil, bis er die ganze Arzney 
verbraucht hatte. Nach ohngefähr einer halben 
Stunde ließ er achtzehn Unzeu Urin, der offen: 
bar von der Rhabarber gefärbt wars was aber 
den Geruch des Spargels anbelangzt, fo war dev; 
felbe nicht vecht deutlich in dem Urin zu verſpuͤren. 


Man ließ hierauf dem Patienten vier Unzen 
Blut, von welchem das Blutwaſſer nicht fo 
dunkel, ale das von dem Blute war, welches man 
vorher von dem Patienten. weggelaſſen hatte, ſon⸗ 
dern es ſahe gelblicht und ſo aus, wie das Blut: 
waſſer gemeiniglich zu ſehen pfleget. | 


Papier, das man drey bis viermal, in den 
. gefärbten Urin geſteckt und wieder getrocknet hatte, 
kniſterte, da man eg anzündete, nicht, und gab 
auch feine Funken von fich; doch lief dag Feuer, 
da man die Flamme ausgeblafen haste, noch auf 
dem Papier einen halben Zoll lang fort ‚ welches 
es nie that, wenn das .nämliche Papier fich noch 
nicht 
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nicht mit dem Urin vollgezogen hatte. Es er: 
folgte auch nicht alsdann, wenn man das Papier 
in Urin eintauchte, den der Patiente vorher ge: 
laſſen hatte, ehe er der Salpeter nahm, und das 
Papier nachmals trocknete. z | | 


Auf dem Papier hingegen, das man in das 
Blutwafler tauchte und hernachmals chen fo, wie 
das in den Urin getauchte, trocknete, 309 ſich das 
Feuer nicht weiter fort, wenn die Flamme aus; 
geblafen war, fondern es brannte diefes Papier 
völlig fo, wie anderes Papier, welches man in 
das ‚von einer andern Perfon genommene. Blut 
getanchet hatte. | 0 ö 


Diefer Verſuch, der mir von dem Hrn. Hug: 
hes mitgetheile worden, feheint deutlich zu bewei— 
fen, daß es in der Harnruhr einen andern Weg | 
aus den; Gedärmen in die Blaſe, ale den durch) 
das Spftem der Blutgefäße giebt. Es ftimmt 
derfelde mit dem merkwürdigen Verſuch über: 
‚ein, der ‚oben im dritten Abſchnitt erzählt - 
worden ift, ausgenommen, daß der Geruch des 
Spargels hier nicht wahrgenommen wu:de. Die: 
fes aber koͤmmt vielleicht davon her, daß man hier 
blos die Wurzeln von dem Spargel, und nicht wie 
in dem vorigen Verfuch die Stengel felbft nahm. 
— | - &die 
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Die Empfindung des Auffteigens einer Kugel 
in den Hals, und das Zuden in den Gliedern, 
feheint eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen der Harn⸗ 
ruhr und dem hyſteriſchen Uebel zu erkennen zu 
geben. Auch zeiget dieſes der ſtarke Abgang eines 
blaſſen Urins an, der ſich bey beyden hier genann⸗ 
ten Krankheiten findet. | 


- Man würde vielleicht die Urfache der Harn-⸗ 
ruhr noch ſicherer einſehen, wenn man bey der 
Zergliederung der an dieſer Krankheit verſtorbenen 
Perſonen, die lymphatiſchen Milchdruͤſen in dem 
Gekroͤſe noch genauer unterſuchte, und eben dieſes 
auch mit dem Bruſtgange, den groͤßern Aeſten 
der Milchgefaͤße und den lymphatiſchen Gefaͤßen 
der Urinblaſe durch Einſpritzungen und anatomi: 
ſche Zergliederungen thäte. 


Es fcheint, daß ſowohl dasjenige Opium, weh 
ches man blos für fih gab, als auch dag, wel: 
ches man in Verbindung mit dem Harze verord⸗ 
nete, dem Patienten viel Nusen geſchaffet hat. 
Und wenn die Krankheit leichter geweſen wäre, 
oder man beſagtes Mittel eher verordnet hätte, 
ehe die Krankheit zur Gewohnheit in den fieben 

Monaten wurde, die fie dauerte, und ehe fich fol 
Zee: he 
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he zu feſt einwurzelte, fo haͤtte man vielleicht da⸗ 
durch eine völlige Heilung. bewirken fönnen. Der 
Umftand, daß. die Menge des Urins fich wieder, 
vermehrte, da man das Harz in einer. größern 
Dofis zu geben anfieng , rührte wahrſcheinlicher 
Weife blos davon her, daß der Patiente nun des 
Morgens keinen Mohnſaft mehr nahm. 


V. Erklaͤrung der Erſcheinungen, die man bey 
vn verfihiedenen Arten der Waflerfucht — 


Bey einigen Trunkenen endiget ſi ſich die Teum | 
kenheit mit einem häufigen blaſſen Urin, oder ei⸗ 
nem ſtarken Schweiß oder Erbrechen, oder einem 
Durchfall. Bey andern aber geſchiehet ſolches 
blos durch eine Unempfindlichkeit oder Schlaf, 
und ohne daß die eben gedachten Ausleerungen 
bey ihnen bemerket werden. 


| Man hat bemerket, daß bie erſtere Art diefer 
dem Trunk ergebenen Perſonen, mehr der Harn⸗ 
ruhr und Waſſerſucht, die andern aber der Gicht, 

dem Stein, und. Ausfapı, Coder allerhand. Aus: 

fhlägen der Haut) unterworfen. find: Evoe! Hoͤrt 

es Bachanten l Schreckt zuruͤck vor, dieſem ſchwar⸗ 
zen Zuge von Plagen und erinnert euch mitten 
| | un⸗ 


» 


81 


unter euren ae Freuden und finnlofen 


Gelächter ! 
" Quem deus vult perdee, pri a dementat. 


Bey — Perſonen dieſer Art, die 


der Harnruhr und Waſſerſucht mehr unterworfen 


ſind, muͤſſen die abſorbirenden Gefaͤße natuͤrlicher 


Weiſe reitzbarer, als bey den letztern ſeyn; es 


werden ſolche, wenn ſie durch einen heftigen Reitz 
öfters. in Unordnung gebracht, oder ihre Bewe⸗ 
gung umgekehret wird, am Ende ganz paralytifch, 
oder fie find blog einer Bewegung fähig, die durch 
den Reis ſehr fcharfer Dinge erreget wird; fo 
wie ein jeder Theil. des Körpers, der zu großen 


. Reigungen gewöhnt iſt, hernach durch Kleinere 


Reitzungen weit weniger angegriffen wird. So 
fönnen’wir z. B. einige Zeit darnadh, wenn wir 


aus einem fehr hellen Lichte gekommen find, an 


einem dunkeln Orte keine Gegenftände unterſchei⸗ 
ven, ob fich gleich die Pupille den Augenblick er; 
weitert; und es. koͤmmt die Luft eines Sommer— 
abends, wenn wir der. Hitze eines heißen Tages 
ausgefeßt geweſen find, uns ci ziemlich * vor. 


Es giebt keinen Theil des icheia Gewebes 
in dem ‚Körper, worinnen nicht. eine widernatuͤr 
I, Theils 2te Abth. 5 liche 
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liche Anhaͤufung von Waſſer oder eine Waſſerſucht 
entſtehen kann, wenn die lymphatiſchen Gefaͤße 
diejenige: ſchleimichte Feuchtigkeit einzuſaugen auf— 
hoͤren, die beſtaͤndig in der Abſicht in ſie abgeſetzt 
wird, daß ſie die ER * Zellen en 
ten rl | | | 2 — 


— der At der Wurphäsifchen Gefäße, dei, 
jich in dieſem Theile des zellichten Gewebes ‚öffnet, 
jeine Wirkung entweder nur unvolltommen oder 
ganz umd gar nicht verrichtet; fo werden dieſe 
Zellen mit einer fhleimichten - Feuchtigkeit. ange: 


‚füllt, die, wenn fie eittige Zeit in diefem Zellen:. 


gewebe geſtocket hat, hernach über dem. Feuer ger 


vinnet, und blos irriger Weife mit dem Namen 


eines Waflers Beleget wird... Es mag der Sitz 
der Krankheit. in einem, Theile ſeyn, in welchem 


er will, (nur die Lungen oder andre freyhängende 


Eingemweide ausgenommen), ſo wird die eben. ges - 
dachte ſchleimichte Feuchtigkeit fih nach dem am 
meiften. nad) unten zu gelegenen Iheil des Koͤr— 


pers, als z. B. nach den Füßen und Beinen hin, | 


\ 


ziehen, wenn diefe Theile eine tiefere. Lage-als 
der Kopf und Rumpf haben; denn_es find be: 
fanntermaßen alle Zellen des zellichten Gewebes 
fo mis einander verbunden, daß die in einem Theil 

F deſẽ⸗ 
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deffelben befindlichen Feuchtigkeiten, nach allen 
übrigen Theilen kommen können. 


Wenn die abſorbirenden Gefaͤße des zellichten 
Gewebes gegen die ihnen gewöhnlichen Reitzungen 
unempfindlich werden, ſo geſchiehet es meiſtens, 
jedoch aber nicht allezeit, daß auch die zu der Haut 
gehenden einfaugenden Gefäße, wegen der. ge: 
nauen Verbindung, in welcher. fie mit den abſor⸗ 
birenden Gefäßen des zellichten Gewebes ftehen, 
auf eben die Art in einen widernatärlichen. Zur 
ftand gerathen. Da nun ferner feine wäflerichten 
Theile aus: der. Atmofphäre ‚eingefogen werden , fo 
iſt der Urin nicht nur zu der Zeit wo er abge, 
fondert wird, weniger verdünnet, und er gehet 
daher auch in einer: kleinen Menge und von einer 
dunklern Farbe ab; fondern es entſtehet auch zu 
gleicher Zeit ‚bey dem Patienten ein großer Durft. 
Da nun fein Wafler mehr aus der Atmojphäre 
in den Körper eingefogen wird, welches den Milch: 
ſaft und das Blut verdünnen. koͤnnte, ‚fo werden 
die Milch- und andere abforbivende Gefäße, die 
ihre Kräfte noch nicht gänzlich verloren haben, zu 
einer anhaltendern und heftigern Wirkung in ber 
Abſi cht gereitzet, daß ſie dadurch dieſen Mangel 
—— ſollen. Es wird daher, die Menge des 

52 Urins 
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Urins noch immer mehr vermindert, und es nimmt 
folcher , weil die dünmern Theile deffelben in groͤ— 
ßerer Menge eingefogen werden, eine dunflere 
Farbe an, und wird fo trübe wie Eydotter. 
Durch) diefe ftärkere Wirkung derjenigen einfau: 
genden Gefäße, die noch ihre natürliche Reitzbar— 
keit beſitzen, wird auch das Fett eingeſogen, und 
es zehret ſich der ganze Koͤrper ab und wird ma— 
gerer. Es iſt dieſe vermehrte Wirkung: von eini— 
gen Theilen des ymphatifchen Syſtems, wobey 
aber auch zu gleicher Zeit andere deflelden ganz 
und gar ‚oder nur zum Theil gelähmet worden 
find , demjenigen: ähnlich, was bey allen oder vie; 
{en von. Jolchen Patienten geichiehet, welche von 
dem halbfeitigen' Schlag oder der‘ Hemiplegie ger 
rühret worden. . Denn wenn eim folcher Kranker 
den- Gebrauch der Glieder auf. der einen Seite 
verlieret, fo beweget er beftändig die auf der ent; 
| gegengejekten Seite, weil die bewegende Kraft, 
die zu den paralytifchen Gliedern feinen freyen 
Zugang hat, nunmehro zu denen die noch gefund 
find‘, in größerer Menge gehet, und alfo darin: 
nen gleichſam uͤberfluͤßig wird. 
Die geringere Menge von Urin, welche von 
den waſſerſuͤchtigen Perſonen abgehet, und der 
Durſt, 
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Durſt, womit folde gemeiniglidy geplaget werden, 
kann nicht davon fommen, daß nun eine größere _ 
Menge von einer fchleimichten Feuchtigkeit fih in. 

dem. zellichten Gewebe anhäufet; denn es beträgt, 
wenn gleich der geringere Abgang. des Urins und 


der Durft fehon viele Wochen ja Monate gedauert 


haben, doch diefe Menge faum ein paar Kannen. 

can muß alfo bey der Erklärung derfelben zu 
dem paralytifchen Zuſtand der Urin⸗ und Hautge— 
faͤße ſeine Zuflucht nehmen. Eben dieſe letztere 
Urſache zeigt uns aber auch, warum man bey de; 
nen mit der allgemeinen Maflerfucht des zellichten 
Gewebes (Anasarca) befallenen Patienten fo ſchwer 
Schweiß erregen kann. Der große Durſt, die ge 
ringe Menge des Urins, und der Verluft des Fet— 
tes find, wie ic) eben gefagt babe, Alle diefer Ur: 
fache. zuzufchreiben. Denn wenn die zur Haut 
gehenden Iymphatifihen Gefäße paralytifch Tind, 
oder doch dieſem Zufiande nahe kommen, fo. ift 
allemal eine zu kleine Menge von waͤſſerichten 
Feuchtigkeiten in dem Blute vorhanden, und es 
koͤnnen auch dieſe in eillem gewiſſen traͤgen Zuſtand 
befindliche lymphatiſche Gefaͤße, nicht leicht wie— 
der zu einer ruͤckwaͤrts wirkenden Bewegung an 
gereißet werben. | 


— 
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Wir fehen auch Hieraus, warum bey der . 
Bauch-⸗ und einigen andern Arten der Waſſerſucht 
oft kein Durſt vorhanden iſt, und der Urin nur 
in einer geringern Menge abgehet. Denn in den 
Faͤllen von dieſer Art fahren die einſaugenden Ge— 
faͤße der Haut fort, ihre Pflicht zu verrichten. 


Einige Aerzte glauben, daß die verfchiedenen 
Arten der Wafferfucht alle blos von einem Unver⸗ 
mögen und einer mwidernatürlichen Beſchaffenheit 
der Nieren herrährten, weil fie blos auf die ges 
ringe Menge des Urins fehen, die bey Patienten 
von diefer Art abzugehen pfleger. Sie fuchen du; 
her blos urintreibende Mittel ausfindig zu machen, 
die den Abgang des Urins befördern follen. Allein 
es zeigt die tägliche Erfahrung,‘ daf- diejenigen 
Perſonen, die wegen des bey ihnen gänzlich vers. 
hinderten Abgangs des Urins flerben, nicht wer 
gen dieſer verftopften Ausleerung waſſerſuͤchtig 
werden. Fernelius (Pathol Lib, VI. Cap.8.) 
erwähnet eines Patientens, der zwanzig Tage vor 
feinem Tode gar feinen Urin laſſen konnte, und 
bey dem doch keine Zufälle der Waſſerſucht vor; 
handen waren. Aus eben der oben. angeführten 
Urſache rathen auch viele Aerzte, daß man bey der 
Waflerfucht die Patienten vom Trinken abhalten 
oo. | follte, 
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ſollte, wenn gleich ihr Durſt noch ſo groß iſt; ja 
man hat ſogar einige Krankengeſchichten bekannt 
gemacht, wo, wie man glaubte, dieſes grauſame 
Verhalten den Patienten nuͤtzlich geweſen ſeyn 
ſollte. Allein andere Aerzte, die genauere Beob—⸗ 
achter find, vertheidigen die entgegengefekte Men: 
nung, und behaupten daß wenn man ben waller: 
‚füchtigen Kranken auf eine gänzlihe Enthaltung 
von’ allem. Gerränte dränge, dieſes jederzeit ihre 
Beſchwerden vermehrte, und woferne e8 auch gleich) 
zur Verminderung ihrer Gefchmwulft etwas beytrü- 
ge, doc) auf der andern Seite ein Fieber. hervor: 
brächte, und. bieduch den Tod der. Kranken be; 
fihleunigte. Man ſehe hierüber die in den Medical 
Transactions Vol, Il.p. 235 von D. Vater mit 
getheilten Fälle von waſſerſuͤchtigen Patienten. 


Auch die Heilung der Waſſer ſucht des zellich⸗ 
ten Gewebes koͤmmt, in ſo ferne ſie die in die— 
ſem Gewebe angehaͤuften Feuchtigkeiten anbetrifft, 
mit der Idee von der ruͤckwaͤrts wirkenden Be: | 
wegung des lymphatiſchen Syſtems uͤberein. Man 
weiß wohl, daß Brechmittel und andere Arzneyen, 
‚welche einen Ekel oden Uebelkeit verurfachen , zu 
gleicher Zeit daß fie. den Magen ausleeren, auch 

eine große Einſaugung ber in dem zellichten Gt; 
webe 
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webe angehaͤuften Lymphe verurſachen. Bey der 
Wirkung eines Brechmittels, werden die Bewe⸗ 
gungen des Magens und. des Zwölffingerdarms 
nicht nur umgekehrt gemacht, fondern es geichie: 
het auch eben dieſes von den Iymphatifchen und 
Milchgefäßen, die zu dieſen Theilen gehören. Es 
ergieflet; fih daher  beftändid eine große: Menge 
von Lymphe oder Milchſaft, waͤhrend der Wir. 
kung des Brechmittels in den Magen, und wird 
durch das Erbrechen ausgeleert. Zu gleicher Zeit 
aber werden auch andere Theile des Syſtems der 
lymphatiſchen Gefaͤße, z. B. diejenigen, welche 
ſich in das zellichte Gewebe oͤffnen, in eine wirk— 
ſamere Bewegung durch die Sympathie gebracht, 
die ſich, wie ich bereits oben bemerket habe, zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Theilen des lymphatiſchen 
‚ Syftems findet, und es wird hiedurch zu einer 
Vermehrung der von ihnen zu bewirkenden Ein; 


. ſaugnng Gelegenheit gegeben. 


Daher find die Brechmittel und die Kupfer 
erithaltenden Salze, ingleichen kleine Doſen von 
der Meerzwiebel und; dem rothen Fingerhuth (Di 


‚gitalia purpurea, Foxglove) bey der Waſſerſucht 


von einem fo vorzuͤglichen Nutzen. — Auch wer⸗ 
* die draſtiſchen Purgiermittel bey der Waſſer⸗ 
ſucht 
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ſucht des zellichten Gewebes mit großem Vortheil 
gebraucht, um dadurch die in beſagtem Gewebe an: 
gehaͤuften Feuchtigkeiten auszuleeren, weil fie gleich: 
falls die Bewegung der Milchgefaͤße umkehren, 
wodurch denn die andern Theile des Syſtems der 
lymphatiſchen Gefäße, dutch die Hebereinftimmung 
aller diefer Gefäße unter ſich, zu einer kraͤftigern na; 
türlichen Wirkungargereizet werden. Hierdurch aber 
werden die Feuchtigkeiten aus allen Zellen des zel⸗ 
lichten Gewebes defto fiärker eingefogen, die denn 
darnach durch die Verbindungen diefer lymphati⸗ | 
fchen Gefäße mit den Milchgefäßen, in die letze 
tern gebracht werden, Diefe aber ‚führen fie fo 
dann. durch ihre umgekehrte. Bewegung wieder in 
die Därme, aus denen fie hierauf aus. dem Kir 
per — werden. | 


Zuſatz des Verſaſers von der Wirkung des 
rothen Fingerhuths (Digitalis: pn Lim) in 
der Waſſerſucht. 


Dan hat fih in -unfrer Gegend des rohen 
Fingerhuths (Digitalis purpurea) mit gutem Nu: 
ken bey MWaflerfüchtigen Kranken bedienet. Sch 
will hier folgende Krankengefihichten von ders 
gleichen Patienten mittheilen, damit man daraus 
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die verfchtedenen Arten der Waſſerſucht beſtimmen 

kann, An welchen dieſes "Mittel vor. der Meer; 
zwiebel und andern ausleerenden - OR = 

ER einen Vorzug verdiene.“ | 


Bafferfudt des. yellichten EB 
der Lungen (Analarca pulmenum), 


ı) Eine Dame, die zwifchen vierzig und funf— 
319 jahren war, und“ die vorher. fhon allerhand 
AUnpäßlichkeiten erfahren hatte, wurde mit Huften 
und Fieber befällen, worauf fie einen häufigen gut 
getochten Auswurf befam. Da ſich aber derfelbe 
ploͤtzlich verlor, ſo bekam ſie eine große Engbruͤ— 
ſtigkeit, mit einem Puls, der ſowohl in Anſe— 
Hung feiner: Stärke als Geſchwindigkeit ſehr un: 
‚gleich war. Wenn fie ‚fich niederlegte, oder wie: 
der aufitand, fo wurde fie allemal im Anfang 
ſehr beſchweret, allein nach ein oder zwey Minu⸗ 
zen. konnte ſie in beyden Stellungen ohne die ge: 
vingfte Beſchwerlichkeit bleiben. Sie - hatte keinen 
Schmerz noch Betäubung in den Armen, ‚fein 
hectiſches Fieber, noch Anfälle eines kleinen Fro: 
ſtes, und der "Urin gieng in gehöriger Mienge ab, 
und hatte auch feine natürliche Farbe. 
Es wurde die Engbruͤſtigkeit zweymal durch 
kleine Doſen von der Ipecacuanha ſehr erleichtert, 
die 
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die ſowohl durch Erbrechen als Purgiren wirkten, 
ſie kam aber beydemal binnen wenig Tagen wie: 

‚der. Man verordnete ihr hierauf eine Abkochung 
von dem rothen Fingerhuth (Digitalis purpurea 
Linn), die fo bereitet war, daß man im zivey 
Pinten Wafler vier. Unzen von den frifchen‘ Blaͤt⸗ 
tern bis auf eine Pinte einkochte, und hernach 
zwey Unzen Weingeiſt zu dieſer Abkochung hinzu— 
ſetzte. Die Patientin nahm alle ʒwey Stunden 
drey Eßloͤffel voll von dieſer Mixtur. Da fie aber 
dieſes viermal gethan hatte, fo bekam fie «ine 
anhaltende Webelkeit mit einem häufigen Erbrechen 
‚und flarken Abgang des Urins. Diefe Anslee: 
rungen kamen zwey oder drey Tage lang von Zeit 
zu Zeit wieder, und erleichterten: die. Engbrüftig: | 
keit gar fehr. — Die Patientin hatte feit dieſer 
Zeit einige Ruͤckfaͤlle von ihrer Krankheit, die aber 
immer duch die Wiederholung des: Decocts der 
feifchen Blätter des beſagten Krautes m era 
tert wurden 


An Eine Mannsperfon von ohngefähr ſechzig 
‚Jahren, die vorher Bier und Wein auf eine un—⸗ 
mäflige Art getrunken hatte, und dabey ſehr fett 
war, verlor nad) und nach ihre Kräfte und Fer: 
. tigkeit, und befam eine grofle Engbrünftigkeit: mit 
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etwas angelaufenen Füßen, und einem fehr une; 
gelmäßigen Puls. Wenn. der Kranke ſich zu Bet: 
te legte, oder aufftand, fo empfand er allemal im 
Anfang eine fehr große Beſchwerde, die fich aber - 
in beiden Fällen nach ein oder zwey Minuten fo 
verlor, daß beyde Stellungen ihm weiter nicht 
die geringfte Unbequemlichkeit verurfachten. Der 
Urin, den er ließ, jah ſtrohgelb aus, und gieng 
auch in einer gehoͤrigen Menge von ihm ab. Au: 
ßerdem aber empfarid er keinen Schmerz noch Be; 
täubung in den Armen. 


Diefer Patiente — von der Abkochung des 
rothen Fingerhuths, die man auf eben die Art, 
wie bey der vorigen Patientin (Nro. 1.) bereitet 

hatte, alle Stunde einen großen Eßloͤffel voll. 
Nachdem dieſes zehn bis zwoͤlf Stunden hinter⸗ 
einander geſchehen war, fo bekam er eine anhal— 
_ tende Uebelkeit, die wohl zwey Tage lang dauerte, 
Binnen welcher Zeit eitte große Menge Urin von 
ihm abgieng. Der Athen murde hierauf ganz 
frey, und es feßte ſich auch die Geſchwulſt der 
Füße. Da aber die Gefundheit des ganzen: Körs 
pers ſchon vorher durch die vorigen Ausfchweifun: 
gen des Patientens fehr gelitten hatte, fo. lebte 
er nur noch drey oder vier Monate, R 
Waſ⸗ 
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— Waſſer ſucht des Herzbeutels. 
3) Eine Mannsperſon die maͤßig ‚gelebt‘ und 
ihren Gefchäften init vielem Fleiß obgelegen hatte, 
und die zwifchen dem dreyßigſten und vierjigften 
Jahre war, hatte ſchon ſehr lange, von Zeit zu 
Zeit einen unregelmäßigen. Puls. Vor einigen 
Monaten wurde fie ſchwach, und fie. befam. zu 
gleicher Zeit eine. Engbrüftigkeit und einen truck 
nen Huften. Bey diefen Lmftänden "verordnete 
ein fehr angefehener Arzt, daß fich der Krante 
alfer Fleifchneifen und aller gegohrnen Getränfe 
enthalten füllte. Es nahmen aber während der 
Zeit,“ daß der Patiente diefes Verhalten beobach: 
tete, alle Befchwerden deflelben zu. Er. wurde 
ganz abgezehvet und verlor. gänzlich allen Appetit. 
Sein Puls war fowohl in Anfehung der Geſchwin⸗ 
digkeit als Stärke, ſehr unregelmäßig; er hatte 
‘eine große Engbrünftigkeit umd es ſchwollen die 
Füße etwas an. Dem ohnerachter konnte der Pas 
tiente gerade im Bette ausgefirecft liegen, ob er 
gleich wenig Sihlaf hatte, und es gieng der Urin 
in einer gehörigen Menge von ihm ab, der auch 
feine natürliche Farbe hatte. Man fonnte in der 
Gegend der Leber feine Wölle oder. Härte bemer— 
ten, und der Patiente hatte Feinen Schmerz oder 
Betäubung in den Armen. 

| | Eine 
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Eine Nacht befam der Kranke einen heſtigen 
Schweiß uͤber den ganzen Koͤrper, ſo daß ſein 
Bette davon ganz naß war. Dieſer erleichterte 
auf ein bis zwey Tage ſeine Engbruͤſtigkeit, und 
es wurde auch: der. Puls wieder etwas regelmaͤßi— 
ger... Diefer häufige Schweiß kam drey bis vier; 
mal nach einander alle -fünf bis ſechs Tage wie; 
der, und er erleithterte auch die — zu wie: 
en WIEN: Ä 


Man verordnete dem: Patienten, daß er von 
der oben befchriebenen Abkochung des rothen Fin: 
gerhuths alle: Stunden fo lange nehmen follte, bis 
ſolche bey ihm eine ſtarke Austeerung hervorbraͤch— 
te. Nachdem er diefes Mittel eilf Stunden hin 
tereinander gebraucht hatte, befam er einige we; 
nige purgivende Stühle, die mit einem ftarfen 
Abgang von Urin verknüpft waren. Diefer letzte⸗ 
re hatte eine. fehr dunfele Farbe, gleich als wenn 
er mit einigen wenigen Tropfen Blut vermifcht 
wäre. Der Patiente bekam zwey Tage lang. diefe 
Anfaͤlle von Zeit zu Zeit wieder, allein ſein Athem 
wurde ganz ruhig, und ſein Puls regelmaͤßig, 
die. Geſchwuiſt der Fuͤße verſchwand, und er er: 
langte auch feinen Appetit und Schlaf wieder, 


Der 


Der Kranke nahm hierauf drey Gran von 
"dem weißen: Vitriol zweymal des Tages mit. einis 
gen bittern Mitteln und alle "Abende. einen : Gran 
Mohnfaft mit fünf Gran Rhabarber. Ueberdie⸗ 
jes verordnete man ihm, daß er nun Fleifchfpei: 
fen und Gewürze, fo wie es ſein Magen vertruͤ⸗ 
‚ge, eſſen, und daben duͤnnes Bier und ein paay 
Glaͤſer Wein trinken ſollte. Man ſetzte ihm auch eine 
Fontanelle an den Schenkeln. — Alles dieſes hatte 
die gute Wuͤrkung ‚ daß er feinen line von 
feiner . N bekam. 


Eine — von hnde ſahr funf⸗ 
zig Jahren, hatte ſeit einigen Wochen eine große 
Engbruͤſtigkeit, mit einem fehr - unregelmäßigen. 
Puls und einer ftarfen allgemeinen Schwäche: 
Sie konnte im Bette liegen, und der Urin gieng 
in einer gehörigen Menge von ihre ab, und hatte 
auch ſeine natuͤrliche Farbe. Sie empfand aber in | 
ihren Armen keinen Schmerz oder Betäubung. - 


Man ließ ihr von der obgedachten Abkochung 
des rothen Fingerhuthes alle vier Stunden einen 
großen Löffel voll und diefes zehn bis zwölf Stuns 
den hintereinander nehmen. Sie hatte viel Ue⸗ 
belfeiten und Tieß ohngefähr zwey Tage nadein: 

| ander 
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ander viel blaſſen Urin, wodurch ſie denn ſowohl 
in Anſehung der Engbruͤſtigkeit, als der Unregel⸗ 
mapßigkeit des Pulſes ſehr erleichtert wurde. Sie 
nahm hierauf "viele Wochen hintereinander alle 
Abende einen: Gran Opium und fünf Grin Rha⸗ 
bärber:, gebrauchte auch einige leichte Mittel aus 
dem Eiſen und bittere Dinge, und hat ſeit dieſer 
Zeit keinen Ruͤckfall mehr gehabt. 


ER Bruſtwaſſer ſucht. | 

s Ein Mann: von ohngefähr funfzig Jahren 
wurde ſchwach und befam einen kurzen Athen, 
vornehmlich wenn er fih eine ftarkere Bewegung 
machte. Er empfand daben einen Schmerz in. 
dem ‚einen Arm, in. der Gegend, wo ſich ‚der 
zweykoͤpfigte Muskel des Oberarms feftfeget. — 
Auſſerdem bemerkte er and) noch, daß er zuwei⸗ 
len in der Nacht eine große Menge blaſſen Urin 
wegließ. Er gebrauchte Calomel, Alaun und 
die. Fieberrinde, es nahmen aber alle ſeine Zu— 
faͤlle zu. Seine Beine fiengen an ſehr ſtark zu 
ſchwellen, und er konnte nicht: im Bette ſich nie: 
verlegen. “ Diefe "ganze. Zeit über gieng aber doch 
die gehörige Menge Urin von ihm ab, der eine 
ſtrohgelbe Farbe Hatte, | 


Man 
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Man gab , diefen Patienten das Decort von 
dem rothen Fingerhuth, auf eben die Art, wie 
man folches bey den vorigen Kranken gebraucht 
hätte. : Es wirkte daſſelbe vornehmlich dadurch, 
daß es Purgieren erregte, und ſchien auch das 
Athemholen auf ein oder zwey Tage zu erleich— 
tern, jedoch aber. zu gleicher Zeit den Patienten 
zu ſchwaͤchen. — Es wurde derſelbe nach einigen 
Wochen von einer allgemeinen Wafferfucht befallen, 
und er ftarb unter fchlaffüchtigen Zufällen. 
6) Ein junges Frauenzimmer, die von. einer 
zaͤrtlichen Leibesbefchaffeitheit war, und die zu den 
Blonden gehörte, ‚und welche vielleicht ſowohl in 
Anfehung der Menge, als Befchaffenheit der Spei⸗ 
ſen und Getränfe, die fie genoß, zu enthaltfam 
gelebet hatte, wurde mit einer Engbrüftigfeit be: 
fallen, die fo groß war, daß fie ihr. augenblick⸗ 
lich den Tod zu drohen ſchien. Es waren daben 
die Haͤnde und Füße kalt, und: wenn man den 
Ruͤcken der Hand ihr vor dem - Mund hielt, fo 
fühlte fi der Athem ganz falt an. Sie - Hatte 
feine Schweiße onnte aber auch feinen Augen: 
blick auf dem Rücken liegen, und hatte ſich ſchon 
vorher über eine große Schwaͤche und Schmerz 
und Betaͤubung in beyden Armen beklaget, die 
> Teils zte Abth. 6G fe 






« Bayerische 
Staatsbibliothek 
München 





ne J 
fie auch ‚noch, jetzt empfand. Sie hätte keine: Ge: 
ſchwulſt der. „Beine und feinen. Durſt und -der 
Urin war fowohl in. Anfehung: feiner Menge, als 
auc) feiner. Farbe, bey ‚ihr. ganz natuͤrlich befchaft 
n. Ihre Schweſter war. vor-ohngefähr einem 
Jahre mit Ähnlichen Zufaͤllen befallen. worden 
Man hatte der letztern zu; verfchiedenen malen 
zur Ader gelaſſen, und. es wurde ſolche von eis 
ner: allgemeinen Waſſẽ erſucht befallen, an der ſie 
auch ſtarb. 4 RT 


— gab: unſrer Patientin ſogleich einen Gran 
Mohnſaft, und ließ dieſes alle ſechs Stunden mit 
dem augenſcheinlichen uud erſtaunlichen Vortheil 
wiederholen. Man ſetzte ihr hierauf ein Blaſen⸗ 
pflaſter und verordnete auch Stahlmittel, bittere 
Arzeneyen und. weſentliche Oele. Allein es wurde, 
doch das. beſchwerliche Athemholen und die Kälte 
der Hände, und Füße durch nichts mehr als durch 
den Mohnfaft erleichtert, ‚vermittelft deſſelben fie 
in. wenig Wochen vollkomnen wieder hergeſtellt 
wurde. Sie hat auch ohnerachtet anjetzt laͤnger 
als zwey Jahre ſeit der Krankheit verfloſſen find,; 
doch feinen Ruͤckfall von — Brig Uebel be⸗ 
kommen. 2. San. an α— 

Me Pag Be F ed nad) zu and ses dm: 
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4 Die Bauhwaferfuht.: | 
7) Eine junge Frnuensperfon von zaͤrtlicher 
Leibesbeſchaffenheit, wurde dadurch, daß der Mas 
gen/ in dem ſie fuhr, in der Nacht umgeworfen 
wurde, einer großen Furcht, Kälte und Ermuͤdung 
ausgeſetzet. Sie bekam hierauf: einen. Schmerz 
und Geſchwulſt in der rechten? Seite unter den 
Rippen; und nach etlichen Wochen verfpürte man 
eine deutliche Fluctuation oder Bewegung des Waf 
ſers in dem ganzen Unterleibe, jedoch aber am 
deutlichſten in der Gegend des Magens ; weil bey 
der Bauchwafferfucht, die Decken des.untern Theile 
des Bauches gemeiniglich durch eine Art von Wafı 
ferfucht "des: zellichten Gewebes dicker gemacht wer 
den, und man alſo hier die Bewegung des Waſ— 
ſers nicht ſo gut bemerken kann. Die Beine wa⸗ 
ren dabeh aufgeſchwollen, die Patientin hatte kei⸗ 
‚nen Durſt, und der Urin war, ſowohl feiner Men: 
ge als Farbe nach), ganz natürlich befchaffen. 


- Man’ verordnete diefer Patientin die Abkochung 
des. vothen Fingerhuths in einer folchen Doſis, 
daß fie Uebelkeiten und Purgieren erregte‘, allein 
es wurde die Geſchwulſt des Unterleibes dadurch 
nicht vermindert und die Patientin ſahe ſich end: 
F genoͤthiget fi ſich dein: Abzapfen zu unterwerfen. 
———— Ss 2 8) Ein 
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8) Ein Many von ſieben and ſechzig Jahren, 
der ſeit langer Zeit dem Trunke von ſpirituoͤſen 
Getraͤnken ergeben war, hatte ſchon ſeit einigel 
Zeit die. Bauchwaſſerſucht, dabey denn auch feine 
Süße etwas aufgeſchwollen waren. Das, Athem 
holen wurde, ihm in allen moͤglichen Stellungen 
leicht. Er Hatte, feinen: Appetit: und einen: großen 
Durſt: der Urin gieng in ‚einer aufferordentlich 
Heinen Menge von ihm ab, und ‚hatte eine fehr 
dunkle Farbe und war ſehr truͤbe. Der Puls war 
ganz gleich. Man verordnete dem Kranken das 
Decoct von dem: Kraut vom rothen Fingerhuth in 
einer ſolchen Doſis, daß es Erbrechen bey ihm 
erregte, und eine Uebelkeit hervorbrachte, die wohl 
zwey Tage dauerte. Es verurſachte aber ſolches 
keinen Abgang von Urin noch auch Verminderung 
der Geſchwulſt, ſchien aber doch den Paaren 

geſchwaͤcht zu haben. 

* Ein dicker Mann, der fehr an das Trins 
fen. von. gegohrnen ‚Feuchtigkeiten gewöhnet war, 
hatte einen heftigen Huſten, Engbruͤſtigkeit und 
eine waͤſſerichte Geſchwulſt an den Beinen, Schen⸗ 
keln und Haͤnden. Dabey war auch der Unterleib 
ſehr geſchwollen und man konnte in ſolchem eine 
ventiche. Be von einer darinnen befindfjs 
DA = Hm 
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or 
hen Feuchtigkeit ſpuͤren. Die ganze Geſchwulſt | 
hatte ſich ſchon zweymal durch Weir Gebrauch hefi 
Ag purgirender Mittel: geſetzet Man ließ eine 
Anje won dem friſchen Blaͤttern des rothen Fir: 
gorhuths in oeiner Pinte Waſſer kochen, und den 
Kranken · zwey Tagermach einander alle drey Sm 
ben drey Unzen von dieſer Abkochung trinken. Es 
fieng ſolche hierauf an Erbrechen und ein heftiges 
Purgieren veh ah zu erregen; wobey zu gleicher 
Zeit eine ſtarke Ausleerung von Urin erfolgte, 
dadurch denn alles angehaͤufte Waſſer binnen zwoͤlf 
Stunden ausgelderet wurde. id Nach: zweh oder 
drey Monaten kamen aber alle dieſe Zufalle auf 
das neue ‚wieder‘, ‘und wurden abermals durch 
den; Gebrauch desioben -befchriehenen Mittels ev; 
feichtert; ja es wurde auf Diefe Weiſe binnen drey 
Sahren ohngefaͤhr · zehumal · Das: after: won dem 
Patienten ausgeleeret, der jedochdieſe ganze Zeit 
Aber mit Deinken forefünes: Mas Mittel aber 
wirkte/ das erſtemal ansgenommen jederzeit blos 
durdyiden Altin: und. ſchien auch den Kranker nicht 
xben allzuſehr zu Fehmäshen.:. Mas. tetstemab:da 
der Patiente diefes Mittel nahm, ‚that ſolches Sehr | 
wenig, und er. brach nad) einigen — eine 
— — Blut weg und ſtarb.⸗ 


4 ur 314 fiiy.st “> 330 V ra EN. u INA sur 


102 
yet een SERIE da sh 
* 1) War nicht, da bey den erſten ſechs Pa; 
dienten: der Urin in gehörigen, Menge und auch 
von einer natuͤrlichen Farbe abgieng, der Sitz 
der Krankheit blos auf einen Theil der Bruſthoͤhle 
eingeſchraͤnket, und die Geſchwulſt der Beine mehr 
ein Zufall des verſtopften Umlaufes des: Blutes, 
als eine paralytiſche Lähmung «der. lymphatiſchen 
Gefaͤße, die ſich in:dem: — Gewebe diefer 
| zen EHRE I 
YA ei — ar ic 
ur — die. ER Maut: — — 
Häfen Gan wenn die urſpruͤngliche Krankheit 
eines allgemeine Waſſerſucht des zellichten Gewe⸗ 
bes iſt, nicht zu gloicher Zeit mit den zu dem zel⸗ 
lichten Gewebe gehörenden lymphatiſchen Gefäßen, 
vermoͤge derjenigen beſondern und genauern Sym⸗ 
pathie paralytiſch die ſich zwiſchen dieſen beyden 
Arten von dert lhinphatiſchen Gefaͤßen findet? Und 
koͤmmt hiervon⸗ nicht die geringere Menge des 
Urins und der große Durſt her welche dieſe Gat⸗ 
tung der fer ae wi — 
ſcheinen? A 424 25 3 
ne are nun er a Ar A u 
> Bey der‘ Weſſerſught der zellichten Susan 
der Lungen ‚ pfleget es, wenn die Krankheit nicht 
= ſchon 
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ſchon einen fehr hohen Grad erreichet hat, zu ge⸗ 
ſchehen, daß obgleich die! Kranken ‘gleich im A: 
fang; wennoge ſich niederlegen, eine ſehr große 
Engbruͤſtigkeit empfinden, doch das Athemholen 
nach ein oder zwey Minuten beſſer wird; und eben 
dieſes ereignet ſich auch gleich nachdem ein fol; 
cher Patiente auffteher:  Nührer diefes nicht ba: 
. von her‘, daß eine gemwifie Zeit erfordert wird, 
wehn” die in den: Zellen der: Zunge angehäufte 
Feuchtigkeit ihren Ort fo verändern ſoll, daß fie 
nun ii. derjenigen Stellung, welche, der. ‚Körper 
neuerdings. angenommen hat, das Athenholen 
nicht; verhindern oder ‚den — — fal⸗ 
len kann? 
— N — | 
bang) Kann nicht bey der Waſſerſucht des Herz 
beutels der Patiente eine liegende und aufgerichte: 
te Stellung des Körpers auf gleiche Weife gut 
“vertragen? umd feheint diefer Umftand nicht die 
Waſſerſucht des Herzbeutels von der Waſſerſucht 
ber: Subftanz der Lungen und Pr — 
ru zu oretſchetden! 
£; 4 

2 Sind nicht bie: Scqhweiſe⸗ weiße! die Pa; 
tienten Über den ganzen Körper überfallen, mit 
Eich: von den — — der Waſſerſucht. des 

Herz: 
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Herzbeutels oder der Bruſthoͤhle? und diejenigen 
Schweiße, welche blos den obern Theil des Koͤr— 
pers bedecken, ein Zeichen der; Waſſerſucht “der 
Subftanz der Lungen ? * 


6) Drucket wenn bey der Bruſtwaſſerſucht 
der Patiente ſich niederlegen will, die extravaſirte 
Feuchtigkeit nicht den obern Theil der Aeſte der 
Luftroͤhre, und verſchließt ſie nicht hierdurch den 
Zugang zu einen jedem Theil der Lungen; da hin⸗ | 


. gegen bey einer aufgerichteten.. Lage Des Körpers 


blog. die untern Theile der Lungen zuſammenge⸗ 
druͤcket werden? Ereignet ſich nicht etwas aͤhnli⸗ 
ches bey der Waſſerſucht der Subſtanz der Lum 
gen, wenn die Krankheit ſchon einen ſehr hohen 
Grad erreicht hat, und verhindert fie nicht auch 
hierdurch, daß ſolche Patienten fich ER nieder; 
—— koͤnnen. 
N ‘ 
Es ik befannt, daß einer der vornehmften. Ae⸗ 
ffe von dem vierten Halsnerven (oder der’ foger 
nannte phrenifche Nerve) auf. der linken Seite, 


nachdem er ſich mit einem Aſt des dritten und 


zweyten Halsnervens vereiniget hat, zwiſchen bey⸗ 
den unter dem Schluͤſſelbein liegenden Blutgefaͤ 
Gen, nämlich der zuruͤckfuͤhrenden Ader und der 

2 Schlag: 
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SAhylagader ;s herabfteiget ; und in eine befonderg 
für ihn gebildete Vertiefung san demHerzbeutel 
aufgenommen wird, wobey xr dent wine ſtarke 
Krümmung- und Biegung nach, außen zu machen 
Huf, um 01715 den't het vorraͤgenden Theil des Herz⸗ 
beutels oder benſenlgen⸗ wo die Spitze des Her⸗ 
vr Üiget, weg imd zu dem Zwerchfell zu kom: 
| men; — daß ferner ber andere phreniſche Nerve, 
oder —— von der rechten Seite in einer geraden 
Linie zu dem: Zweichfell herabſteiget, ohne erſt ei⸗ 
ne ſorgroße Kraͤmmung zu. machen; und daß end; 
tich viele andere ſehr anfehnlicher Aeſte dieſes vier⸗ 
ten Paares dev; Halsnerven ſich in. die Arme 
verbreiten. Kann daher nicht ein Schmerz deu 
der Kranker im dem linken Arm. empfindet, eine 
Krankheit des Herzbeutels, als z. B. die Bruſt⸗ 
braͤune (Aug ina pectoris) oder. die. Waſſerſucht 
des Herzbeutels von: andern aͤhnlichen Krankhei⸗ 
ten: zu unterſcheiden dienen ? und kann man nicht, 
wenn der. Patiente den Schmerz oder die. Schwaͤ⸗ 
che in beyden- Armen empfindet, die vielmehr. für 
eine Waflerfucht der Brufthöhle oder. eine eigent 
” ——— ER — | 


$ Sind — die Vrſtwoſteſucht und die 
—* des Herzbeutels oft mit einander ver⸗ 
bun— 
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Sunden? und wirde nicht hierdurch die Krankheit 
ſowohl ſchwerer zu erkennen; als!auch ins fe 
. - Ausgangs nn art. tuo 
"ayıbr. ana ches II? Ks Su Tee 

Ei Kinn nicht der vote, ‚Singerfurh auch 
dire ben, dem , innerlichen, Wafl erkopfe, dem 
Waſſerbruche und der Woſſerſucht der Gelenke 
Senke) fon? ER MTT: PR} 5 Ans — 1 HH 
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"Min PN bey den Schriftſtellern ER 
— Beyſpiele von..chronifchen unmaͤßig ſtarken 
Schweißen aufgezeichnet, welche mit der Harnruhr 
eine gewiſſeAehnlichkeit haben. AWil lis geden⸗ 
tet: einer zu ſeiner Zeit. noch lebenden Frauens⸗ 
perſon, die ſeit vielen Jahren immer ſo ſtark 


— 


ſchwitzte, daß alle: Nächte: ihr) Bette dadurch nicht 


nur befeuchtet/ ſondern gleichſam uͤberſchwemmt 
wurde. Man fieng ſogar viele: Unzen, ja zumei; 
fen Pinten von dieſem Schweiße indem ſolcher 
von ihrem Koͤrper herabtroͤpfelte, in Gefaͤßen auf, 
die man untör-ihr ſtellte. Willis ſetzt noch Hin: 
zu, die Krankechabe einen großen Durſt gehabt, 
fie 'hätte vielerley Mittel gebrauchet, und man: 
cherley Arten) des Verhaltens werfucht, auch das 
Clima einigemal veraͤndert, doch aber noch immer 
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dieſe unmaͤßig ſtarken Schweiße hahalten. (Sie⸗ 
ch Pharmac, sation." de fudore-anglico).-- 
ee a Te in An 

« Eben: — eye het, au bemenfek; daß det 
EEE englifche Schweiß odern das Dchwitz fie⸗ 
ber, welches ſich in England im Jahr 1483 zeig— 
te und bis zu em Jahr 1551. anhielg, in eini⸗ 
gen. Stüden der Harnruhr aͤhnlich war. Und da 
DinCa jun „' welher; diefen ienglifchen‘ Schweiß 
ſelbſt beobachtete „. der ſchleimichten Matur;fswohl, 
als auch der großen  Miengendieleg Schweißes ge⸗ 
denket md hichufetzt, daß dabey die aͤußern Glied⸗ 
waßen»oft}Faltı geweſen waͤren, indem · zu gleicher 
Zeit die Patienten aine innerliche ſtarke Hitze mit 
Durſt gehabt Härten; und ſehr ſtark und geſchwind 
abgezehret und geſchwaͤchet worden waͤren zſo has 
man große Urſache zu glauben, daß bey dieſer 
Krankheit die Feuchtigkeiten ats «dem zellichten 
Gewebe und den Hoͤhlungen des Koͤrpers durch 
die Zu dieſen Theilen gehenden Iymphatifchen Ge⸗ 
faͤßen eingeſogen und hernach durch die ruͤckwaͤrts 
wirkende Bewegung der lymphatiſchen Hautgefäs 
ei zueder Haut — worden — 1% 

u ln Lund — 
Der in — EN — Sy 
bench am hat bey dem im Jahr 1688herrſchen⸗ 


rg s den 


i168 | > 
den. Fieber auch einen“ ſehr klebrichten Schweiß 
‚bemerteb, "der ‚vornehmlich am Kopfe hervorbrach 
und aller Wahrfcheinlichkeit nach von eben der Ur⸗ 
Face) herruͤhrte von Der Die: —. in- dern 
nn >: 


ur 


Han. Bemiontet ſehr oft * ve —— 
* der Lungen, daß die Engbruͤſtigkeit durch 
ſtarke Schweiße erleichtert wird., die vornehmmlich 
am Kopf und Hals zum Vorſchein kommen. — 
Eine Mannsperfon von ohngefaͤhr funfzig Jahren, 
war ſeit vielen Wochen mit einer waͤſſerichten Ge⸗ 
ſchwulſt der Beine und der Schentel behaftet⸗ wor 


wit eine Engbruͤſtigteit · verknupft war. Der Ge 


brauch der Meerzwiebet bitterer Mittel und Stahl⸗ 


arzneyen hatten den’ Krantken "and zw verſchiede⸗ 


non: malen Etleichterung geſchaffetz —Endlich 
wurde in einer Macht die Engbruͤſtigkeit fo ‚geoß, 
daß es ſchiene, als ob derſelbe frerben wollte. Es 
brach aber. ein fo ſtarker Schweiß” an dem Kopf 
und Halſe aus, daf gewiß, foviel man. es ſchaͤtzen 
konnte in einigen Stunden etliche Moͤſel Schweiß 
von dieſen Theilen abgewiſchet wurden. Es wur⸗ 
de auch die Engbruͤſtigkeit hierdurch auf einige 
Zeit erleichtert. Der Anfall des Steckfluſſes und 
dieſe Erleichterung verſchaffende Schweiße kamen 

| von 


⸗ 
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von Zeit zu Zeit · wieder/ bis der Patieme endlich 
nad) einigen Wochen ſtarb. — Zu der Zeit, mo 
biefer- Schweiß vorhanden war; ‚fühlten: fich ber 
Kopf und Hals allemal falt annndfahen blaß 
aus „welches ein Beweis war, daß der Schweiß 
hier von einer umgefehrten Bewegungsderi abfor; 
birenden Gefäße dieſer Theile entſtand. Denn 
wenn ein Schweiß von der vermehrten Bewegung 
der ⸗Blutgefaͤße herkoͤmmt, (dergleichen zB. ders 
jenige iſt, weicher durch eine heſtige Leibesuͤbung 
hervorgebracht wird, oder auch“ der, welcher hey 
der Hitze eines Anfalls- des Wechſelfiebers aus 
bricht); fo ift bey. demfelbigen allemal eine MWät; 
me der‘ Haut ‚vorhanden, die groͤßer als die na 
tuͤrliche ift, und es hat auch die Haut alsdenn 
eine —— — 

es wohl — die Erteihterung, — 
che dieſe nur an einem Theil des Koͤrpers hervor⸗ 
brechende Schweiße bey der in einer Waſſerſucht 


des zellichten Gewebes vorhandenen Engbruͤſtigkeit 


verſchaffen, auf eine andere Art zu erklaͤren, als 
wenn man annimmt, daß die zu den Lungen ge⸗ 
J henden lymphatiſchen Gefäße die Feuchtigkeit, wel: 
che. ſich in die Bruſthoͤhle oder in die zellichte 


Subſtanz der Lungen -ergofien hat, in ſolchen Fi 


J V len 


Kto | EEE Ze 


len einfangen; worauf denn dieſe Feuchtigkeiten 
durch die ruckwaͤrts gehende Bewegung der lym⸗ 
phatiſchen Hautgefaße nach: der: Haut gebracht; 
und in der Geftalt eines Schweißes ausgelerret 
erden? oder wenn man auch annehmen wollte, 
daß. die vermehrten Bewegungen der - Deafen und 
dev; Fleinensaittsiwen: Schlagadern kommenden Ser * 
faͤße im der nhaur; dieſe in den. Lungen eindefoge: 
nen Feuchtigkeiten auf die: Haut ausleerten; war⸗ 
um: wird nicht die ganze Oberfläche. des. Koͤrpers 
mit Schweiß. bedeckt, und warum ift die Haut 
nicht warm? Man fege noch him, daß die 
Schweiße; "davon ich oben Beyſpiele angefuͤhret 
habe ‚ gar llebricht waren, welches aber die Ma: 
terie der Ausduͤnſtung, auch wenn ſie verdicket 
iſt, niemals zu ſeyn pfleget. Dieſer letztere Um— 
ſtand ſcheint anzuzeigen, daß bey den hier erzähl: 
ten. Beyſpielen von critiſchen kalten Schweißen 
die. Feuchtigkeit von der Materie ‚melde bey der 
gewöhnlichen. Ausdünftung — san — 
den — ee ' 


2* 
* * 4 sn) rar vv. 


en — zu Liverpool ei in dem fünf 
Dh der Londner Medical Obtervations and 
Bngüiries die fauren Schweiße, welchener Bey ei⸗ 
nem mit der WR Wow Danensen beob⸗ 
achtete, 


‚ir 


achtete, auf: ‚eine. ſehr ſinnreiche Art — Er 

glaubt naͤmlich daß in dieſem Falle, ein Theil 
des Milchſaftes durch die Haut‘ abgeſondert wor⸗ 
den, und in eine ſaure Gaͤhrung übergegangen. 
ſey. Kann: aber der Milchſaft nad. der Haut 
wohl anders. als dutch. eine umgekehrte Bewegung 
der zu der: Haut ‚gehenden lymphatiſchen Gefäße 
gebracht werden, ſo wie ‚bey: der: Harnruhr der⸗ 
felbe zu der. Blaſe vermittelſt den umgekehrten Ber 
wegung derjenigen lymphatiſchen Gefäße — 
die iu — ag — | 


Entfehen die die — Sqreihend die man 
bey einigen Ohnmachten, wie auch bey ſterbenden 
Perſonen bemerket, von einer umgekehrten Ber 

wegung der zur Haut gehenden lymphatiſchen Ge⸗ 
| faͤße? — Sn beyden Fällen kann ja die Wir: 
| fung der Schlagadern und Dedfen Be 
vermehret * 

Wird wohl blos diejenige Engbruͤſtigkeit, wel⸗ 
che von der Waſſerſucht der zellichten Subſtanz 
der Lungen entſtehet, durch Schweiße, die am 
Kopf und Hals ausbrechen, erleichtert, da hinge⸗ 
gen diejenige, die von einer Bruftwaflerfucht des 
— herruͤhret, nie mit ſolchen Schweißen 


ver⸗ 


- 
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verknuͤpfet if? und kann man nicht vielleicht durch 
diefes Kennzeichen beyde —— von "na 7 
- dort De — * 


eaehe⸗ die epirtobtfehen Aufl einer Eng; 
— die ſich blos bey Nachtzeit ereignen, 
nicht von; einer nur einige Zeit dauernden Waſſer⸗ 
ſucht der Lunge? indem ſich naͤmlich die Feuch— 
tigkeiten bey derjenigen langſamern Bewegung der 
Lungen, die in einem geſunden Schlafe ſtatt fin- 
det, daſelbſt anhaͤufen, und hernach durch ‚die heft 
tigen Bewegungen, welche die nun in einen kran⸗ 
fen Zuſtand gerathenen Lungen bey dem Anfall- 
der Engbrüftigfeit machen,. wieder eingefogen, ‚und' 
fodann durch einen ftarfen am Kopf und ‚Hals hers 
vorbrechenden Schweiß wieder ausgeleeret werden. 
I. 
Alle diefe und andere ähnliche. Schwierigkeiten 
können nicht anders, als durch eine genauere Un: 
terfuchung und Befchreibung der verfchiedenen Ae⸗ 
ſte erfläret werden, aus denen das Syſtem der 
lymphatiſchen —— — 


a VI, Werfegungen vom Euer, richaft Milch 
und Urin. — Erklaͤrung der Wirkung der aͤußer⸗ 
lich an die Haut gebrachten Purgiermittel. | 
ws. 1) Man 
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1) Man kann die Verfetzungen des Eiters aus 
einem Theile des Koͤrpers nach dem andern auf 
keine andere Weiſe erklaͤren, als wenn man die 
Meynung von einer ruͤckwaͤrts wirkenden Bene; 
gung. einiger. Theile des Syſtems der Iymphati: 
fehen Gefaͤße, die bey gemiflen: Gelegenheiten er: 
folgt, annimmt... Denn wie fönnte wohl fonft 
der eingefogene und mit der ganzen Miafle des 
Blutes vermifchte..Eiter, fo gefehwind wieder in 
_ einem Theile des Körpers gefammelt werden? und . 
ift es nicht ein unveränderliches. Geſetz in dem 
thierifchen Körper, daß jede Drüfe blos diejenige 
Seuchtigkeit, zu deren Abfonderung fie-eigemtlich 
beſtimmt ift, und die. zum. Theil in. diefer Druͤſe 
ſelbſt zubereitet wird, nie aber eine andere abfon: 
dern und zubereiten. kann? Daß folhe Verfegun: 
gen. des Eiters aus einem Orte des Körpers in 
den. andern gefchehen koͤnnen, zeigen viele von den 

Schriftſtellern — Beyſpiele. 


Ir 
IE 


2) Der Miücaft,. den man : unter denenje: 
nigen: Unreinigfeiten findet, ‚die aus dem Magen 
durch. ein ‚heftiges Erbrechen kommen, ingfeishen 
der, welcher duch den Durchfall bey der Milch 
ruhr in den. Excrementen mit abgehet ‚ fann in 
den Magen und. die Gebärme nicht anders, als 

+ a 2te Abth. H durch 
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durch eine — und Acvaei⸗ gehende Be⸗ 
wegung der Milchgefaͤße kommen. Denn es wer⸗ 
den die Nahrungsmittel keinesweges ſchon in den 
Gedaͤrmen oder im Magen in Milchſaft durch 
eine Art eines chemiſchen Prozeſſes veraͤndert 
ſondern es wird derſelbe in den Muͤndungen der 
Milchgefaͤße ſelbſt oder in den Gekroͤßdruͤſen erſt 
auf eben die Art zubereitet, auf welche dieſes mit 


andern abgeſonderten Feuchtigkeiten durch einen; 


"blog thierifchen Körpern eigenen Prozeß, in den 
hierzu Pen Druͤſen — 


— halte es fuͤr dienlich * dieſer — | 
heit eine befondere Erſcheinung zu- erklären ‚die 
man bey Perfonen bemerket, die Queckſilber ger 
hrauchen. — Wenn-män’eine mäßige Dofis von 
Calomel, als z. B. ſechs bis zehn Gran giebt, 
und einen oder zwey Tage hernach eine Purganz 
nehmen laͤſſet, ſo wird dadurch die Entſtehung ei- 
nes Speichelfluſſes verhindert. Thut man es aber 
erſt nach drey oder vier Tagen, oder erſt alskann, 
wenn bereits ein Speichelfluß entſtanden iſt > fo: 
iſt es noͤthig, daß man acht bis vierzehn Tage 
lang hintereinander: taͤglich purgieren Killer; ehe . 
man das Queckſilber wieder aus dem Körper‘ 
ichaffen- Fam Die — dieſe, daß‘ 
& | re) BREI wenn 


A | 


| | 148. 
wenn dieſe ſcharfe metalliſche Zubereitung “durch 
die Muͤndung der Milchgefaͤße eingefogen worden 


iſt, ſolche einige. Zeit in den Getrdedruͤſen auf 


eben die Weife:fih noch aufhält, und darinuen 
ſtocket / als dieſes von dem Pockengift bey der 


Einimpfung der Blattern und dein venertſchen 


Gift, in den Achſel⸗ und Leiſtendruͤſen geſchiehet. 


Dieſes Calomel “aber: wird, durch die Wirkung 
des Purgiermittels wieder in die Gedarme ver⸗ 
mittelſt der umgekehrten Bewegungder Milchge⸗ 


faͤße gebracht, und alſo aus dem Koͤrper wieder 
ausgefuͤhret. 
TI. — Br 
Wir ſehen hieraus, warum Brech⸗ und Pur) 
giermittel bey Perſonen, die eine anſteckende Mai 
terie einer Krankheit oder ein Gift verſchlucket 


haben, auch ſelbſt alsdann nutzlich find, wenn 


man ſie erſt einen soder -zwey Tage, nachdem die 
ſes gefchehen if, nehmen laͤſſet. Es kann 'näny 
lich in dieſen Faͤllen durch die: umgekehrte und 
ruͤckwaͤrts wirkende Bewegung ‚der Muh ; und 
ymphatiſchen Gefaße, die nphäinsiden: Gekroͤs 
und ändert Druͤſen ſtockende ſchaͤdliche Materie 


wie der aus· dern Korper herausgeſchaffet und: aus· 
geleeren werdenn. De 


An. are re a ee Tr 


—* | | 53 3) Man 


m. 
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5) Dan findet bey. Haltern (Elem. Physiol: 
Tom; VIL.p, 12. 23.) viele Beyſpiele von Milch 
und Mitchfaft, die man in Geſchwuͤren angetrofs 
fen. "Alle dieſe Fälle können aber auf keine an: 
- dere Weife erfläret werden, als wenn: man. an⸗ 
nimmt, daß der Milchfaft oder die Milch, die 
durch einen Zweig des Syſtems der :abforbivenden 
| i Gefäße eingefogen worden war, nad) dem Sefchwür 

durch die umgekehrte Bewegung eines andern 
Zweiges von dem —— Syſtem — 
worden iſt. — 
| \ V 

4) Ein Frauenzimmer wurde den zweyten Tag 
nad) ihrer Niederkunft von einem heftigen. Durch: 
fall befallen, ‚welcher, ob man gleich fich dabey der 
Opiate, fehleimichten Dinge, der. Fieberrinde und 
erdigter abforbirender Mittel: fehr ſtark bediente, 
dach ‚viele. Tage anhielt,. bis fie endlich: wieder her⸗ 
geftellee wurde. Während der Zeit, daß diefer 
Durchfall dauerte, konnte man. Feine Milch aus 
ihren Brüften. befommen, dies&tähle aber ſahen 
wie geronnene und gehackte. Milch aus. Wurde 
in, dieſem Falle nicht: die Milch aus den kleinen 
Behaͤltern dex Druͤſen in den Bruͤſten von den 
abſorbirenden Gefäßen eingeſogen, und durch die 
umgekehrte und ruͤckwaͤrts wirkende Bewegung 
mil (8 x dl der 


117 


der‘ — Gefaͤße der Gedaͤrme, an dem J 
Canal dieſer letztern gebracht? Kann man’ wohl 
nur einen Augenblick vermuthen, daß die Schleim⸗ 
druͤſen der Gedaͤrme reine Milch von dem Blute 

‚wieder abſondern koͤnnen? — Smellie hat 
(Cases in Widwifrey Collect, 43. n. 2. cas, 1.) die 

- Bemerkung gemacht, daß fehröfters die Geſchwulſt 
der: Brüfte Hey folchen Perfonen, die fih die 
Milch zuruͤcktreiben, duch Purgierſtuͤhle, die mit 
einer Milch vermiſchet ſind, welche in den Ger, 
daͤrmen gerinnt, vermindert und gehoben wird. | 


2: y:Der: aͤltere Herr Meck el beobachtete bey 
‚ einem Patienten, bey'dem der Urin nur in einer 
fehr Heinen Menge abgieng und ſehr ftarf gefärbt 
| war, daß derſelbe einen fehr ſtarken Schweiß un 
tee den Achſeln hatte, der von einem ganz urinoͤ⸗ 
fen Geruch war, und das Hemde ſchmutzig machte. 
Wir müffen aus der Analogie fchlieffen, daß bey 
diefem Patienten der Urin zuerft in den Nieren 
abgefondert, fodann aber durd) die vermehrte Wir; 
fung der zu den Nieren und der. Blafe gehenden 
Iymphatifchen Gefäße.eingefogen, und endlich durch 

die ruͤckwaͤrts gehende Bewegung der lymphatiſchen | 
Gefäße der - Gegend der Achfel dahin gebracht 
rn Da in der Gelbſucht die Galle zuerft 
Zr durch 
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durch die Leber — und ſodann wieder 
in die Blutgefaͤße eingeſogen werden muß, wenn 
ſie diejenige gelbe Farbe hervorbringen ſoll, wel⸗ 
che man in dieſer Krankheit uͤber den ganzen 
Körper bemerket, wie dieſes D. Monro in dem 
Edinburgiſchen mediciniſchen Verſuchen gezeiget 
hat; ſo wuͤrde, wenn bey den eben erwaͤhnten 
Patienten der Urin in die Maſſe des Blutes ein: 
gejogen worden wäre, ja derſelbe auch wohl an an⸗ 
dern Theilen des Körpers als nur: blos in den 
Achfeldrüfen- ſich zu erkennen gegeben haben. 


6) Es ſcheint, daß diejenigen Purgier⸗ und 
Wurmmittel, die, wenn man ſie aͤußerlich auf 
den Leib leget, ihre Wirkung zeigen‘, von den zur 
Haut gehenden Inmphatifchen Gefäßen. aufgenom⸗ 
men, und von da durch die umgekehrte Bewer 
gung der Milhgefäße zu den Gedärmen gebracht,‘ 
und in folhe ausgegöflen werden, ohne dag diefe - 
- Mittel erſt im die Blutgefäße kommen, und durch 
den. Umlauf der Säfte mit herumbeweger werden. 
Denn wenn man heftig wirkende Purgiermittel 
innerlich einnimmt, fo. erregen ſolche in den Milch⸗ 
gefäßen ber: Gedärme eine umgekehrte Bewegung, 
wie diefes der Milchſaft beweifet,- den man: uuter 
den Excrementen entdecket (ſiehe oben S. 113). 

Da 


* 
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Da /nun die zu der Haut — ihmphatiſchen 
Gefaͤße mit. den Milqhgefaͤßen der Gedaͤrme ſich e- 
verbinden, fo würde es in der. That etwas anpen — 

“ordentliches fen, wenn ein ſtarkes Purgiermittel, 

das durch die Haut eingefogen und durch die Bes 
bindung der Inmohatifchen Hautgefaͤße mit dem 

Mitchgefäßen unverändert zu den letztern gebracht 
worden iſt, nicht in den Milchgefaͤßen eine um⸗ 

| zekehrte Bewegung in eben dem Grade erregen 

ſoilte, als ſolches, wenn es innerlich eingenom⸗ 
men, und mit der Speiſe in dem Magen vermi; 
ſcet worden, au thun pfleget. 


= vm. umſtande wodurch ſich die Feuchtigtei 
ten, die ſich durch eine umgekehrte Bewegung der 
abſorbirenden Gefäße ergoſſen haben, auszuzeich 
nen pflegen. ae Ä 


) Man bemerket ‚oft in einigen Krankheiten 
eine ungewöhnlich ſiarke Menge von Schleim oder 
andern Feuchtigkeiten, obgleich die Wirkung der 
Drüfen, durch welche diefe Feuchtigteiten aus dem 
Blüte abgeſondert werden, nicht, widernatuͤrlich 
verſtaͤrket, ſondern vielmehr die Kraft der Einſau⸗ 
gung. nur bios geſchwaͤchet iſt. Dahin gehören 
& B. die — Feuchtigkeit, die bey. eint⸗ 


gen 


* 


gen Perſonen aus den Naſenloͤchern fließt, wenn 
ſich ſolche in freyer Luft bewegen :, die Thränen, 
die bey. einer Verſtopfung der Thraͤnenpunkte über 
die Wangen herablaufen, und die Feuchtigkeit, die 
aus folhen offenen Schäden — bey * 

nen keine Entzündung vorhanden iſt. 


Man kanũ dieſe Feuchtigkeiten, die blos von 
einer Verminderung der Abſonderung ihren Ur— 
ſprung haben, leicht daran erkennen, daf in ih; 
nen fehr viel ammoniacaliſche oder muriatifche 
Theile befindlich find, daher fie denn auf der in 
der Nähe liegenden Haut eine Entzündung erre⸗ 
gen. So wird z. B. in dem Catarrh die Ober⸗ 
lippe wegen der Schärfe bes, Schleims roth und 
es ſchwillt ſolche auf, und beklagen ſich die 
Patienten uͤber den ſalzigten Geſchmack dieſes 
Schleims. Auch werden die Augen und Backen 
roth, wenn die Thraͤnen eine ſolche corroſiviſche 
Schärfe annehmen, und die aus manchen um fi ch 
freſſenden Geſchwaren kommende Jauche, frißt die 
in der Nihe liegenden Theile ſtark an, und hat, 
wie mir einige Patienten verſichert haben, einen 
ſtarken falgigten, Geſchmack. | 


- Om: Gegentheil aber find. diejenigen — 
win; weiche: von: einer umgefehrten und ruͤck⸗ 
waͤrts 
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waͤrts wirfenden Bewegung der’ Inniphatifchen Ge: 


fäße entſtehen, gemeiniglich ganz ‚gelinde und ohne 
alle’ Schärfe, z. ©. Waſſer,“ Milchfaft und der 
natuͤtliche Schleim. Oder. fie haben ihre Eigen: 
ſchaften von den Nahrungstmitieln angenommen, 


die man kurz zuvor zu ſich genommen hat, davon 


der gefärbte und. weinartige Urin nach dem Ge⸗ 
nuß dieſes Getraͤnkes, oder der Urin welcher, wenn 
man Spargel gegeſſen hat, den Geruch deſſelben 
beſitzet, Beyſpiele abgeben. 


049) Wenn die Abſonderung einer Feuchtigkeit 


vermehret wird, fo wird auch allemal die Kite im 
denjenigen Theil verftärket, aus dem folche koͤmmt. 
Denn es war die adgefonderte Feuchtigkeit, als 
z. ©. die Galle nicht ſchon vorher als Galle in 
dem Blute vorhanden, fondern es wurde- folche 
erft in den Drüfen zufanımengefeget. So wie 
aber die Auflöfungen mit einer Kälte Aeknuͤpfet 
find, fo. wird Hingegen, wenn eine neue Verbin⸗ 
dung gefchiehet,, die Hitze vwermehret, und es iſt 
wahrſcheinlich / daß die ganze Menge der Hitze, 
weiche alle die in einem thierifchen Körper abgefons 
derten Feuchtigkeiten von fih geben, die Urſache 
von der diefen.Körpern eigenen und dem Grad der 
Kite dev Amoſphaͤre überftigenden Wärme iſt. 


Man: 


Zu 
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welche von vermehrter Abfonderung entftehen, Teicht 
von denenjenigen unterfcheiden, die von einer, ruͤck⸗ 
waͤrts wirlenden "Bewegung der lymphatiſchen Ger 


faͤße ihren Urſprung nehmen; So bemerkt man 


3. Da, wenn haͤufige gallichte Stuͤhle die Folgen 
einer Entzuͤndung in der Leber find, in dem kran— 
fen Theile, oder“ auch durch den ganzen: Körper 


einen gewiſſen Grad: von widernatuͤrlicher Hitze. 


3) Wenn eine abgefonderte Feuchtigkeit in es 
ner ungemöhnlichen Menge. ;heuvorgebracht;. und 


zu gleicherZeit auch die. Kraft der Einfaugung. 


in’ dem naͤmlichen Verhaͤltniß verſtaͤrket wird, ſo 
wird nicht nur die Hitze in den Druͤſen ſelbſt 


„Dan kann ‚hierdurch auch die Feuchtigkeiten 


vermehret, ſondern es wird auch die abgeſonderte 


Feuchtigkeit dicker und hat weniger ‚Sehärfe, weil 
ihre duͤnnern und ſalzichten Theile wieder einge⸗ 
ſogen werden. Man kann - folche Feuchtigkeiten 
daher ſowohl durch ihre groͤßere Conſiſtenz, als 
auch durch ihre groͤßere Milde, von denenjenigen 
Heuchtigkeiten. unterſcheiden⸗ die blos durch eine 


ruͤckwaͤrts wirkende Bewegung der lymphatiſchen 
Seuchtigkeiten entſtehen. Veyſpiele hiervon geben 
die bey dem Ende eines Trippers, Catarrhs, des 


Keichhuſtens abgehenden Feuchtigleiten, und diejes 
| ni; 


— 
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nigen ab, die and ſolchen Geſchwuͤren flieſſen, von 
denen man gemeiniglich ſagt, daß ſie ein: gutar⸗ 
tiges Eiter geben. 

4) Wenn man: atter den? Ertrementen oder 
unter den. weggebrochenen Unreinigkeiten Milch⸗ 
faft findet, fo kann man ſicher ſchließen, daß 
derfelbe in den. Magen oder die. Gedärme durch 
die: rückwärts wirkende Bewegung. der Milchgefaͤße 
gekommen iſt. Denn es iſt der Milchſaft nie als 
wirklicher Milchſaft in den Gedaͤrmen im natuͤrli⸗ 
chen Zuftande vorhanden , fondern: es wird derfel; 
be, wie ich bereits oben gefagt habe ;- beftändig erft 
— den Muͤndungen der Milchgefaͤße zubereitet. 

5) Wenn man in der Urinblaſe oder in ei⸗ 
| nem andern Behälter, in weichem fich die in ei | 
ner Druͤſe abgeſonderte Feuchtigkeit ſammelt, Milch 
oder eine andere widernatuͤrliche Feuchtigkeit an⸗ 
trifft, fo kann niemand vernuͤftiger Weiſe auf:die 
Gedanken gerathen, daß dieſe Feuchtigkeiten durch 
eine widernatuͤrliche Abſonderung daſelbſt angehaͤu⸗ 
fet nen ei! weil zu. aller Analogie wider: 
fpricht | | 
— ke — 

Mala ferant quereus? Narciseo Anreat ala? ch 
— cortieibus ſudent electra myrieae? 
Migil. 

N | E "Ei 
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+ IX: Umgetehrte oder ruͤckwaͤrts — Ber 
wegungen der Säfte in den en: Ä 

Es haben die — des Saftes in den 
| Pflanzen mit der : Sache, von der wir hiet veden, 
einige Aehnlichkeit, und da viele. Philofophen die 
Pflanzen als. eine niedrige. Kläfle | von; Thieren 
‘ anfehen, ſo halte ich es nicht vor ganz unſchick⸗ 
lich, hier anzumerken, daß die einſaugenden Ger 
+fäße derſelben ‚allerdings zu gewiſſen Zeiten augen: 


ſcheinlich einer umgekehrten. und rückwärts wirken⸗ 
den Bewegung fähig zu ſeyn ſcheinen Perault 


ſchnitte einen Aſt, der ſich in zwey Zweige theilte 
mit feinen. Blaͤttern von einem Baume ab, und 
ſteckte den einen Zweig umgekehrt in das Waſſer, 
da er denn bemerkte, daß die an dem andern 
Zweige beſfindliche Baums, weit länger als bey ei⸗ 
nem andern... Zweig des nämlichen Blattes grün 
blieben, welchen man nicht in.das Waſſer ſteckte. 
Dieſes zeigt deutlich, daß das Waſſer aus dem 
Gefaͤße durch den in dem Waſſer ſteckenden Zweig 
vermittelſt der umgekehrten Ader ruͤckwaͤrts wir⸗ 
kenden Bewegung der Gefaͤße gebraͤcht, und auf 
ſolche Weiſe der andere außer dem Waſſer befind⸗ 
liche Zweig ernaͤhret wurde. Und Hales fand 
— zahlreiche und ſehr forgfältig angeſtellte Bers 

ſuche, 
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ſuche, daß der Saſt in den Pflanzen waͤhrend 


der waͤrmern Stunden des Tages aufſteigt, und 


während. den kaͤltern wieder zum Theil herabſteigt. 
(Diehe- deffen Statik: der Gewaͤchſe) 
m 
Es ift eine ſehr bekannte Erfahrung, daß die 
Zweige von Weiden und vielen andern Bäumen, | 
entweder wieder in die Erde oder gar in andere 
Bäume einwurzeln, fo daß. ihre natuͤrliche "Mich: 
tung gany umgekehrt ift, und deß ſie ge 
ah lebhaft fortwachfen. — 
D. Hope (Profeflor. der 2 Bernie zu Sin⸗ 
burg) hat auf Ha les Art folgenden, artigen 
Verſuch gemacht. Er ſtellte einen gabelfdrmig ge⸗ 
cheilten Aſt, der von einem Baume abgeſchnitten 
war, aufgerichtet zwiſchen zwey andere Baͤume. 
Hierauf ff ſchnitte er. einen Theil von. der Rinde 
des einen Zweiges ab, und pfropfte ſolchen auf ei⸗ 
nen aͤhnlichen Zweig des einen von den beyden 
benachbarten Baumen. Eben dieſes that er auch 
mit. dem, andern Zweige, fo daß jene. ein Saum 
in der Luft ſchwebend ‚ganz frey wwiſchen zwey an⸗ 
dern Baͤumen wächfet, die ihn mit der — 
ger Nahrung verſehen:“  dunlasiitu . 
Mitanturque nduas frondes et non ſua poma. 
se Hr Alle 
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Alle dieſe ·Verſuche zeigen deutlich, daß die Säfte 
von den Pflanzen: in den :einfaugendeu:;: Gefäßen 
biefer deßtern nach Beſchaffenheit der Umſtände 
bald — KR aber wieder" herabſteigen koͤnnem 


ER Beanrtingiene BERNER 
ER Verſuche ſeinmn dem — — 
ne; die; von. mir hier vorgetiagene Meynung 
von dersumgrfehrten und rückwärts gehenden Wir: 
kung der Iymphatifchen Gefäße in. einigen Krank 
. zu widerlegen. 


Hin gab ohngefähe acht Kannen Milch ‚eis 
nem hungrigen Schweine zu Yaufen, und. tödfete 
ſoiches nach einer Stunde durch ein paar "Sch, 
ge, die“ man ihm mit einer Axt vor der Kopf | 
gab.” Da ich hierauf den Leib. des Schweins Sf; 
nete, ſo fand ich, daß die Michgefäße gut mit | 
itchfaft angefüllet waren. Ich reizte viele der; 
ftiben mit einem Meſſer es ſchien aber nicht, 


dab fie ic) Felde bieferwegen, geſchwinder ausfeettän, 


fie e bra: chlen Bett doch den in ihnen enlhaltenen | m 


Milchfaft in Pet Bet weiter fort. 


daegee * . ei pl 7 HR Ba To Ery 
Ich unterband ſodann. werſchieden⸗ Aeſte der 
Milchgtfaͤße ab veigte ſolche mit einem Meſſer 


IE | Ä ziem: 


» 
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| ziemlich ſtark unter dem unterbundenen Orte! Br) 
könnte es aber hierdurch · keinebweges dahin bein 
gen, daß fie die in ihnen befindliche Feuchtigkeit 
wieder ruͤckwaͤrts gegen die — — in ſol⸗ 
Fade — ae 2 Feel 


* 


rs V 


Sch‘ bin in der aber MORE ob BR der 


Merve bey der Untetbindung der Milchgefaͤße auch 
zu gleicher Zeit vielleicht mit unterbunden worden) 
und. hierducch-dasiymphatifche Gefäß ſeiner Reitz⸗ 
barkeit" beraubt "und leblos gemacht worden ift: 
Soviel aber ift gewiß, daß es nicht eine jede Men: 
ge oder Groͤße eines jeden. Reitzes iſt, welche die 
Gefäße eines’ Thieres dahin bringet, daß fie ihre 
Bewegung umkehren und rückwärts wirken, - fon? 
dern daß eine gewifle beffimmte Menge oder Grör 
be eines gewiſſen Heitzes hierzu erfordert wird. 
‚Man fiehet diefes aus den Wunden des Magens, 
die nicht Erbrechen ‘erregen, wie auch dus den 
Wunden der Gebarme, die en die: Cholera vers 
ren ee, νn 
RÄT a wenn 2. ee 

Vor einigen Jahren wurde zu je otkngfam ein. 

. Mann mit find: Schuſtermeſſer ii der Gegend 
des: Magenb toͤdtlich verwundet Da man den 
Körper. nach dem Tode — ‘fe fand: man die 
Pen | | Sei 


J 


1 
J 


Speiſen and ‚die Arzneyen, welche der Verwun⸗ 
dete genommen hatte, zum Theil in der Hoͤhlung 
des Unterleibes an der aͤußern Seite der Gedaͤr⸗ 
me und Eingeweide. In dem Grunde des Mar 
gens war eine Wunde befindlich, die ohngefaͤhr 
einen halben Zoll lang war. Nach meiner Mey: 
nung war der Magen zu der. Zeit wo der Vers, 
ſtorbene vermunpet: wurde, mit Speife, und Ge 
tränfe ausgedehnt :gemwefen, und e8- hatte derfelbe 
daher defto leichter an feinem Grunde verlegt wer: 
den koͤnnen. Unterdeſſen aber bemerkte man doc) 
bey den Verwundeten, die ganze Zeit über da. er 
noch lebte, welches ganzer zehn Tage dauerte, 
nicht die geringſte Bemühungen zum Erbrechen, ja 
es klagte derſelbe nicht einmal uͤber Uebelkeiten. 
— Andere aͤnliche Faͤlle ſind in den philoſephi⸗ 
kön ARE: ‚aufgezeichnet, 


" Benn. men den Schlund — mit einer 
deder reitzet, fo wird dadurch ein Ekel und Neis 
gung zum Erbrechen hervorgebracht, da hingegen, 
wenn man benfelben mit’einem Sebermefler vers 
wundet, ein bloſſer Schmerz und. keine Uehelkeit 

raus, entfteht. - Auf eben ' diefe Art entſtehet 
ep; Kindern, wenn. man fie an den Fußſohlen 
oder unter, den Ahleln kitzelt, ein cynvulſipiſches Lax - 
UR, 
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chen, welches aber den ‚Augenblick aufhört, fobald 
man dieſes re in ein Reiben der air 
Theile verwandelt. . 

\ Fr 

Es ſcheint mir daher auch der oben erzählte 
Verſuch, den ich mit den Milchgefaͤßen eines tod— 
ten Schweins, die ich feſt unterbunden hatte, 
angeftellt habe, nichts zu beweiſen; weil nicht 
die Menge und. Stärke des Reitzes, ſondern die 
Art deſſelben, dasjenige iſt, was in den lympha— 
tifchen Gefäßen eine umgefehrte und rückwärts wir; 
ende erreget. 


X, Urfachen,, weiche in: den Gefäßen des thie⸗ 
rifihen Körpers eine umgekehrte und, ‚rückwärts 
mintende Bewegung. hervorbringen. — Arzney⸗ 
mittel, welche ‚die natuͤrliche Bewegung dieſer Ge: 
| faͤße wieder herzuftellen dienen. Ä | 


1) Die Einrichtung der thieriſchen Körper tft 
ſo beſchaffen, daß alle diejenigen Theile derfelben, 
auf welche ein geringerer Reitz wirket, als eigent: 
lich won der Natur fuͤr ſolche beſtimmet worden 
iſt, auch ihre Wirkungen nicht mehr mit der ger 
hoͤrigen Genauigkeit und Volltommenheit leiſten. 


. Dieſes iſt ER din Urſache, warum, wenn eine 


ch, Theils 2te Abth. 3 all 
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allzu. wäfferichte oder. fäuerliche: Nahrung in.iden 
Magen koͤmmt, dadurch auch; ſogleich Unverdau— 
lichkeit, Blaͤhungen und Sodbrennen — 

— werden. 


2) Ein andres angebohrnes Geſetz der Reitz 
barkeit iſt, daß alle Theile des Koͤrpers, welche 
vorher einer. zu ſtarken Neigung ausgeſetzt gewe— 
ſen find, nachher einige Zeit gegen: denjenigen 
‚Grad der Reizung unempfindlich werden, der im 
natürlichen Zuftand- auf ſie zu wirken pfleger, und 
durch folchen gar nicht mehr in. Bewegung gera—⸗ 
then. — Ein Beyfpiel fiehet man an denenjenigen 
Perfonen, «die aus-dem’hellen Sonnenſchein auf. 
einmal in sein dunkles Zimmer kommen. Denn 
obgleich Hey ſolchen die Pupille "völlig erweitert 
iſt, ſo koͤnnen fie doch — Belt ganz ke gar 


r 


| nichts erkennen. -' . Fr. ar 


3) Auf'der andern Seite werden in allen den: 
jenigen Theilen unfers Koͤrpers, die vor kurzem 
einen’ Grad von Reitzung unterworfen geweſen 
find, der’ geringer als derjenige war, an welchen 
fie eigenclich gewoͤhnt find, weun ſolche ſodann 
wieder den ihnen gewoͤhnlichen Grad von Neigung 
ausgeſezet werden, weit ſtuͤrkere Beweguͤngen HER 


70 | = AE His #3. 7 vor⸗ 
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vorgebracht, als ſonſt natürlicher Weiſe bey ihnen - 
gefehehen. Wenn wir z. B. dus einem fehr dun: 
keln Ort auf einmal in das helle Tagesficht kom: - 
men, ſo werden unfere Augen: verblendet, und 
man bemerket bey Perfonen, die aus dem Falten 
Bade. kommen‘, eine Wärme und Roͤthe auf der 
Haut. 


4) Ein viertes Geſetz der Reitzbarkeit ift, daß 
alle Theile unfers Körpers, welche eine Zeitlang 
einen widernatärlich ſtarken Grad von Reitz un: 
terworfen geweſen ſind, dadurch traͤge und we— 
niger reitzbar werden, ſo daß ſie auch darch dieſe 
widernatuͤrlich ſtarken Reitze nicht mehr in Be 
wegung gerathen, und daher alle Ihre Wirkung 
nur fehr unvollfommen verrichten. — Wenn man 
z. D. einige Minuten lang auf ein Stück vothe 
Seide fieher, das ohngefähr einen Boll im Durd) 
ſchnitt hat, und auf einem Blatt weiß Papier 
lieget, ſo wird "das Bild der Seide nach. und 
nach bläffer werden, und endlich ganz verſchwin⸗ 
den. Es iſt dieſes eine Erfahrung des Herrn Gra⸗ 
fen von Buͤffon, die ich mit aͤhnlichen Erfolg | 
öfters: nachgemacht babe. en die Meinoires de 
PAcad. des Sciens, : ! is -- 


33 >; 
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5) Es werden aber nicht nur blos die New 
ven der Sinnen, z. B. ‚der. Gehör: und Sehe: 


nerve auf dieſe Art unempfindlich, wenn der im 


natürlichen Zuftande auf fie wirkende. Grad der 


Reitzung vermindert, ‚oder die Reitzbarkeit dieſee 


Nerven ſelbſt verringert wird! Es gefchiehet. viel: 


/ 


mehr das nämliche auch unter den nämlichen Um: 
ftänden in denen zur Bewegung dienenden Mus— 


keln, als welche, wenn fie des im. natürlichen 30; 


ftande auf fie wirkenden Reitzes, oder auch) ‚ihrer 


Reitzbarkeit beraubet werden, hierdurch träge und 


paralytifd) werden. Beyſpiele ‚geben die zitternden 
Hände eines Trunfenboldes des Morgens,. wenn 
derfelbe. noch nichts getrunken hat, und der ungewiſ— 


je und ſchwankende Schritt alter Perſonen ab. 


Es fangen auch die hohlen Muskeln, aus wel: 
chen, die verfehiedenen Arten von Gefäßen des 


Koͤrpers beſtehen, wenn. folche des. ihnen natuͤrli—⸗ 


\ 


chen Grades von Reitz, oder des-gehörigen Graz 
des ihrer. Reitzbarkeit beraubet werden, nicht: nur 
an zu zittern, wie man diefes z. B. an dem Puls; 
fchlag fterbender ‚Perfonen bemerket; fondern es 
werden auch ihre Bewegungen: umgekehrt, wie 
man dieſes bey. dem Erbrechen, der hyſteriſchen 
Engbruͤſtigkeit und der oben beſchuchenen Harn⸗ 
ruhr bemerket. 

*7 F Man 


” 


| 133 
"Man erlaube mir fürzlich zu erklaͤren, wie die 
. Schwäche der hohlen Muskeln unſers "Körpers 
eine umgekehrte: und ruͤckwaͤrts wirkende Bewer 
| gung derſelben auf eben die Art hervorbringen 
kann, als durch dieſe Schwaͤche bey den dichten 
Muskeln ein Zittern verunfachet wird, — Wenn 
ein Muskel aus Ermuͤdung nicht länger zu wir, 
fen im Stande ift, fo ziehen die ihm entgegen: 
wirkenden Muskeln oder feine fogenannten An: 
tagoniſten, entweder blos durch ihre todte elar 
ſtiſche Kraft, oder durch ihre lebendige Wirkung 
das Glied auf die entgegengefehte Seite. ' Bey 
denjenigen Muskeln, die aus einem dichten Stück 
beftehen, dergleichen die find, durch welche die 
Bewegung der Glieder hervorgebracht wird, ge: 
ſchiehet die Bewegung aller in Buͤndeln vertheil— 
ten Fafern auf einmal, weil ſolche gewöhnt find, 
auf einmak zugleich zu: wirken, Wenn alfo ein 
folcher Muskel fehr ermüdet oder gefchwächt iſt, 
fo entftehet nur eine einzige entgegengeſetzte Wir: 
kung. Es entſtehet nehmlich ein Zittern, wenn 
die ermuͤdeten Faſern gleich wieder zu wirken an⸗ 
fangen oder ein Dehnen und Ausſtrecken, wenn 
‚der Muskel nicht gleich wieder wirket. 

De Bewegungen der hohlen Muskeln Binge 
gen, geſchehen, da dieſe Muskeln gemeiniglich eine 
ae 
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Feuchtigkeit durch ‚ihre Höhlungen fortreiben, mei⸗ 
ſtens nur nad, und nad), und es find ihre Fa: 


ſern gewohnt, ſich nicht alle zugleich, fondern nur 


nach und nach zufammenzuziehen. Wenn daher 
ein Ring diefer Faſern zu fehr geſchwaͤcht ift, und 
daher eine ruͤckwaͤrtsgehende und umgekehrte Be: 
wegung entftehet, fo fangen’ auch die zunächft da; 
bey liegenden zirkelfoͤrmigen Fafeın des Theils, 
vermöge ihrer Verbindung, mit den vorigen, ei⸗ 
nige Zeit darauf und in der Folge, an, in eine 
ähnliche Bewegung zu gerathen, und Diefes gehet 
fodann auf diefe Art durch den ganzen Canal 
fort. 


6) Da aber die rückwärts wirkenden und um: 
gekehrten Bewegungen des Magens der Speiſe⸗ 
vöhre und des Schlundes bey dem Erbrechen gleich⸗ 
fam fichtbar find, fo will ich dieſe ganze Verrich⸗ 
tung und Wirkung etwas genauer befchreihen, das 
mit man daraus die ähnlichen Wirkungen, die 
in verborgenen und nicht fo in die Augen fallen: 
den Theilen unſers ‚Körpers RN deſto Teich? 
ter einfehen möge. 


| Zumeilen — von gewiſſen ekelhaften Ideen, 
von einem unangenehmen Geſchmack in dem Mun⸗ 
de, 
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de; oder von einem garſtigen Geruch auf einmal 
ein. Erbrechen hervorgebracht. Eben diefes geſchie— 
het auch zumeilen von einem auf den Kopf em: 
pfangenen Stoß oder Schlag, oder von den ſchwan—⸗ 
fenden Bewegungen eines Schiffes; In allen 
diefen. Fällen entfteher das. Erbrechen von der Ver; 
bindung der Theile .unter ſich, oder der fogenann; 
ten Uebereinftimmung , oder Sympathie, die ich, 
um nicht zu mweitläuftig zu werden, vorjetzo nicht 
erklären will, | 


Wenn aber auf den Magen ein Neiz wirkt, - 
dev geringer ift, als er es im natürlichen Zuffan: 
de zu feyn pfleget, fo werden, nach dem oben be 
Ä ſchriebenen erſten Geſetz der Reitzbarkeit, die Ver— 
richtungen dieſes Eingeweides geſtoͤrt, wie z. B. 
im Hunger. Hier entſtehen erſt ein Schmerz, 
ſodann Uebelkeiten, und endlich vergebliche Be— 
muͤhungen zum Erbrechen, wie dieſes viele Schriſt— 
ſteller bezeugen. 

Hat man hingegen eine große Menge von 
Wein und Mohnſaft zu ſich genommen, ſo ent— 
ſtehen die ruͤckwaͤrts wirkenden und umgekehrten 
| Bewegungen des Magens erft nach einigen Mi⸗ 
nuten oder gar nach einigen Stunden. Denn 
wenn 
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wenn die Kraft eines ſo ſtarken Reitzes, als der 
Wein und Mohnſaft hervorbringen, ſich verlieret, 
ſo wird, nach dem zweyten von mir angefuͤhrten 
Geſetz der Reitzbarkeit, „die periſtaltiſche Vene: 
gung zitternd, und es faͤngt endlich ſolche gar an 
ruͤckwaͤrts zu wirken. Man ſieht dieſes oft bey 
Perſonen, die dem Trunk ergeben ſind, als die 
des andern Morgens Uebelkeiten und Erbrechen 
zu haben pflegen. 


Genießt man aber eine noch größere Menge 
von Wein oder Mohnfaft, oder nimmt mar Ve 
getabilien, die Efel und Erbrechen erregen, oder 
ffarke bittere Dinge, oder metallifche Salze zu 
ſich, fo Bringen folhe geſchwind ein Erbrechen 
hervor, obgleich auch alfe diefe Dinge, wenn man 
fie in einer Eleinen Dofis braucht, den Magen 
zu einer ftärfern Wirfung reizen, und die Der 
dauung verftärken, wie diefes z. B. die Camillen; 
blumen und der Zinfvitriol thun. Denn nad) dem 
vierten der von: mir oben angegebenen Geſetze 
der Neizbarkeit, wird der Magen nicht lange ei: 
nem in einem foldhen Grade widernatürlich ſtarken 

Reitz gehorchen, fondern es geräth derfelbe erſtlich 
in eine zitternde, und ſodann in eine umgekehrte 
und ruͤckwaͤrts wirkende Bewegung, 


N 


— 


—V J 1437 
7) Wenn die Bewegung irgend einiger Ge: 
faͤße umgekehrt wird, ſo wird auch allemal die 
natuͤrliche Wärme des Körpers vermindert. Denm 


es find bey den Anfällen des Erbrechens, bey hyr 


ſteriſchen Zufällen, bey: der Harnruhr, bey der 
Engbruͤſtigkeit, u. f w. allemal die Haͤnde und 
Füße und andere äußere Theile kalt. Man kann 
hieraus fihlieflen‘, daß dieſe Zufaͤlle von der 


Schwaͤche der anjetzt wuͤrkenden Theile herruͤhren; 


denn eine Vermehrung der Wirkung der Muskeln, 
ift allemal auch mit einer Vermehrung der Waͤr⸗ 
me des Koͤrpers verknuͤpft. 


| 8) Da num aber, wie ich oben gezeigt habe, 
die Schwachheit in dem thierifchen Körper entwe— 


der von dem Mangel oder der Schwäche des 
Heißes (Stimulus),, oder von dem Mangel und 


Verminderung der Reitzbarkeit (Irritability) her⸗ 


koͤmmt, ſo kann man auch leicht einen Schluß 
auf die Heilmethode machen, deren man ſich vor 


nehmlich - bedienen muß. Wenn nehmlich die 


Muskeln, aus welchen die Gefäße beftehen, nicht 


durch die natärlichen Reitze zu ihrer gehörigen 
Wirkung angetrieben werden, fo muß man folde 


Mittel geben, die einen groͤßern Reitz hervorzu: 
bringen vermoͤgend ſind. Hierunter gehoͤren vor— 
| I nehm: 


1 
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nehmlich uͤbelriechende Dinge, flärhtige Subſtan⸗ 
gen, bittere Mittel, metalliſche Safe; das: Opium 
und der Wein. Alle diefe Dinge muß man in 
einer fehr. Heinen Dofis geben,. und oft wieder 
heilen. Man muß dabey aber auch den Kranken 
ſich eine anhaltende, aber mäßige Bewegung mas’ 
chen laflen, davor forgen, daß er aufgeräumt fey, 
und ihm, wo es nöthig, den Ort feines Aufent: 
halts verändern, und‘ fih in ein waͤrmeres Elima 
begeben laſſen. Man kann damit nocd, von Zeit zu 
Zeit und. nad) Erforderniß der Umſtaͤnde, den aͤu— 
ßerlichen Reiz der Blaſenpflaſter verbinden. 


Es iſt auch fehr: zuträglih,; wenn man’ die 
. Menge des natürlichen Reitzes auf eine furze Zeit 
vermindert, wodurch “denn nachmals, nach dem 


von mir oben angeführten dritten Geſetz, die Neiße F 


barkeit des ganzen Koͤrpers vermehret wird. Die— 
ſes iſt die Urſache, warum Bäder, die etwas kaͤl⸗ 
ter find, als die Hitze des Körpers im natürlis 
chen Zuftande zu ſeyn pfleget, und das Reiten im 

freyer Luft. jo. zuträglidy find. * 


Das Verzeichniß der Krankheiten, welche aus 
einer ruͤckgaͤngigen Bewegung der lymphatiſchen 
Gefaͤße entſpringen, iſt hier ausgelaſſen, da es 
| im 


| | +39 
im zweyten Theile diefes: Werks vorkommen wird. 
Folgendes iſt der Schluß dieſer Diſſertation des 
‚Hrn. Carl Darwin. 


So habe ich unternommen, in gebrängter Kuͤr⸗ 
oe die Krankheiten zu erklären, welche aus einer 
verkehrten, Bewegung der: holen Muskeln” unfers 
Körpers entfpringen: es ift wahrſcheinlich, daß 
der Veitstanz und das Stottern der Sprache aus 
einer auf aͤhnliche Art verkehrten Folge der Aſſo⸗ 
eiationsbewegungen einiger dichten Muskeln ent⸗ 
ſpringen, welches ich aber, da es nicht zu meis 

nem: Plan gehört, hier nicht weiter erörtern kann. 
F — ———— 


AIch bitte den Leſer ſich zu erinnern, welch ei⸗ 
ne ſchwere Arbeit ich unternommen habe, die ruͤck⸗ 
gaͤngige Bewegung: der lymphatiſchen Gefaͤße zu 
beweiſen, da dieſe Gefaͤße ſelbſt ſo viele Zeitalter 
lang dem Auge und Glaͤſern des ſorgfaͤltigſten 
Forſchers entwiſchten: iſt es mir nicht gegluͤckt, 
den Leſer völlig zu Überzeugen, fo fälle man me: 
nigftens noch fein entfiheidendes Urtheil, bis Anar- 
- tomie unter gluͤcklichern Umftänden den Knoten 
föfet, welchen Phyſiologie hier geſchuͤrzt hat, gleich— 
ſam wie ein Augur das geſchlachtete Opfer be⸗ 
ſchauet, 


140 


ſchauet und aus demfelben himmliſche ‚Weisheit 
den Menfchen verkuͤndigt. .*) —— 


XXX. Abſchnitt. 
Paralyſis der Leber und der Nieren. 


I, 1) Galfengänge. weniger reitzbar, nachdem 
ſie gu ſtark gereitzt ſind. 2) Gelbſucht von Pas 
ralyſis der Gallengaͤnge, durch electriſche Erſchuͤt⸗ 
terungen geheilt. 3) Bon Gallenſteinen. Verſu⸗ 
- Sa ee en de 
*) Diefe Abhandlung ift hier ohne wichtige Ver; 
Anderung jo aufgenomnien, wie fie Carl Darı / 
win 1780 in 8. zu Lichfield hat drucken laß 
fen; manches hätte von unferm Verf. eine 
‚genauere ‚Prüfung verdient, da verfihiedenes 
felbft aegen des Verf. Ideen zu ſtreiten fcheint. 
und ſehr vieles doch wohl offenbar zu über: 
trieben ifl.. Des Ueberſetzers Sache konnte  _ 
‚es nicht ſeyn, jeden einzelnen Satz zu pruͤ⸗ . 
fen oder zu widerlegen. Zum Theil iff die; 
fes auch ſchon von verfchiedenen, befonders 
aber von Hrn. Basilewich in einer vortreflichen 
Probefchrift De systemate resorbenteDiss, phy- 
siologica medica Argentor, 1791. 4. gefchehen. 
Bey allen Webertreibungen. fcheint doch im der 
Idee ſelbſt viel wahres und für den practis 
fhen Arzt wichtiges zu liegen, fo wie auch) 
Jh mehrere practifche Aerzte die dee auf 
einzelne Krankheiten angewandt haben, 3. ®. 
Metzler in der vortreflichen Schrift über die 
Waſſerſucht. Um fo mehr wundere ich u 
j daß 
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che mit Gallenſteinen. Erbtechen durch De. 4) 
Lähmung der Leber⸗ Zwey Fälle sy‘ Seirrhoſu⸗ 
taͤten der Leber. 6) Große Lebern der Gaͤnſe. 
U. — s der 5 I. — des 
Prometheus. 2. 
Fe Din! das ; Orfärhete — Getrante in 
den Magen und in den Zwoͤlffingerdarm wird die 
Muͤndung des gemeinſchaftlichen Gallenganges zu 
widernatuͤrlicher Thaͤtigkeit gereizt, und aus allen 
Abſonderungsgefaͤßen der Leber wird eine groͤſſere 
Menge Galle abgeſchieden, vermöge der Aſſocia⸗ 
tion ihrer Bewegungen mit denen ihres Ausfüh: 
rungsgangs, wie im XXIV. und XXV, Abſchnitt 
erklaͤrt iſt. So wie aber alle Theile des Körpers, 
die eine laͤngere Zeit lang durch ſtaͤrkere Reize ge; 
veizt find, für ihre gewöhnlichen ſchwaͤchern Reise 
weniger reikbar werden, fo folgt, daß die Bewer: 
gungen der Abfonderungsgefäße und folglich die 
Abfonderung der Galle, während den Zwifchen: 
| zeiten der Nochternheit, Reno ald natürlich 
* muͤſſen. RT. 


A ı>»!; 2) Iſt 


N daß einer der edit Sam über die 
Krankheiten der lymphatiſchen ‚Gefäße, Aſſalini 
der juͤngere, dieſen Gegenſtand ganz mit Stilk 
— — | 
bis u) Anim erkod.nme bor ſ. — 


14% 


2)Iſt dieſes Einfchhtten geiſtiger Getränke in 
beträchtlichen, Menge täglich wiederholt: und wird 
dann /plozlich unterlaſſen, foyentfieht eine Unthaͤ— 
tiskeit oder Paralyſis des gemeinſchaftlichen Gal— 
lenganges; die Galle wird dann verhindert, in die 
Eingeweide ergoſſen zu werden, und da durch die 
Anhaͤufung Schaͤrfe oder Klebrigkeit derfelben, 
welche. fie. durch längern Aufenthalt annimmt, die 
abforbivenden Gefäße der Leber und Gallenblaſe 
zu groͤſſexer Thätigkeit geveizt werden, fo wird fie 
abforbirt und in de Behälter des Milchſafts ge: 
bracht; oder die abforbirenden Gefäße der Lober 
verkehren duch den erwähnten Reis ihre Bewe— 
gung, und,tveiben die in ihnen enthaltene Galle 
wieder ins Blut zuriick, wie zuweilen mit den 
Zhränen- im Thraͤnenſack gefchieht, S. Abſchn. 
XXIV. 2. 7. und ‚es entſteht nun die eine Art 
von Gelbſucht. F 
Man dat Grund zu vermuthen, daß die Galle 
durch dieſe verkehrte Bewegung dieſer Leberdruͤſen 
ain haͤufigſten wieder ins Blut zuruͤckgebracht wird, 
denn die Galle, ſcheint von. den lyinphatiſchen Ge⸗ 
füßen eben nicht eingeſogen zue werden, "denn fie 
fepere dürch die Gitfengänge und witd oft im 
Zellgeweba gefunden. Diefe Art Gelbſucht ift nicht 
5 Ä immer 


* 
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immer. mit Schmerzen verbunden, weder am 
Ende des: Gallenganges, wo derſelbe in den 
ee weite; noch in der — der 
Sallenblaſe. re F PER 


e* ©. ein Mann zwifchen dreißig und vlerzig 
Jahren, hatte etwa ſeit ſechs Wochen eine Gelb⸗ 
ſucht gehabt/ ohne Schmerz, Uebelſeyn oder Fie⸗ 
ber. Er hatte Brechmittel, Abfuͤhrungen, Mer⸗ 
eurialmittel, bittere und Stahlarzneyen, weſentli⸗ 
che Oele und Naphta, ohne merkliche Beſſerung 
genommen. In der Vorausfetzung/ daß Die Vers 
ftopfung der Galle einer Paralyſis oder: trägen 
Bewegung des gemeinfchaftlihen Gallenganges zu 
zufchreiben fey, und da innerlic) genommene Reit: 
zungsmittel.teine Wärkung zu ‚haben ſchienen, fo 
verordnete ich, daß man zehn ſtarke Schläge aus eis 
ner armirten: Flafche, welche etwa ein Quartier 
enthalten konnte, durch die Leber und laͤngſt der 
Richtung des gemeimfchaftlichen Gallenganges, fo 
weit man dieſes etwa errathen konnte, folle- gehen 
laſſen; denſelben Tag wurden die) Stähle’ noch 
gelb/ er ließ die electrifchen: Schläge) noch "einige 
Tage fortſetzen ab: en — wurde — und - 
m. wieder rein⸗ oe) ln. ur Al 
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Das gallichte Erbrechen und Purgieren, wel⸗ 
ches einige Leute in Zwiſchenraͤumen von mehre⸗ 
ven Worhen befällt, iſt ein geringerer Grad die 
fer Krankheit; der Gallengang ift weniger veißbar 
als gewöhnlich, und daher wird die Galle in der 
Goallenblaſe und in den Lebergängen angehäuft, 
bis durch ihre. Menge, Schärfe: ‚oder. Klebrigkeit _ 
ein, höherer... Grad von Reigung ı hervorgebracht 
und ſie dadurch ploͤtzlich ausgeleert wird, oder. big 
endlich durch die Abſorption des fluͤßigern Theils 
derſelben das Ruͤckbleibſel eingedickt wird und ſich 
in. Maſſen cryſtalliſirt, welche zu groß find; um 
Durch: dien · Gaͤnge durchzugehen, und ſo eine ans 
dere Art von Gelbſucht gebildet wird, wo der 
Gallengang nicht ganz paralytiſch iſt, oder ſeine 
wine Reitzbarkeit wieder erlangt hat. 

Dieſe Krankheit iſt mit — viel She be; 
gleitet, der zuerſt in der. Herzgrube geſpuͤrt wird, 
gerade im. Mistelpunft des ganzem Körpers, wo 
der. Gallengang fich in den Zwölffingerdarm öfter. 
Nimmt der Gälfenftein san Groͤße zu, . fo, wird 
der Schmerz ‘ah in der: ‚wehren: Seite: gefühlt, 
wm: dies Callenhlafer Uegn. Den erfiere Schmerz 
in der Herzgrube kehrt in Zwifchenväumen zurück, 
fo wie der Stein gegen die Defnung des Gallen⸗ 
gan⸗ 


DZ 
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ganges getrieben wird, auf ähnliche: Art wie die 
Steine in der Urinblaſe in Paroxysmen Schmers 
| zen verurfachen. ‚Der zweyte Schmerz if ‚mehr 
dumpf und, immerwaͤhrend. Wo dieſe Gallenſteine 
zu groß ſind um durchzugehen, und die Gallen⸗ 
gaͤnge ihre Empfindlichkeit haben, entſteht eine 


hoͤchſt ſchmerzhafte hoffnungsloſe Krankheit. Ich 
machte folgende Verſuche in Ruͤckſicht der chemi⸗ 


ſchen Aufloſung dieſer Steine. 


FE 


ſchwahe Salzſaure geworfen, ſo wie man dieſe 
Saͤure in den Materialläden fauft, und in eine 
Auflöfung von milden Laugenfalz, aud) in eine 
Kuflöfung von Ägenden Laugenfal, und in Terpen: 
tinöl‘; ‚ohne daß. fie. aufgelöfet wurden. Alle diefe 
Miſchungen wurden nach einiger Zeit in die Wär: 
me des tochenden Waffers geſezt; alsdann loͤſete 
das Terpentinoͤl feine Stuͤcken Gallenſteine auf, 
in den übrigen Fluͤßigkeiten entſtand aber keine 
andere Veranderung/ auſer i in Ruͤckſicht der darbe. 


Einige Stücke deffeiben Gallenſteins Wurden. 


in Vitriolather geworfen, und wurden ohne Ans 
wendung von. Waͤrme ſchnell aufgeloͤſet. Sollte 


nicht Aether mit dem Gelben von Eyern oder mit 


I, Theils ate Abth. K Honig 


"Einige Stücke Toter Saflerfeine wurden in 


“ 
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Honig vermiſcht mit großem Nutzen in ſolchen Be 
ſchwerden der Gallenſteine gegeben ‚werden? *)- 


Sch habe in zwey Fällen dreißig bis fünfzig 
Sallenfteine von der Größe einer Erbſe durch den 
Stuhlgang abgehen gefehen, nachdem ich Abends 
fehs Gran Calomel und den Morgen darauf vier 
Ungen Mandel⸗ oder Olivenoͤl gegeben hatte. Ich 
habe auch eine Pinte gutes Oliven: oder Mandelbi 
wie ein Brechmittel während dem ſchmerzhuften 
Anfalle gegeben und ich ließ es nach einer halben 


Stunde wiederholen, wenn die erſte Doſe nicht 


gewuͤrkt hatte, oft mit dem beſten Erfolg. 
| 4) Eine 


’ \ 

*) Nachdem Durande’s Beobachtungen bekannt 
geworden find, thut man dieſe Frage nicht 
mehr, .fondern weiß es gewiß, daß die Mir 
ſchung aus Terpentingeift und Vitriolaͤther 
das würffamfte Mittel in diefer Krankheit 
if. Ich habe eine Kranke mehrere male in 
diefer Krankheit behandelt, welche regelmäßig 
alle zwey Jahre eine Colik von Sallenfteinen 
mit fürchterlihem Erbrechen, welches oft 
mehrere Tage ohne die mindefte Intermiſſion 
anhielt, befam, mie. andere Leute ihr Po: 
dagra regelmäßig kriegen. Opiate, fire Luft, 
Aderlaͤſſe uf. w. ſchafften nicht die. mindefte 
Erleichterung, das Durandeſche Mittel half 
aber jedesmal bald, und es giengen nachher 

‚eine beträchtliche Menge Gallenfteine durch 
den Stuhl ab.. Anm. d. Ueb — 
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4) Eine andere Krankheit der Leber, welche 
ich mehrere male beobachtet habe, befteht in der 
Unthätigfeit oder Lähmung der Abfcheidungsgefäße, | 
Diefe Krankheit hat gewoͤhnlich dieſelbe Urſache 
als die vorhergehenden, den zu haͤufigen Genuß 
geiſtiger Getraͤnke, oder die zu fühhelle Unterlaf: 
fung derfelben, nachdem fie zur Gewohnheit ger‘ 
“worden find; fie iſt mehr oder weniger heftig in 
dem Verhaͤltniß als ein gröfferer oder Fleinerer 
Theil der Leber angegriffen ift, und nachdem die 
Unthätigfeit oder Lähmung mehr oder weniger 
vollkommen iſt. 

Dieſe Laͤhmung der Leber iſt aus folgenden 
Symptomen kenntlich. Die Kranken ſind ge— 
woͤhnlich uͤber das Mittelalter, haben täglich ges 
gohrne Getränfe getrunken, find aber doch nicht 
immer ausgemachte Säufer 5 fie verlieren den Ay: 
petit, in Gefolge deffen nehmen fie an Fleiſch 
und an Kräften ab, in ihren Stuhigaͤngen wird 
feine Galle bemerkt, auch im Usin nicht; hoch iſt 
in: der Lebergegend irgend eine Haͤrte oder Ges 
ſchwulſt bemerklich. Was Aber diefer Krankheit 
gany eigen iſt, und fie von Allen andern auf den 
erſten Anblick unterfcheidet, ift die Seivengefpinft: 
Farbe ihrer ‚Haut, welche wie die eines vollaus⸗ 
| DeVe Henn Seidenwurms, einen Grad von Durch⸗ 
—— ſich / 
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fichtigfeit mit einer gelblichen Miſchung hat, die 
nicht groͤßer iſt, als das Serum des Blutes ge— 
woͤhnlich befizt. 

Hr. L. und Hr. B. — ſehr ſtarke Maͤnner 
zwiſchen funfzig und ſechzig Jahren, die bey ihren 
Mahlzeiten Ale ſtatt dünnes Bier getrunken hat: 
ten, ohne eben verrufene Saͤufer zu ſeyn, wur⸗ 
den auf einmal ſchwach, verlohren den Appetit, 
Fleiſch und Kraͤfte; mit allen den eben beſchriebe⸗ 
nen Symptomen und ſtarben etwa zwey Monate 
nach dem erſten Anfange ihrer Krankheit. Hr. L. 
wurde einige Tage vor dem Tode waſſerſuͤchtig, 
und Hr. B. hatte häufige und ſtarke Blutfluͤſſe 
ans einer Fontanelle und einigen TIheilen des 
Mundes einige. Tage vor dem Tode. In beyden 
Faͤllen wurden Calomel, ‚bittere Mittel und Stahl: 
mittel ohne Wirkung wiederholt gegeben, 

Einer diefer eben befchriebenen Kranken Hr. 
8. war feines Handwerks ein Bleygieſſer (plum-. 
ber) ;.beyde konnten feine Nahrung verdauen und, | 
ftarben. dem. Anfchein nad) aus Mangel an Blut. 
Sollte in diefen Fällen die Transfufion des Bluts 
nicht mit Nutzen angewandt werden können ? -*)-- Ä 

| 5) Wenn. 


*, Diefe Frage feheint dem Verf. entwiſcht zu 
* fehn, ‚und ſtimmt mit feinem: Scharffinn nicht‘ 
‚überein. Anm. d. Ueb. 
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) Wenn die Lahmung der Leberdruͤfen weni: 
ger vollſtaͤndig oder weniger allgemein iſt, fo ent: 
ſteht eine‘ Scirrhofttäk eines Theils der Leber; 
denn die Abſonderungsgefaͤße, welche noch einen 
Theil ihrer Lebenskraft übrig behalten haben, neh; 
Men aus der" Circulation eine Flaigkeit auf, oh— 
ne hinlänglich velsbar zu ſeyn, um dieſelbe vor⸗ 
waͤrts nach dem Abſcheidungsgange hinzubri ingen; 
daher wird der Koͤrper oder Behaͤlter jeder Druͤſe 
aufgetrieben, und dieſe Ausdehnung nimmt zu, 
bis durch den ſehr heftigen Reitz derſelben Ent⸗ 
zuͤndung entſteht, oder Bis dieſe Theile des Ein: | 
geweides gaͤnzlich paralytiſch werden. Dieſe Kran 
heit unterfcheider fich von der vorhergehenden durch 
eine fuͤhlbare Haͤrte und Ausdehnung der Leber 
uͤnd da die Leberdruͤſen nicht gaͤnzlich gelaͤhmt ſind, 
oder auch nicht die ganze Leber angegriffen iſt, 
ſo wird noch immer einige Galle bereitet. Die 
Entzuͤndungen dieſes Eingeweides, als Gefolg der 

Scirrhoſitaͤten deſſelben, gehoͤren zu den Krank: 
beiten der Empfindungsbewegungen, und werden 
in det, Folge abgehandelt werden. 

9) Die Alten follen wie man fage eine Kunft 
befeffen haben, die Lebern der Gaͤnſe fo fehr zu 
vergeößern, daß fie Kine waren als ‚die ganze 

. San. 
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‚Gang. Martial L. 13. epig. 58. Dieſes follen fie: 
durch Fett und Feigen bewuͤrkt haben Horat, L. 


2.826, 8, — Juvenal ſezt diefe. großen Leben 


einem Epicnräer als einen größen Leckerbiſſen vor: 
sat. 5. L, 114. auch Perſius sat. 6. L. 71. Pli⸗ 


nius fagt, die Gänfelebern würden in. lacte mulsa 
eingeweicht, „welches wie ich vermuthe, Milch mit 
Honig und Wein vermiſcht ift, und fezt hinzu, 
es fey- ungewiß, ob der Confular Scipio Metellus 


oder ber Ritter M. Seftius der große, Erfinder. 


diefes vortreflichen Gerichts geweſen ſey. Ein 
neuerer Reifender , ich glaube es ift Hr. Brydone, 
verfichert, daß diefe Kunſt die Gänfelebern zu 
vergrößern, noch in Sicilien eriftive, und es ift 
zu beklagen, daß er diefe Kunft nicht in fein Ba: 
terfand. mit zuruͤckgebracht hat, da vielleicht daraus 
Schläfle auf die Krankheiten der menſchlichen Le: 
bern hätten gemacht werden koͤnnen, und er noch 
die Ehre eingeerntet Hätte, unfere Gänfegefrös; 
r pafteten zu vervolllommnen. *) 
Un; 

*) Sollte diefe Kunft in den englifchen Küchen 
fo unbekannt feyn, wie fie dem Verf. ift? 
en iſe fie ed wenigſtens nicht. 
Sänfe die fehr enge eingefchlofien . werden, 
und mit aus Schrot feftgefneteter Kugeln 


geftopft werden, welches man in unſern Ge 
| genden 


15T 


Unſere weifern Wiethe ſollen wie ich höre," b 
die Kunſt kennen, ihr übriges "Geflügel ſowol, 


als die Gänferfür die Londonner? Märkte, fehr 


fett zu machen; indem fie ſtatt Fett und Feigen, 

 Wachelderpramitewein (Gin) unter‘ das Butter 
mifchen;; dies-Thiere follen dadurch ſchlaͤfrig aber 
bald fett werden und befommen wahrfcheinlich auch 
groſſe Lebern; derſelbe Gall fol bey den Schweis 
nen ſtatt finden, welche mit; Branteweinwaͤſche in’ 
Branteweinbrennereyen gefuͤttert werden. Daſſelbe 
bemerkt man fo. oft bey Menſchen, welche viel 
Ale Wein oder — De. 


n. , Die PS Din * — 
großen Miagendrüfe, der Milz uud anderer Drds: 
fen, find denen oben befchriebenen der Leber ana⸗ 
(og und unterfcheiden fih blos durch die Folgen, 
‚welche ihre Muthätigkeit haben. Z. B. wenn die 
Ausfheidungsgefäße der : Nieren "den Neige des 
. fe — Blutes — gehorchen, ſo 


genden nudeln. nennt ohne daß man ihn 
giebt, vekommen große weiße. L 

er. „die von manchen: für, große Geersiffen 

ge (ten werden. Selbft einige Städte Deutſch⸗ 

ando Haben ſich durch dieſe großen Gaͤnſe⸗ 

—8B gemacht. Anm. d. Ueb. 
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wird fein Urin gemacht oder abgeſchieden;ihre 
Ausfheidungsmändungen werden: mit einem erhaͤr⸗ | 
teten Schleim oder; fteinattigen Materiesangefülle 
und; nach acht: Tagen erfolgt. wegen der Zuruͤck: 
haltung des hefigten Theile: ‚(eculatigart):' * 
—— und der Bois; u : 

.. Ir geplngern Stade, — ai Zei | 
ve Nieren angegriffen: ifk, verurſacht dieſe Krank⸗ 
heit eine partielle Entzündung der Nieten dm‘Gei 
folge der vorhergegangenen ‚Trägheit. In dieſem⸗ 
Falle entſteht eine vwermehrte Thaͤtigkeit der Aus⸗ 
ſcheidungsorgane und durch die entzuͤndeten ſchlei⸗ 
michten Meinbranen) der Uringaͤnge (tubuli urini- 
feri) wird dev Kern des Steind — wie an 
— — mairrtca — — 


* 5* e 
. ‚PIE Ib 40 vera“ * 


—E — ober —— der —— 
dungsgefaͤße der Nieren, entſteht eben fo wie die. 
der Leber darausdaß die Nieren vorher an dei⸗ 
nen zu großen Reitz gewoͤhnt ſind. Hier zu Lande 
iſt dieſer groͤſſere RYyzib opräigfich, dem m Beingeifte, 
der in dem Ale, und. Meike enthalte ſtuzu⸗ 
fhreiben ;“ und Wieſe Ktantheiten 1 gehört J alſo in 

5 
das große, Regiſter der Krantheiten ‚der Unmärlig: 
keit im Trinken ob ſie gleich auch dusnedet ans 


dern 
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dern⸗ Urſache welche: die Nieren entzünden. kännj' 
entſtehen koͤnnen, z. Bo aus zu heftigen Reiten: | 
oder aus der Kälte eines feuchten Bettes oder aus 
dem: Schlafen auf feuchtem Boden,noder vielleicht‘ 
auch im allgemeinen aus zu wenigem Genuß * 
— — EEE EHEN 

W. — wi bieſen BAUER Abe: bie Krants 
heiten der Leber, welche: aus derw> Meifibrauche 
geiftiger . Getraͤnke entſtehen, mit: der bekannten 
Geſchichte des Prometheus beſchließen. Sie ſcheint 
wuͤrklich in den alten Zeiten, wo alles in Hiero⸗ 
glyphen uud Fabeln eingekleidet wurde; von Aerz⸗ | 
ten erfunden zu ſeyn. Prometheus wurde abge: 
bildet, daß 'er dag Feuer vom Himmel ſtahl, 
welches den “durch Gährung erzeugten entzuͤndba⸗ 
ven Geift bedeuten konnte, der den Mann aus 
‚Erde wohl beleben kann. Daher die-Eroberungen 
des Bachus und die übergehenden Ixcuden und 
das Jauchzen ſeiner Anbeter. Die nachfolgende 
Sirafe derjenigen‘,” welche dieſes verfluchte Feuer 
entwandten, iſt ein Geyer der an ihren Lebern 
naat? eine gute Allegorie der ungluͤcklichen Saͤu⸗ 
fer; die" Yapıe Tara eimer ·ſchrůer haften Lesers 
rantheit hinwelken· Ad vor einigen’ Jahren vor 
be "Haufe der Bemeinen die Frage! entichieden 
Mi wurde, 
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wurde ‚ob. wan ‚auf die Branteweinbrennereyen 
noch ‚eine, anderweite Tare-Tegen ſollte, wurde von 
den Branteweinbrennereyen mit viel Wahrheit ge⸗ 
fast: Sie nehmen dem Volke dag Brob; 
und verwandeln es in Gift.“ Und doch 
geſtattet man, daß dieſe Krankheitsmanufactur 
noch fortdauert, welches man aus dem Ertrage 
von 900,900 Pfund Sterling, alfo beynahe einer 
Million in den Schag erſiehet. Und fo ift unter 
dem Namen von Rum, Brantewein, Wacholder,  - 
Whisky, Usquebough, Wein, Cyder, Bier und) 
Porter, dev Alcohol das Gift für die rn. | 
geworden, wie es Opium: für — Hr 

“ Evos! parce Liber! . . 

: Buce we metuende thirso ! 
Hoarıt, 


XXXI. Abfehnikt 
Bon den Temperamenten.. 


1 Das Temperament der verminderten Bike 
barkeit, tennbat aus dem schwachen Pulſe, erwei⸗ 
terten Augenſternen, kalten Extremitaͤten. Man 
haͤlt die Perſonen dieſes Temperaments re 
für zu reitzbar. Sie ertragen Schmerz leichter ale 
Arbeit. Eingeborne von Nordamerika im — a 

von 
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vondenem auf der Kuͤſte von Afrika, Gchmal: und: 
breitſchulterigte Leute: Reitzbare Eonftitutionen ev; 
tragen Arbeit leichter ald Schmerz. I. Das Temper 
rament der. vermehrten Empfindlichkeit. Iſt der Wer 
vaufchung, Entzündung, Blutſpeien, ſchwarzen Staar, 
dem Enthuſiasmus, Irrereden und Traͤumereyen 
unterworfen. Dieſe Conſtitutionen find träge zu 

willkuͤhrlichen Handlungen und ſtumpf für Reis 
tzungen. Die Eingebornen von Sadamerika und 
die Thiere haben dieſes Temperament. IH, Das 
Temperament der vermehrten Willigkeit; die es 
haben find. der Zahnklemme, Verzuckungen, Epis 


Sepfie und dem Wahnfinne unterworfen. Sind 


fehr thaͤtig, ertragen Kälte, Hunger und Anftren: 
gung. Sind zu großen Thaten geſchikt. Dieſes 
Temperament unterſcheidet den Menſchen von an⸗ 
dern Thieren. IV. Das, Temperament der ver⸗ 
mehrten Aſſociation. Die es haben, beſitzen ein 
großes Gedaͤchtniß, ſind Quartanfiebern unterwor⸗ 
fen, ſtaͤrkern Mitleidenſchaften der Theile unter‘ 
einander. V. ai der ei in: 
einander. wi 


Die Alten haben fehr viel von Temperamen: 
ten geredet, aber ohne "genaue: Beſtimmtheit. 
* dern. Syſtem we man unter. Temperament: 
eine 
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eine beftändtg bleibende Anlage us gewiſſen Claſ⸗ 
fen von Krantheiten » verſtehene vhneddieſe Defi⸗ 
nition koͤnnte jede. vorũubergehende Antage “Ar 
gend einer” beſtimmten Krankheit Temperament 
genannt werden Es giebt vier Arten der on 
ſtitution, welchen immerwaͤhrendven den guten 
Geſundheitszuſtande abweichen/ und wie ich glau⸗ 
bei, hinlaͤnglich ausgezeichnet ins; um von Finanz 
der unterſchieden werden zu koͤnnen Sie beſtim⸗ 
men die'Terhperämente vder Pradiſpoſitionen zu 
den vier: Hauptclaſſen der: Krankheiten der Rei⸗ 
tzung, der ————— der; Willigkeit und 
dee Aſhelatiom. SUR 2 1 0 BE DET I 
‚I Temperament der. verminderten un 
ne Rear a — 
Die Krankheiten, welche durch — her⸗ 
vorgebracht werden, haben am gewoͤhnlichſten ihr 
ven Urſprung von einen Mangel derſelben; denn 
diejenigen, welche unmittelbar aus einem Ueber— 
maaß derſelben entſpringen, z. Wi der hitzige Fie⸗ 
beranfall, werden gewoͤhnlich durch eine Anhaͤufung 
der ſenſoriellen Kraft in Gefolg eines vorhergegan⸗ 
genen: Mangels der Reitzung veranlaßt, z. B. in 
dem: vorhergehenden Froſtanfall des Fiebers ‚Kin: 
gegen: bie. Krantkheiten welche durch‘ Empfindung 
u © | und 
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und Willen; veranlaßt werden, entſpringen gewoͤhn⸗ 
lich ‚ang einem Heberfluß: dieſer ſenſoriellen Kräfte, 
wie in der Folge erlaͤutert werden ſoll. 


Das Temperament dev verminderten Reitzbar⸗ 
feit zeichnet ſich durch folgende Umſtaͤnde aus, 
welche zeigen, daß die Muskelfibern oder Sin⸗ 
nes Organe geneigt ſind traͤge oder ruhig zu wer⸗ 
den ‚wenn auch weniger Mangel von Reitzung 

da ift, als in andern Conſtitutionen — oder 
Bus veraniaſſen koͤnnte. 3..." vo 

ui Fi 
3 Das erſte Merkmal * ein — Puls, 
welcher in einigen Conftitutionen zu gleicher Zeit 
ſchnell iſt. 2) Das. zweyte noch. fennbarere Merk: 
mal Diefes Temperaments iſt ein. fehr erweiterter | 
Augenftern , welches von einigen unter die vor; 
züglichften- Schönheiten: des: weiblichen, Geſichts, 
als ein Merkmal der Zärtlichkeit gerechnet wird, j 
dem. ‚erfahenen Beobachter aber ein ‚Zeichen der 
Schwähe und.folglich ein Mangel: ud fein Bor 
zug iſt. Der dritte ausgezeichnete Umſtand bey 
dieſer Eonſtitution iſt, daß Haͤnde, Fuͤße, Naſen 
und Ohren ſehr leicht kalt werden, wo die von 
mehr Stärke nichts empfinden. Die Perfonen 
dieſes ed ſind hyſteriſchen Veſchwerden, 
Men 
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Nerzenfiebern, dem Waffertopf, den Scrofuln, 
der Schwindfucht und allen übrigen Krankheiten 
ans Schwäche fehr unterworfen. 


Diejenigen, welche dieſe Conſtitution haben, 


haͤlt man gemeiniglich fuͤr reitzbarer als natuͤrlich 


es hat aber wuͤrklich bey ihnen das Gegentheil 
ſtatt. Diefes Mißverſtaͤndniß iſt daher entfianden, 
weil ſie gewoͤhnlich einen ſchnellern Puls haben, 
wie Abſchn. XIL 1. 4. und XII. 3. 3. erklaͤrt iſt 


dieſe Schnelſigkeit des Pulſes iſt aber bey diefem 


Temperamente nicht ſo nothwendig, als die Schwaͤ⸗ 
che deſſelben. *) 0 


Perfonen Ton diefem Temperament werden 


fehr. oft unter dem fehönen Gefchlechte und unter 


ſchmalſchultrigten Männern gefunden; man fagt 


von thnen, fie folen Arbeit ſchwerer und Schmerz 


leich ⸗ 


*) Den-langfamften Puls, welchen ich je beob⸗ 

- ‚achtet habe, hatte ein junger Mann, welcher 
alle hier befchriebenen. Zeichen diefes Tempe; 
raments hatte, weißes Haar, eine fehr er; 
Wweiterte Pupille in der bleyfarbigen Iris 
und ‚Hände wie ein: Froſch. Ich zählte wie⸗ 
derholt zu verfchiedenen Zeiten drey und dreyſ⸗ 
ſig Pulsſchlaͤge in jeder Minute bey ihn, 

— Anm. d Ueb.— 


— 
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leichter vertragen. als Andere Menſchen. Diefer 
letzte Umftand hat vermuthlich verhindert, daß 
die Eingebohrnen von Nordamerika von den Eu⸗ 
vopdern nicht: in die Selaverey gebracht find.’ Es 
it eine ſchmalſchultrige Menſchenraçe und wuͤr⸗ 
de lieben unter der. Geiffel den Geift aufgeben, 
als ſich zur Arbeit zwingen laſſen. Einige Nas 
tionen in Afien haben ſchmale Hände, wie man 
aus den fchmalen - Handgriffen ihrer Säbel fehen | 
kann; diefes und ihre fihmale Schultern zeigen, 
daß fie nicht zu fo harter Arbeit gewöhnt find, 
als die Europäer bey ihren Ackerbau oder die A⸗ 
frikaner bey ihren Schwimmen und Rudern. D. 
Maningham ein ſehr beruͤhmter Geburtshelfer im 
Anfange dieſes Jahrhunderts, bemerkt in ſeinen 
Aphorismen, daß breitſchultrigte Maͤnner auch 
breitſchultrigte Kinder zeugen. Da nun Arbeit 
die angewandten Muskeln ſtaͤrkt und ihre Maſſe 
vergroͤſſert, ſo ſcheint es, als wenn einige Gene⸗ 
rationen in Arbeit oder in Traͤgheit in dieſer 
Ruͤckſicht die Form und das Temperament des 
Körpers Andern koͤnnen. 


Sm Gegentheil diejenigen, welche gluͤcklicher 
meife einen gröffern Grad von Meißbarkeit haben, 
EN, Arbeit ro als Schmerz, fi find ftark, 

thätig, - 


l 
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thaͤtig und erfindungsreich. Es giebt aber eigent⸗ 
lich kein Temperament der vermehrten Reitzbar— 
keit, das zu Krankheiten neigt, weil eine ver; 
mehrte Dienge der Reitzungsbewegungen allgemein 
eine Vermehrung von Vergnuͤgen oder Schmerz 
veranlaßt, wie Berauſchung oder Entzuͤndung; 
und dann find die neuen Bewegungen unmittel 
bare Folgen. der vermehrten Empfindung: nicht der 
vermehrten Reitzung, welche bisher N mit 
einander werwechſelt find. 3 


u. Temperament der Empfindlichte in 
Es giebt eigentlich) fein Temperament oder na⸗ 


taͤrliche Anlage zu Krankheiten aus verminderter - - ' 


| Empfindlichkeit, da Reitzbarkeit und nicht Em 
pfindlichkeit unmittelbar. zur korperlichen Gefund: 
heit exfordert wird. Daher bringt das Uebermaaß 
von Empfindung, da es in dem Mangel von Rei⸗ 
tzung beſteht, ganz allein am gemöhnlichften Krank; 
heiten hervor. Dieſes Temperament der vermehr: 
ten: Empfindlichkeit ) wird erkannt aus der vers 
ich | 


Ba Es giebt, wie ic) glaube, im Deutfchen ein 
"Wort," welches. diefe vermehrte Empfindlich 
keit (increaskd ‚sensibility) allein ausdrückt, 
es ift Empfindſamkeit, ich bediene mich def: 
ſelben bier aber nicht, da der Begriff Be 

a 
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mehrten Thärigkeit der, Bewegungen der Muskeln 
und Sinnesorgane, "welche im Gefolg von Wer; 
gnügen oder Schmerz ausgeübt werden, z. B. 
im Anfartge ’ der Trunkenheit und des Entzuͤn⸗ 
dungsfiebers. Daher ſind diejenigen, welche diefe 
Eonftitution haben, Entänbungstianffeiten un: 
terworfen, 3: B. der Leberentzuͤndung und der. 
Art‘ Schwindſucht, “welche erblich iſt, und mit 
kleinem twiederholten Blutfpeien anfängt. Ste BA; 
ben Hochgefärbte "Lippen, gewöhnlich dunkles Haar 
und dunkle Auͤgen mit weiter Augenſternen, und 
find in dem Falfdem- ſchwarzen · Staar unterwor⸗ 
fen.“Sie find zu Enthuſiasmus, Delirium und 
Traͤumereyen geneigt. Im letzterer Nuͤckſicht ſchre⸗ 
cken fie leicht auf/ wenn z. DB. nr eine Thuͤr 
era arg denn r — 
RR, one 
— allgemein fuͤr Aerzte fü beſtimmt zu ſeyn ſcheint 
dem bisherigen Sprachgebrauche nach ſoll es 
vvlos größere Mg Aa für fanfte Empfin; 
durigen bedeuten. Analogie der Sprache und 
phyſiologiſche Begriffe von der - Senfibifität 
ſcheinen mir aber diefen Sprachgebraud) nicht 
zu, beftätigen. Arbeitſamkeit u. f. w. beftimmt 
nicht Zugleich die größere Meigung zur gewiſ— 
fen Arbeiten ‚und das Nervenſyſtem, welches 
größere. Empfänglichteit für ‚fanfte Empfin: 
dungen hat, kann auch zu heftigen Empfin: 
dungen geneigt ſeyn. Anm d. Ueb . 


-J. Theils ate Abth. N 
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! 
‚ner auf ben ‚gegenwärtigen Gang , feiner Ideen 
iſt, defto größer, if. fein Schreck, wenn. fie durch 
irgend eine, äufere Gewalt . auseinander geriffen 
werden, wie im XIX. MS: über . Träume er: 
—— WERNER. — 


Da in — — eine — ale ge⸗ 


wöhnliche Menge Empfindungsbewegungen durch 
‚die „vermehrte. Menge der Empfindungen , ‚welche 
in der Gewohnheit liegen, hervorgebracht werden, 


jo. folgt, ‚daß die Reitzungsbewegungen einigerma; 
ben mit weniger Thaͤtigkeit „vollbracht. werden, 
weil fo,,vief fenforielle Kraft auf die Empfindungs: 
hewegungen ‚verwandt wird. Daher achten bieje: 
nigen ‚welche „diefes Temperament, haben, auf ge: 
ringe. Neißungen nicht, wie im, Abſch, XIX. er⸗ 
klaͤrt iſt. Iſt aber der Reitz ſo groß, daß er Em⸗ 
pfindungen hervorbringt, ſo verurſacht er hier groͤ⸗ 
here Empfindungsbewegung des Soſtems als bey 
andern 3. B. Delirium oder Entzuͤndung. Daher 
ſind dieſe Leute in Geſellſchaften oſt abweſend, 
ſitzen oder" liegen lange in einer Stellung, im 
ee laſſen fie fü ch die Haut am Feuer verbren⸗ 
Daher fuͤrchten ſie den Schmerz; ; find 

* begierig nach Muſik und Schlaf; haben Ver⸗ 
gnuͤgen an Dichttunſt und Romanen. 
10312 MDa 
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Da die Bewegungen in! Gefolg der Empfin: , 
dungen größer als natürlich find, - fo geſchieht es 
durch den größeren Verbrauch der fenforiellen Kraft 
bey ihnen, daß die :willführlichen Bewegungen 
weniger. leicht ausgeübt werden. Daher find die 
Subjecte dieſes Temperaments. unthätig in Rück 


fücht aller. willführlichen en mm der 
Seele als. des — 


Eine — dieſer Art ſcheinen die 
Spanier in den Amerikaniſchen Inſeln gefunden 
zu haben, wo ſie zuerſt landeten. Zehen derſelben 
ſollen nicht ſo viel Nahrung verzehrt haben, als 
ein Spanier, fie waren aber add) nicht den zehn: 
ten Theil der Thaͤtigkeit fähig als die Spanier. 
. (Robertfons Gefchichte von America.) In einem 
ähnlichen Zuftande bringt der größte Theil der 
thierifchen Welt fein Leben zu, zwifchen Schlaf 
und unthätigen Träumen, anfler wenn fie durch) 
den Hunger erweckt werdet. 


II, Das Temperament der vermehrten 
Willigkeit. 

Diejenigen, welche dieſe Conſtitution haben, 
unterſcheiden ſich von beyden vorhergehenden darin, 
daß der Schmerz, welcher im erſtern nach und 

22 nach 
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nach aufhört und im zweyten Delirium oder Ent; 
zündung hervorbringt, in. diefem Ihätigfeit. fol: 
her Muskeln oder Ideen zur Folge hat, welche 
gewöhnlich mit dem Willen verbunden find; da; 
her find fie der Zahnklemme, Verzuckungen, der 
Epilepſie, der Raſerey u. ſ. w. unterworfen, wie 
in Abſch. XXXIV. erläutert iſt. Diejenigen die— 
ſes Temperaments achten auf die mindeſten Rei— 
tzungen oder Empfindungen und ſetzen ſich unmit— 
telbar darauf in Thaͤtigkeit, um das Object der; 
ſelben zu erlangen oder zu vermeiden; ſie koͤnnen 
zu gleicher Keit Kaͤlte und Hunger beſſer ertra— 
gen als andere. Carl der Zwoͤlfte in Schweden 
war davon ein Beyſpiel. Zu jeder großen Thaͤ— 
tigkeit des Geiſtes oder des Koͤrpers ſind ſie geſchikt 
und aufgelegt, da ihre Verlangen ausgebreiteter 
‚und heftiger find, fo. find auch ihre Kräfte für 
Aufmerkſamkeit und Arbeit größer. Diefe Leich: 
tigkeit zu  willführlicher Thaͤtigkeit unterfcheidet 
den Menfchen von -Thieren, und: has ihn zum 
| en der Schöpfung gemacht, . | 


IV, Das UNE der ven 
mehrten Aſſociation. 


Dieſe Conſtitution beſteht in zu großer Leeich 
tigkeit, went die fibröfen Bewegungen eine GE - 
wohn: 


— 
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wohnheit der Aflociation lerlangen, und wodurch 
dieſe Aſſociationen in Verhaͤltniß ſtaͤrker werden, 
als in andern Temperamenten. Die Perſonen 
dieſes Temperaments ſind langſam zu willkuͤhrli⸗ 
cher Thaͤtigkeit, oder zu ſolcher, die von Empfindung 
oder Reitzung abhängt. | Daher hat man von Arts 
fioteles bis auf unfere Zeiten behauptet, dab gro 
fes Gedaͤchtniß mit wenigem Berftande und we: 
niger Einbildungskraft verbunden fey; denn durch 
das Wort Gedaͤchtniß verftanden diefe Schriftitel: 
ler nur die unmwillführliche Wiederholung : von. 
Worten und Zahlen in der Ordnung, wie fie auf: 
genommen waren, ohne alle willkuͤhrliche Anftven: 
des — | 


Bey diefen Temperamenten wärfen TER TERN 4 
Affociationen der Bewegung, welche gewöhnlich 
Sympathieen genannt werden, mit größerer Se: 
wißheit und Kraft, z. D. die zwiſchen dem ge: 
ftörten Sehen und ber umgekehrten Bewegung 
des Magens, wie bey der Seefrantheit und. die 
Schmerzen in ber Schulter von Entzündung der 
Leber. Diefem füge man noch hinzu, dab die 
verketteten Cirfel von Bewegungen’ ausgebreiteter 
ü find, als in andern Conftitutisnen. 3. B. wenn 
bey biefem Temperamente ein Partet Brech⸗ oder 

Dur: 


* 


1466 


Purgiermittel gegeben wird, fo wird eine gerin: 
gere Dofe dieſelbe Wärkung bervorbringen, wenn 
fie einige Wochen nachher gegeben wird, dahin: 
gegen dergleichen bey andern Temperamenten nur 
dann zu erivarten ift, wenn dieſe Fleinere Dofe 
einige Tage nachher gegeben wird. Daher wer; 
den QDuartanfieber vorzüglich) bey diefen Tempe: 
vamenten gebilder, wie Abſch. XXX. über- die 
Krankheiten von Neigung erklärt wird, andere 
intermittitende Fieber fommen bey diefem Tem; 
peramente auf fehr geringe Veranlaſſungen leicht 
zurück, viele Wochen nachdem fie [hen durch Chi: 
na geheilt waren. 


V. Das erfte diefer Temperamente weicht von 
dem mittlern Standpunkte der Gefundheit durch 
Mangel, die drey übrigen duch Uebermaaß der 
fenforiellen Kraft ab; zumeilen gefchieht es aber, 
daß daflelbe Individuum durch die Veränderun: 
‚gen, welche durch die verfchiedenen Jahreszeiten, 
Lebensart in den verfchiedenen Perioden des Le; 
bens, oder durch zufällige Krankheiten, in feine 
Gewohnheiten gebracht werden, von einem Tem; 
. perament ins andre übergeht. So bringt 3. ©. 
der lange Gebrauch von ‚zuviel gegohrnen Ge: 
traͤnk das Temperament der vermehrten Empfind: 

lich: 


— 
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lichteit hervor; große Unthätigkeit iind Einfamteit 
dag der verininderten Reitzbarkeit; der Mangel 
bet — das des —— 


Xxxn. Abfepitt 
Krankheiten der Reitzung. 


J. Reihungoñieber mit ſtarkem Pulſe. Mit 
ſchwachem Pulſe. Symptome der Fieber. Ihre 
Quelle. I. 1) Schneller Puls entſteht aus ver— 
minderter Reitzbarkeit. 2) Nicht im Schlaf oder 
im Schlagfluſſe. 3) Aus Leere. Entſteht aus 


— Mangel der fenforiellen Kraft. II. 1). Urfachen 


der Fieber. Aus Mangel an Wärme. Wärme- 
durch Ausfheidungen. Schmerz von Kälte in den 
Lenden und im Vorkopfe. 2) Größer Verbrauch 
der fenforielfen Kraft bey den Lebensbewegungen. 
Eintauchung in kaltes Waſſer. Darauf folgende 
| Hitze. Beſchwerliches Athemholen in kalten Baͤ⸗ 
dern wird erklaͤrt. Auf welche Art das kalte Bad 
ftärtt, Zufammenziehung und Erfchlaffung . find 
mechanifche Ausdrücke. 3) Gebrauch der Falten 
Bäder. Gebrauch der falten Luft in Fiebern. 4) 
Kalte Fieberanfälle von kalter Luft. Woher ihre 
periodifche Nücktehr. IV. Mangel der Ausdeh: 


. un det Gefäße, eine Urfache der Fieber.. Blut— 
| man 
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mangel, Transfufion des Bluts. V. 1) Man 
gel des Moments.des Bluts oder des mechahifchen 
Reitzes. 2) Luft in die Blutgefäße injicirt. 3) 
Körperliche Bewegung vermehrt dag Moment des 
Bluts. 4) Zumeilen vermehrt . Aderlaflen das 
Moment des Bluts. VI. Einfluß der Sonne und 
des Mondes auf Ktankheiten. Chemifcher Reitz 
des Bluts. Monatliche Reinigung richtet ſich 
nach dem Wechſel des Mondes. Fragen, VII. Rus 
be großer Drüfen, eine Urſache der Fieber. Auf 
fhmwellen in der Herzgrube, VII, Andere Urfar 
‘chen. der Ruhe, als Hunger, verdorbene Luft, 
Zucht, Angſt. IX, 1) Symptome des falten ie: 
beranfalls. 2) Des heiſſen Fieberanfalls. 3) Wo— 
her der zweyte kalte Fieberanfall. 4) Entzuͤndung 
eingefuͤhrt, oder Irreſeyn oder Stumpfſinn (ftu- 
por). X. Recapitulation. Das Fieber iſt keine 
Anſtrengung der Natur, ſich ſelber zu helfen. 
Lehre vom Krampf. 


1) Wenn die contractilen Wände des Herzens: 
und der Arterien imeiner gegebnen Zeit mehr Puls 
fationen machen, und bey jeder Pulfation fich Durch 
einen größern Raum bewegen, fo wird. eine Art 
Sieber hervorgebracht, diefe Bewegungen mögen nun: 
durch den Meig der Schärfe des Bluts, oder der- 

Men: 
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Menge deffelben‘, oder durch die Aſſociation diefer 
Gefälle mit andern, Neigungsbewegungen, oder 
durch vermehrte Reitzbarkeit des arteriellen Sy⸗ 
ſtems, das iſt, durch eine vermehrte Menge der 
fenforiellen Kraft, hervorgebracht werden. Diefes 
Sieber kann Synocha irritativa oder Febris irri- 
tativa pulfu forei oder Reikungsfieber mit ſtarkem 


i * heiſſen. 


Wenn die contractilen Waͤnde des Herzens 
und der Arterien in einer gegebenen Zeit eine grdr 
here Zahl von“ Pulfationen machen, bey jeder 
Puffation aber fi) durch einen Hleinern Raum be: 
wegen, fo entſteht eine andere Art von Fieber, 
diefe Bewegungen mögen nun durch den Mangel 
ihrer natürlichen Neige, oder durch den Mangel 
anderer Neikungsbewegungen mit welchen fie aflo: 
ciirt find, oder von der Unreißbarfeit des arte: 
riellen Syftems, das iſt, von der verminderten 


Menge der fenforiellen Kraft herruͤhren; dieſes 


Fieber kann typhus irritativus oder Febris irrita- 
tiva pulfu debili oder Reitzungsfieber mit ſchwa— 

| chem Pulſe genannt werden. Das »erſtere dieſer 
Fieber iſt die Synocha der Noſologen, das letzte— 
‚te der, Typhus mitior oder Nervenfieber. Im er: 
ftern fcheint eine — der ſenſoriellen Kraft 
ſtatt 
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ftatt zu Haben, im leßteven ein’ Mangel derfelben, 
welche wie in Abſch. XII. 1. 3: gezeigt iſt, für 
die unmittelbare Urſache der Stärke und Cake 
he — *— 


Man: ſollte noch hinzufügen, daß eine tempo⸗ 
relle denge von Staͤrke oder Schwaͤche durch 
den Mangel oder das Uebermaaß uͤber die ge— 
woͤhnliche Menge von Reitz verurſacht werden 
kann; und daß in demſelben Fieber 
Schwaͤche allezeit während dem Froft 
anfall egiftirt, obgleich nicht immer 
Stärke während dem N der Hiße 
da iſt. 


Diefe Fieber find beftändig verbunden und 
allgemein hervorgebracht, durd) unordentliche Hei: 
Bungsbewegungen der Sinnesorgane, oder des 
Darmcanals, oder des Drüfenfyftems oder des ab: 
forbirenden Syſtems und daher immer “mit eini: 
gen oder ‚mehreren diefer unordentlichen Bewer: 
gungen verwickelt, welde die Symptomen des _ 
Fiebers heiffen und welche die große Verfchieben: 
heit in diefen Krankheiten ausmachen. 


Die Reitzungsfieber, beyde mit ſtarken und 
ſchwachen Pulſe, ſowohl als die Empfindungsfieber 
beyde 
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bende. mit ſtaͤrken und ſchwachen Pulſe welche 
im folgenden Abſchnitt befchrieben werden follen, 
find periodiſchen Remiſſionen unterworfen und 
unterfcheiden füh durch die — Raten " 

res Anfalle. 

1) Zur beſſern ‚Erläuterung der Erfcheinuns 
gen der. Reitzungsfieber müflen wir die Leſer auf 
die Umſtaͤnde der Reibung verweiſen, welche 
Abſch. XII. auseinander gefeßt find und wir wol 
len ‚diefen verwickelten Gegenſtand damit anfan: 
gen, daß wir vom fchnellen Pulfe reden und dann 
ferner die verfchiedenen Urfachen betrachten, wel; 
che entweder einzeln, oder in Verbindung, gewöhn: | 
lich den Froftanfall des Fiebers hervorbringen. 


1) Wenn die Arterien nur zur Hälfte ihres 
gewöhnlichen‘ Durchmeffers; ausgedehnt werden, 
ob fie ſich gleich zweymal fo oft in einer gegebe: 
nen Zeit zufammenziehn, fo werden fie doch nur 
die Hälfte der gewöhnlichen Menge Blut:im Um: 
lauf bringen; denn da fie Eylinder find, fo muß 
fih das in ihnen enthaltene Blut wie das Qua; 
drat ihrer Durchmeſſer verhalten. Wird daher 
der Puls im ‘gleichen Verhältniß fchneller und 
Heiner, fo wirken Herz und Arterien mit weni 
E get 
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ger Kraft als im natürlichen Zuftande, S. Abſch. 
X. 1. 4. Daß diefer fihnelle - kleine Puls aus 
Mangel der Reitzbarkeit entſtehet, iſt erſichtlich 1) 
Weil er andere Symptome des Mangels der Reitz⸗ 
barkeit begleitet und 2) weil er auf das Anbrins 
gen eines Neißes, welcher größer als gewöhnlich 
iſt, langfämer: und gröffer wird: So z. B. wird 
im Sroftanfall -dev falten Fieber, im hyſteriſchen 
Herzklopfen und wenn der Körper durch Blut: 


fluͤſſe oder Anftvengung ſehr erſchoͤpft iſt, ſowohl 


als in Nervenfiebern, der Puls ſchnell und klein 
und in allen dieſen Faͤllen, wird der Puls langſa⸗ 
mer und groͤßer, wenn man eine Vermehrung des 
Reitzes hinzufuͤgt, indem man etwas Wein oder 
Opium giebt, wie man das an ſich ſelbſt leicht 
beobachten kann, indem man ſeinen Puls nach 
dem Genuß einiger Glaͤſer Wein zaͤhlt, wenn 
man vorhin. von Hunger oder Anſtrengung matt 


war. 


Nichts kann nun ſo ſtark beweiſen, daß dieſer 
ſchnelle kleine Puls von einem Mangel der Reitz⸗ 
barkeit entficht, als dag ihm eim hinzugefügter 
Reitz der gröffer als natuͤrlich iſt, langſamer und 
groͤſſer macht: denn was wird unter Mangel der 
Reitzbarkeit verſtanden, als, daß das Herz und 
| | die 
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die Arterien durch ihren gewohnlichen Reit; nicht 
in. ihte gewoͤhnliche Thaͤtigkeit geſezt werden? 
Vermehrt man aber die Menge des Reitzes und 
ſie wirken uninittelbar darauf mit der ihnen 
gewoͤhnlichen Thaͤtigkeit, ſo beweiſet das ihren 
vorhergehenden natuͤrlichen Grad der Reitzbarkeit. 
So werden die Hände der» Saͤufer Wwelche den 
Morgen zittern, feſt und erhalten Stärfe ihre 
‚gewöhnliche Geſchaͤfte zu verrichten, wenn det ge, 
wohnte Rei von ein oder zwey Glas Brante: 
wein hinzugefügt wird. 2) Im Schlaf und beym 
Schlagfluß Wird der Puls langſamer, welches 
nicht vom Mangel‘ der Reitzbarkeit herrühtt, denk. 
er iſt zu gleicher Zeit- gröffer und folglich ift die 
Menge der Circulation eher vermehrt als vermin 
“dert. In diefen Fällen find die Sinnes Organe 
verfchlöffen und die Willenstraft ift aufgehoben, 
während die Bewegungen, welche von innern Ne: 
gungen abhängen‘, z. B. die’ der Verdauung. und 
Abfonderung, mit mehr als der gewöhnlichen 
° Stärke geſchehen; Oberflaͤchlichen Beobachtern hat 
das Anlaß’ gegeben, diefe Fälle mit denen; welche 
von Mangel dev Reitzbarkeit entfpringen, zu ver 
wechſeln. Wenn man fo 3::®. das Augenlied 
eines apoplektiſchen Kranken aufhebt; der nicht 


ai en im‘ Starten begriffen iſt, fo zieht fich die 


——— 
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Iris wie gewoͤhnlich zuſammen, d diefe Bewer 
gung mit dem Reitze des Lichts aſſociirt iſt; das 
iſt aber nicht der Fall im letzten Stadio der Ner | 
»enfleber ;, wo die Pupille im hellſten Tageslichte 
beſtaͤndig ausgedehnt bleibt: im erſtern Gall iſt 
ein Mangel von Willenskraft: da, im: — ein 
— von — 


ae — man — bey denjenigen Conſtitu⸗ 
tionen, welche Mangel an Reitzbarkeit und bin; 
gegen eine zu große Menge Empfindlichkeit haben, 
z. B. beym Hunger, hyſteriſchen Kraͤmpfen, Wer: 
von; Kopfweh, allgemein geglaubt, - fie ‚hätten zu 
piel Reigbarkeitz. und Opium, welches: in gehört 
ger Dofe gegeben, ein fehr Eräftiges Reitzmittel 
ift, hat man irrig ein befänftigendes Mittel ger 
nanne;:weil es, indem es die Reitzungsbewegun— 
gen vermehrt, die Schmerzen, welche von Man 
gel. derfelben entfliehen, vermindert. F 


Wie der Puls geſchwinder werden ſollte, bey: 
des von einer Vermehrung der Reitzung, wie in 
der Synnocha irritativa oder Reitzungsfieber mit 
ſtarken Pulſe und von der Verminderung deſſelben, 
wie. im Typhus irritativus oder Reitzungsfieber 
mit ſchwachen Pulſe, ſcheint widerſprechend zu 
ſeyn. 


i IM 

ſeyn. Der erſtere Umſtand bedarf feiner weitern 
‚Erläuterung; denn wenn der Reitz des Bluts 
oder die Reitzbharkeit des arteriellen Syſtems ver⸗ 
mehrt und. die Stärke der Kranken nicht vermin? 
dert, äft, fo iſt es begreiflich, daß -Die, Bewegun⸗ 
gen ſchneller oder ſtaͤrker gefihehen muͤſſen. Im 
letzten Fall hingegen, wird die Schwaͤche der 
duskelkraft des Herzens durch die Elaſticitaͤt der 
Wände der Arterien, welche fie auffer, ihrer .cons 
tractilen Muskelkraft noch beſitzen, bald uͤberwo⸗ 
gen und. daher werden die Arterien zu einen-ge: 
ringern Durchmeſſer als gewöhnlich. ausgedehnt. 
Das Herz, weldes ſo aufgehalten wird, che es. noch | 
faum halb. entleert iſt, fängt. deſto früher wieder 
an fid) auszudehnen ;..und die Arterien welche zu 
weniger als den gewöhnlichen Durchmeſſer ausge: 
dehnt ſind, fangen um fo fihneller ‚wieder an. fich 
zuſammen zu ziehen ;- in fo hohen Grade, daß in 
den legten Perioden „der. ‚Fieber. mit: Schwäche 
die Schnelligkeit der Pulfation des Herzens und 
der Arterien auf das doppelte. fteigt; welches Hin: 
gegen nie der Fall bey Fiebern- mit, Stärke if, 

‚in, welchen die. Zahl der Pulsfihläge ſelten über 
118 bis 120 in einer Minute ſteigt. Es muß 
noch hinzugefügt ‚werden, daß im dieſen Fällen, 
ie der Puls klein und ſchnell ift, man das 
a 
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Herz groß und hatt gegen’ die Hand ſchlagend 
fühlt, welches ‚mit ‚der obigen Erklärung überein 
teiffe und zeigt, daß es fich nicht voͤllig ausleert. 
> 3) In Fällen der Schwäche inzwiſchen "von 
Mangel an Blut z. B. bey Thieren, die ſich zu 
Tode bluten koͤnnen die ſchnellen Pulſationen des 
Herzens uͤnd der Arterien daraus erklärt werden, 
Daß fie nicht auf die Hälfte ihrer gewoͤhnlichen 
Diaſtole ausgedehnt werden, folglich muͤſſen ſie 
J ſich in einer gegebnen Zeit fruͤher oder oͤfterer zu: 
farnmenziehen. Da ſchwache Leute zu einem Man: 
gel an Blut geneigt find,‘ fo kann atich dieſe Ur; 
fache in Fiebern mit Schwäche, jur Schnelligkeit‘ 
des Pulfes beitragen, welches man daraus erken— 
nen kann, wenn man, wie oben -befchrieben ift, 
die Hand aufs Herz der Kranken legt. Die Haupt: 
urfache befteht doc, Aber, wie ich vermuthe, im; 
mer in dei’ Verminderung der Lebensträft. Wenn 
ein Muskel nur wenig’ Tenfoielfe Kraft Hat bder 
erhält, fo hören feine Zuſammenziehungen bald 
auf und koͤnnen alſo auch ſchneller wieder zuriick; 
. tehten; wie man an den zitternden Haͤnden von 
Leuten ſieht, die durch Alter oder Geſoͤff geſchwaͤcht 
ſinb.“S. Abſch. XII. 1. 4. XI 3.*74. 8:8 
Es kann inzwiſchen hoft der Fall ſeyin, FRE 
beydes der Mangel an Reitzz ES, wo die Wien: 
| ge 


— 
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ge des: Bluts vermindert iſt, (wie .in Nro. 4. die: 


jes Abſchnitts befchrieben iſt) und der Mangel an: 


fenforieller Kraft 3. ©. bey dem Temperamente 
der Unreigbarfeit (S. Abſch. XXXI) zu gleicher 


Zeit ftatt Haben; welches ‚folglich die Schnelligkeit 


des Pulfes und die Gefahr der Krankheit nach 
vermehren wird. 


‚IH, 1) Ein, gewiſſer Grad von Wärme ift zur 
Bewegung der Muskeln nothwendig und iſt folg—⸗ 
lich. für ‚das Leben etwas wefentliches. Diefeg 
fieht man bey den Thieren und Inſecten, welche 
den Winter in einem erſtarrten Zuftande. hinbrin: 
gen, und weiche wieder aufleben, wenn man fie 


am. Feuer waͤrmt. Diefer nothwendige Reis von - 
Wärme dat zwey Quellen; die eine aus der fluͤſ⸗ 


figen Atmofphäre von Wärme, mit welcher alle 
Weſen umgeben. find, und die andere von der ins 
nern Verbindung der, Theile, welche die verſchie— 
denen Fluͤſſigkeiten bilden, und dieſe Wärme wird 
alſo in dem überall ausgebreiteten Syſtem den 
‚ Drüfen erzeugt. Wenn entweder die aͤuſſere Wär: 
nie; die ung umgiebt, oder die innere Erzeugung 


derfelben, auf einen gewiſſen Grad permindert 


wird, ſo fuͤhlen wir den — von Kalte, 


hr ie mmnooᷣð 


i cWein 2te abib. M Die⸗ 
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Dieſer Schmerʒ von Kaͤlte wird am empfind⸗ 
lichſten an unſern Zaͤhnen bemerkt, wenn wir Eis 
in den Mund halten, oder im ganzen Syſtem, 
wenn mir vorhin an zu viel Waͤrme gewoͤhnt wa⸗ 
ren. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Schmerz 
nicht von der anechaniſchen oder chemiſchen Wir⸗ 
kung eines Mangels an Waͤrme entſteht, ſondern 
daß dieſer Sinn fuͤr Waͤrme auf aͤhnliche Art 
Schmerz empfindet‚ wenn der Reitz ſeines Ge— 
genſtandes mangelt, um Reitzungsbewegungen des 
Organs hervorzubringen, das iſt, wenn die ſen— 
ſorielle Kraft zu ſehr in der ruhenden Fiber an— 
gehaͤuft wird, wie die Sinnesorgane, durch wel— 
che wir Hunger oder Durſt empfinden. S. Abſch. 
XxII. 5. 5. Denn fo wie die wurmfoͤrmige Ver 
wegung des Magens vermindert wird, wenn der 
Schmerz von Hunger groß iſt, fo. wird die Ihr 
tigkeit“ der Haargefäße der Haut während dem 
Schinerz der Kälte vermindert, wie man aus der 
bleichen Farbe der Haut fi iche, wie im Abſch. XIV. ' 
6. über die- ———— der nd erklärt 2 

Der — in den Lenden und⸗ Vortopfe 
bey dem Froſtanfalle der kalten Fieber, in der 
nervoͤſen Hemicranie und in hyſteriſchen Paroryar 
men, wenn alle NIEREN fehr vers 

Zu Far -min; 
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mindert find / ſcheint aus diefer Urſache herzuruͤh⸗ 
ren. Die Gefaͤße dieſer Membranen oder Mus 
. fein. werden durch ihre. Reitzungsaſſociationen ‚mit 
andern Theilen des Körpers: träge, und bringen 
daher weniger von ihren gewöhnlichen Abſcheidun⸗ 
gen ‚hervor, daher wird folglich weniger Wärme - 
entwickelt, und fie erfahren den. Schmerz von 
Kälte, welche Kälte man oft fühlen. kann, wenn 
man die Hand: anf: deu leidenden Theil bringt. 


3) Die: Wichtigkeit einer größern oder gerin; 
gern Ableitung der Wärme von dem Syſtem ifl 
noch leichter, zu begreifen, wenn wir den großen 
Verbrauch der ſenſoriellen Kraft, bey der Unter— 
haltung der Lebensbewegungen, bedenken; das iſt, 
der Bewegungen, welche den Blutumlauf, die 
Abſorption, die Abſcheidung uͤnd die Verbindung 
der Luft unterhalten, und mit unaufhoͤrlicher Thaͤ— 
tigkeit die ganze Maſſe der Saͤfte ausarbeiten. 
Die ſenſorielle Kraft oder der Lebensgeiſt, welcher 
dazu gebraucht wird, dem Herzen die beſtaͤndige und 
ſtarke Bewegung zu geben, um die Elaſticitaͤt 
und. Kraft der Trägheit des ganzen arteriellen 
Syſtems zu überwinden, dann dev Verbrauch der 
fenforielfen Kraft zur Bewegung bes arteriellen 
Syſtems in allen feinen Zweigen, dann der Auf: 

M a wand 
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wand von fenforieller Kraft zur "Bewegung: der 
Säfte in den feinen und verwickelten Haargefaͤ⸗ 
ben, aus welchen ‚die verſchiedenen Druͤfen beſte— 
hen, darin. die. Ausgabe derfelben bey den unend: 
lich vielen Aufjaugingen der Enden der Milch⸗ 
gefaͤße und aller lymphatiſchen Gefaͤße, welche ſich 
mit ihren Muͤndungen auf: der ganzen ‚Oberfläche 
der Haut und in-alle innen Wände. jeder Hoͤle 
und’ jeder Zelle des Körpers endigen, endlich die 
bey der Abjorption des Spftems der Venen, wo: 
durch das Blut aus den Haargefäßer und Druͤ⸗ 
Ten, wo die arterielle Kraft aufhört, wieder auf: 
genommen, eingefogen und wieder nach dem Her⸗ 
zen: hingeführt wird, demnächft der Aufwand: von 
fenforieller Kraft bey Bewegung der Muskeln 
des Athemholens, bey ihrem beftändigen Gefchäft 
die Luftröhren auszüdehnen, und endlich bey der 
nnaufhörlichen wurmförmigen Bewegung des Ma—⸗ 
gens und der Eingeweide, mit allen den Abſchei— 
dungen von Galle, Magenfaft, Schleim, perfpi: 
rabeler Materie und den mancherley Abfonderun: 
gen aus dem Syſtem; wenn wir dieſen unauf 
börlichen Verbrauch der fenforiellen Kraft bedem 
ten, fo werden wir uns bald’ überzeugen, daß 
diefer dan der willführlichen Bewegungen unferer 
Muskeln und Giuntsonggas ſo weit überfteigt, 

. das 5 
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daß hier in einem Tage mehr verbraucht wird," 
als bey dieſen willtührlihen Bewegungen in einer 
Woche, und das alles ohne merkliche Ermuͤdung! 
Wenn alſo nur ein Theil diefer Lebensbewegun⸗ 
gen verhindert oder. gänzlich fuͤr eine kurze Zeit 
aufgehoben wird," fo. euhalten mir. eine. Idee, daß 
eine ‚große. Anhaͤufung vonifenforieller Kraft ent; 
fiehen. muß; da die Erzeugung derfelben in dieſen 
Organen, welche. einer: beitändigen Bewegung un: 
terworfen find, auch während: ihrer — unanfz 
hörlich »fortdauentsih. - 1. cr ou * 


Wenn im Gegentheit diefe Lebendorgane durch 
einen Reitz zu widernatuͤrlich ſtarten Bewegungen 
gereitzt werden, ohne daß die neue Erzeugung der 
enſorielen Kraft im Gehirn verhaͤltnißmaͤßis ver⸗ 
mehrt wird, fo iſt es begreiflich, daß em großer | 
Mangel an Bewegung, das iſt, Tre gheit fehr bald 
erfolgen muß, wie; B. in Fiebern ; dahingegen 
die locomotiven Mustern, welche nur von Zeit 
zu Zeit wurten, weder einer ſolchen Anhäufung 
der ſenſoriellen Kraft während” Übret Ruhe, noch 
einer ſo großen Erſchoͤpfung berfelben, — 
ihrer Behvegung , kchig — nd. er ind 


ist CHE 
Wenn wir ſog. 8 in ee — 
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keit der Haargefaͤße der Haut oder der Drüfen;. 
und. die der Muͤndungen der einſaugenden Ge: 
fäße der Haut vermindert, oder hoͤret far einige 
Zeit gaͤnzlich auf. Daher geht wenig oder gartkein 
Blut durch die Haargefaͤße, und es erfolgt Blaͤſſe: 
So bald. wir: aber aus dem’ Bade wieder heraus 
fteigen , fo entfteht::eine - gröffere Roͤthe und ein 
höherer Grad von Wärme auf der Waut ;” welche 
vorhin in das kalte Wafler eingetaucht war; denn 
die Haargefaßdruͤſen— werden nach dieſem Zuftande 
der Ruhe, der durch den Mangelram Reit; herz 
vorgebracht ‚wurde, „fü ir ihren. gemöhnlichen Heiß 
reitzbarer als gewoͤhnlich, weil die ſenſorielle Kraft 
in ihnen angehaͤuft ft, und daher wird eine groͤ⸗ 
Gere Menge Blut. durch ſie getrieben es entſteht 
eine ſtaͤrtere Abfonderung, der perſpirabelen Ma⸗ 
terie, und folglich muß ein, ‚größerer. Grad von 
Waͤrme entſtehen. Während dem Aufenthalte im 
falten MWafley iſt der Athem kolt, und das Athem⸗ 
holen ſchnell und beſchwerlich; welches man. ge; 
woͤhnlich der Berffopfung. der, cixculirenden Säfte 
duch einen, „rampf } der Hautgefaͤße zygeſchrieben 
hat, wodurch das Blut in den kuggen angehaͤuft 
werde. Dieſes iſt aber keine genugthuende Er; 
Härling 'diefesiinierfinnedigen -Phänsimeng; denn 
in ae BEE der ganze ⸗ Blutumlauf wermin⸗ 
dert, 
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. wie man aus der Kleinheit. des Pulſes und 
Kaͤlte des Atheinssbemerkt;,, welches beweiſet, daß 
in einer gegebenen Zeit weniger Blut durch die 
Lungen geht; derſelbe beſchwerliche Athem ent: 
ſteht, wenn die Haut vor Furcht bleich wird, wo 
gar keine Kaͤlte oder Druck des — anf die 
Bene ftatt findet. 


an Die — Gefäße der: Luftröhren — 
durch ‚welche das Blut aus den Arterien im die 
Venen übergeht, und welche mit den Haargefaͤßen 
der Haut correſpondiren, ſind oft der kalten Luft 
ausgeſetzt geweſen/ und find zugleich mit denen 
der Haut ruhend geworden, und daher find ihre 
Bewegungen jo aſſociirt, daß wenn. das eine Sy⸗ 
ſtem dieſer Gefäße entweder in Ruhe oder in Thaͤ— 
tigkeit iſt, das andere damit ſympathiſirt, nach 
den Geſetzen der Reitzungsaſſoeiation. S. Abſch. 
XXVII. 1. uͤber Blutfluͤſſe. *) 
Auſſer 


de u) & habe an jenem Drte Schon die Einwuͤrfe 
gegen biefe Afforiation der Ruhe vor: 

getragen. In dieſer ganzen Theorie von fal; 
"ten Bade wird jeder. dag wiltährliche nicht 
verfennen, wodurch der Verf. feine und Lutz 

lens Idee vom Fieberft oſte zu vertheldigen ſucht, 
und jeder wird bey einiger Vergleichung der 
Erſcheinungen MO; daf Kranipf der Haut: 

ge: 
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Auſſer der Ruhe: der kleinſten Gefäße der. Lun: 
gen, werden noch viele andere Syſteme won’ Ge⸗ 
fällen durch. ihre Reitzungsaſſociation mit den Ge; 
faͤßen der Haut unthätig, 3. Bi die abjorbivenden 
Gefäfle der. Blafe und dev. Eingeweide; daher 
entfteht eine Ausleerung von bleichen Urin, : wenn 
die nackte Haut nur einer falten Atmosphäre 
blosgeftellt wird, und es ift befannt, ‚daß man 
hartnäcfige Verhaltungen des Stuhlgangs dadurch 
heben kann, daß man die Haut mit kaltem Wafı 
fer befprengt. Aus der Ruhe eines fo ausgebrei: 
teten Syftems von Gefäßen; wie die Drüfen und 
Haargefäße der Haut, mit denen der Lunge. und 
- mit ihren verſchiedenen einfaugenden Gefäßen find; 
muß nothwendig eine große Anhäufung: der fenfo: 
vielfen Kraft entftehen 7 ein Theil dieſer ſenſori— 
ellen Kraft wird. bey der vermehrten Thaͤtigkeit 
aller diefer Gefälle wieder verbraucht, welches fich 
| Ä — durch 
gefaͤße, und durch Sympathie mit dieſen, auch | 
» Krampf der Übrigen Haargefaͤße fowohl. in 
. den Lungen als in den Übrigen Theilen, die 
Frfiheinungen beym Fieberfroſte und beym 
falten ‚Bade bey. weiten beſſer und einfacher 
erklärt, als diefe ſehr geſuchte Hypotheſe von 


Atonie dieſer Gefaͤße und von der Anhaͤu— 
fung des ganz willkuͤhrlich angenommenen 


Lebensgeiſtes. Anm. d. Web, 
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duch eine allgemeine Hitze in diefen Gefaͤßen als 
Folge ihrer Thaͤtigkeit zu erkennen giebt ; das uͤbru 
ge diefer: Kraft lebt beydes den Lebens: und will 
kahrlichen Bewegungen neinen neuen Zuwachs an 
Kraft fiur den ganzen Tag. Wenn: die Ihätigs 
keit der Hautgefaͤſſe und derjenigen, welche mit 

ihnen aſſociirt ſind, vor dem Eintauchen ins kal— 
te Waſſer zu groß war, z. B. in heiſſen Som— 
mertagen und dadurch die ſenſorielle Kraft ſchon 
vorher vermindert war, ſo ſehen wir die Urſach 
ein, warum: dann kalte Bäder fo ſchnellStaͤrke 
geben, namentlich. inderh fie Die. unnöthige Thaͤtig⸗ 
feit der Kantgefäfle vermindern und fo. det zu 
ſtarken Erſchoͤpfung der ſenſoriellen Kraft vorbeu⸗ 
gen, welches in der metaphoriſchen Sprache, das 
Syſtem anſpannen (braeing the-Syflem) genannt 
iſt: dieſes iſt inzwiſchen ein mechaniſcher Ausdruck, 
der nur auf Trommeln und Saiten paßt :' fo wie 
im Gegentheil das Wort -Erfchta Fung, wenn 
es auf die lebendigen thierifchert Körper angemande 
wird, nur eine zu geringe Menge Reitz oder ei, 
ne zu geringe Menge ſenſorieller Kraft bedeuten 
kann, wie im — ILONA I 
; VDiza sg en | , 
ca Die erlegen von den Sſcheinungei 
— Di: ‚Machen ung mit dein Vorgange 
rn x eines 


, 
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eines, einfachen; — Fiebers bekannt; beym Ein⸗ 
tauchen in das kalte · Waſſer iſt der Puls: ſchwach 
klein und ſchnell, und wird ſtark voll und: ſchnell 
waͤhrend der darauf folgenden · Hitze bis nach ei; 
nigen Minuten dieſe Re: u. und 
das — — en erg 


\ Fer 


— demjenigen. — J * — * 
der. Reitzbarkeit oder der Schwaͤche groͤſſer als 
natürlich iſt, dauert die Kälte und Blaͤſſe der 
Haut mit dem ſchnellen und ſchwachen Pulſe noch 
lange fort, nachdem der, Kranke das Bad ſchon verlaft 
“fen hat, die darauf folgende Hitze koͤmmt in uns 
gleichen Abſaͤtzen und der Kranke befindet: ſich meh⸗ 
rere Stunde lang uͤbel. Daherniſt das. Baden 
in einer kalten Quelle, wo die Waͤrme nur · 48 0 
Fahrenheit iſt, fuͤr diejenigen Wenig zutraͤglich, 
die. eine. ſchwache und nicht reitzbare Conſtitution 
haben; die ſo wenig ſenſorielle Kraft haben, daß 
dieſelbe ohne ihren groſſen Nachtheil auch ſelbſt 
nicht fuͤr ganz kurze Zeit vermindert werden darf; 
dieſe koͤnnen doch aber Die: mehr Femperirte Kälte 
der Baͤder zu Burxton vertragen, welche etwa acht⸗ 
zig Grad Fahrenheit Wärme haben, welche ihnen 
Staͤrke geben und fie. durch, Gewohnheit, “geringen 
gg von Waͤrme und sshäfte: weniger 
— unter⸗ 
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unterworfen ” und" folglich weniger fie” Krantkhel⸗ 
ten empfaͤnglich machen, die von ſolchen "unver; 
meidlichen Zufaͤllen des Lebens herruͤhren. Hiew 
aus wird es begreiflich, ‚warum! Leute: mit 
diefen nicht veißbaren Conftitutionen, welches ein 
Zedaͤndetter Ausdruck fuͤr Mangel an ſeuſorieller 
Kraft iſt durch kalte Baͤder "in Quellwaſſer oft: 
ſo nachtheilige Folgen verſpuͤhren und warum ſie 
ſich⸗in Bädern, die⸗ kaͤlter als ihr Kbrper ſind, 
nar eine kurze Zeit aufhalten ſollten and‘ ſowohl 
den Grad der: Kaͤlte des Bades:ntsdier Zeit, der 
Dauer deſſelben nach und nach vermehren ſollten, 
wenn, fie, von. falten. Baͤdern heilfame, Wirkung 
erwarten; ©: Abſch. XU. 2: 1. Auf- der: „andern. 
Seite kang der Nutzen der kalten Bäder‘ aus dem 
gefagten: erffärt werden, in, alle den Fallen wo 
die Wärme’ der. aͤuſſern Oberflaͤche des Koͤrpers 
oder der. innern Fläche der Lungen größer, alb na⸗ 
tuͤrlich iſt. In Fieberanfaͤllen, die⸗ mit; Stärke 
begleitet find, u £ mit einer großen Menge fen: 
ſorieller Krafty: entfernen fie den ‚oben erwähnten 
imzutommenden Reitz der Waͤrme von der Ober⸗ 
he, und beugen ſo dem uebermaaß unnutzer De; 
wegungen vor; in den Fieberanfaͤllen, die mit 
Schwäche beateitet fd, di, mir einem Mangel 


an Knirisllen. Soft, bauen fie dem großen und 
um: 
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unnuͤtzen Aufwande der ſenſoriellen Kraft, welche 
in der unnoͤthigen Vermehrung der Bewegung 
der Druͤſen und Haargefaͤſſe der Haus und der 
Lungen un wird, vor. E ö 


. + 


4) Aufı: dieſelbe Art wird * m PORN 
fen und abforbivenden Gefäflen: der Haut und.der 
Lungen: eine Nuhe hervorgebracht, wenn. man 
lange einer . falten ‚Luft ausgefezt - ift, da ‚auch 
dann dieſe Gefälle ihren. gewohnten Reitz von 
——— und dieſe Ruhe einer fo groſe 


Br Daß hier mehr Ratfonnement aus der ein⸗ 
mal angenommenen Hypotheſe als practiſche 
Erfahrung zum Grunde liegt, darf ich dem 
deutſchen Arzte kaum erinnern. In den mit 
Schwäche begleiteten Fiebern, ſowohl Faul— 
fiebern als ſchleichenden Nervenfiebern, haben 
ſich lauw arme Bäder von 88° — 90° 
Fahrenheit mehreren Aerzten als fehr würk 
7 fan! and als eins der beſten "Mittel in. die⸗ 
ſen Krankheiten gezeigt, kein Arzt wird aber 
wagen nach des Verf. Vorſchlage ſtatt der⸗ 
ſelben kalte Bäder zu verordnen. In in 
flammatoriſchen Krankheiten koͤnnten vielleicht, 
nach Analogie kaͤltere Baͤder eher Nu a 
hoffen laſſen, bis jefst fehlen "aber Erfaht 
gen darüber: und feiner. wird es wagen, fe 
nach des. Verf. Theorie pon Verfchwendung 
ber fenfociellen Kraft, allgemein anzuwenden. 
Anmd. ueb. via 
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fen Menge: von Gefällen, afficirt durch Die: Rei— 
tzungs Aſſociation das ganze Syſtem der abforbi: 
renden Gefaͤſſe und Drüfen; welche dadurch im 
groͤſſern oder gefingern Grade ruhend werden, und 
fo: wird eim Froftanfall von Fieber hervorgebracht, 
Iſt der. Mangel des’ Neiges der Wärme fehr- groß, 
fo. wird die Ruhe ſo allgemein, daß fie.das Le 
ben ausloͤſcht, wie das der Fall > denen ift, | 
welche erfrieren. 


Iſt der Mangel der Waͤrme in geringer 
Grade doch aber: noch groß genug, um in gewiß 
fem Grade das Syſtem in Unordnung zu:bringen, 
und kehrt er den folgenden Tag wieder zuruͤck, fo 
wird er noch einen größern Grad von Ruhe als 
zuvor veranlaſſen, weil er mit dev Periode des 
‚täglichen. Cirkels der Bewegungen (S. Abſch. 
XXXIV.) gemeinſchaftlich wuͤrkt. Daher kann 
durch einen kleinen Anfang immer ein groͤßerer 
und größerer Grad von Ruhe hervorgebracht wer⸗ 
den, bis ein vollkommener Fieberanfall gebildet 
iſt, welcher "darin in den Perioden, worin er ges 
bildet iſt, auch wieder zurückkehren wird. S. Abſch. 
XV. 3.6. Sft der Grad der Ruhe, der durch - 
den Mangel des Reitzes der Kälte verurfacht wird, 
ſehr * ſo wird er das naͤchſtemal durch eine 

gerin⸗ 
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geringere Urſche wieder herbeygerufen werden; ats 
die, erſte war. Kehrt die Urſach, welche den zwey— 
ten Anfall von Ruhe hervorbringt, den naͤchſten 
Tag wieder zuxruͤck, ſo wird das tägliche: Fieber 
(febris. quotidiana) : erzeugt; Tehrt ſie nicht eher 
als den. nächfifolgenden. Tag wieder zurück, fo ent; 
fteht das: Tertianfieber, und koͤmmt fie erſt zwey 
und ſiebenzig Stunden nach dem erſten Anfall 
wieder, ſo wird das Quartanfieber gebildet, Dieſe 
letzte Art von Fieber koͤmmt ſeltener wieder zuruͤck 
als die andern, und iſt blos eine Krankheit der—⸗ 
jenigen, welche das Temperament der zu großen 
Aſſoeiation haben, wie im XXXT. Abſch. erwaͤhnt 
iſt. Denn in andern Conſtitutionen hört die Sir 
higfeit, ‘eine Gewohnheit zu bilden, früher auf, 
als: die neue Urfache der Ruhe wieder angesracht 
wird, wenn folche nicht früher als nad) zwey und 
fiebenzig Stunden wieder zurück kehrt 


Daher beobachten. diejenigen Fieber, welche 
von Falter, Abend; oder Morgenluft entftehen, mehr 
in ihren Perioden den, Sonnentag, da ‚hingegen 
diejenigen aus andern Urfachen fehr oft den Mons | 
destag in ihren Perioden. halten, indem ihr Paz 
roxysmus täglich eine Stunde fpäter koͤmmt, wie 
Abſch. XXXVI. erklaͤrt iſt. RE 

IV. Eine 
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AV. Eine andere ſehr haͤuflge Urſache der Froſt⸗ 
anfaͤlle in Fiebern iſt der Mangel des Reitzes der 
Ausdehnung.“ Das ganze arterielle Syſtem ſcheint 
nach. den Hallerſchen Verſuchen durch keinen an: 
dein Reiß reitzbar, und die Bewegungen des Her⸗ 
zens und Darmeanals haͤngen gewiß einigermaßen 
von derſelben Urſache ab. S. Abſch. XIV. 7. Es 
iſt daher kein Wunder, daß die. Verminderung 
der Ausdehnung oft Ruhe: hervorbringt, welche 
den Anfall des Fieberanfalls ausmachte. 


Lteutand erwähnt fehr fharffünnig des Mans 
gels der Menge des Bluts unter den Urfachen der 
Krankheiten, welches, wie er fagt, in Leichenöfr 
nungen fehr off bemerkt werden kann: daher ent 
fiehen Fieber oft durch große Blutfluͤſſe, Durchs 
fälle und andere Ausleerungen; oder von dem fort; 
gefeßten Gebrauche einer Diät, welche nur wenig 
Nahrung giebt, oder von der: Erfchöpfung, die 
durch" heftige Anftvengung hervorgebracht wird, 
oder. in denjenigen hronifchen Krankheiten, wobey 
die Verdauung fehr leidet; 3. B. wenn der Mas 
gen lange von der Gicht. oder von Scirrhus ges 
litten bat, oder in der Lähmung: der Leber ©, 
Abſch. XXX. Daher. Eehrt ein Anfall des, Podas 
gra's leicht auf Aderläffe oder. Larietmittel wieder 

zus 
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dieſe Art durch den. Mangel des. Neiges der Aus— 
dehnung wieder hervorgebracht wird. Daher wer⸗ 
den die aͤuſerſten Theile des Koͤrpers, z. B. die 
Naſe, die Finger u. ſ. w. leichter kalt, wenn wir 
lange keine Nahrung zu uns genommen haben, 
und daher nimmt der Puls ſowohl an Staͤrke als 


Schnelligkeit uͤber den gewoͤhnlichen Standpunkt 


durch den Reitz der Ausdehnung zu; wenn wir 
eine gute Mahlzeit gethan haben. Ohngeachtet 
dieſer Reitz der Ausdehnung, eben ſo wie der 


oben. beſchriebene der Wärme, zu den. nöthie ‘ 


gen Bewegungen nicht nur des. Herzens, der. Ar: 
terien, des Darmeanals, fondern auch zu den ei; 


genen. Abfonderungen der verjihiedenen Druͤſen, 
ſehr viel beyträgt, ‚fo iſt er doch vielleicht nicht 


die einzige Urfache irgend einer diefer zahlreichen 
Bewegungen? denn fo wie die Milchgefäße, die 
abforbirenden Gefäße der Oberfläche und. die ver: 
fihiedenen Drüfen j durch. eine befondere Schärfe 
(pungency) der Fluͤßigkeiten, welche fie einfaugen, 
gereigt zu werden ſcheinen, ſo ſcheint auch im 
Darmcanal die Schärfe der zu verdauenden Spei⸗ 
- fen, oder die: Schärfe des Unraths fo gut als ihre 
Maſſe, zur Beförderung der. wurmfoörmigen Ber 


wer 


zuruͤck, indem der. Torpor eines-Eingeweides, wel⸗ 
cher der Entzündung im Fuße vorhergeht, auf 


.. 
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wegungen — in dem arteriellen Syſtem 
iſt das Moment · der eirculirenben Bluttheilchen und 
ihre Schaͤrfe, immer als Reitzmittel ſowohl mit 
in Anſchlag zu bringen, als die durch das Blut 
veranlaßte Ausdehnung. Wo der Puls klein iſt, 
da iſt dieſer Mangel der Ausdehnung deutlich und 
trägt. ſehr viel zur Entſtehung des Febris irrita- - 
tivae pulſu debili, welches. von den neuern Ner: 
venfieber genannt iſt, als. prädifponivende Urſache 
bey. ©. Abſch. Xll 1. 4.. Sollte nicht die Trans⸗ 
fufion des Bluts 3 B. täglich. zu einer Unze, 
von einem ſtarken Mann oder einem anderh ge⸗ 
fünden Thiere, wie: von einem!.Schaaf. oder Efel, 
“in dem’ erjten Stadio des Nerven gder Faulfies 
bers gebraucht, mit. großer Hoffnung eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs angewandt werden koͤnken? 


V. Der Mangel des Moments der cirkuliren⸗ 
den luttheilchen iſt eine andere Urſache der Ruhe, 
mit welcher die Froſtanfaͤle in Fiebern anfangen. 
Diefer Rei des Moments der fortſ⸗ chr eitenden Dluts 
theilchen wirkt nicht uͤber den ganzen Koͤrper wie der 
der Waͤrme und der Ausdehnung, ſondern fchränft 
fih nur allein auf das arterielle Syſtem ein; er un: 
terſcheidet ſich von dem Reitze der Ausdehnung des 
Bluts etwa: fo, wie ſich die Schwingungen dev 
4. Theils 2te Abth. NLuft 
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Luft von. dem Luftzuge unterfiheiden. , So werden 
die verfchiedenen Organe unfers Körpers durch-wier 
verfihiedene  mechanifche Eigenfchaften der Aufern 
"Welt gereißt: der. Gefuͤhlſinn durch den Druck 
der aͤuſern Koͤrper, wodurch ihre Figur erkannt 
wird, das Muskelſyſtem durch die: Ausdehnung, 
welche es verurſachet; die innere Fläche der Arı 
terien durch das Moment der: ſich bewegenden 
Bluttheitchen, und die Gehörnerven durch die 
Schwingungen: derfelben ;. dieſe vier. mechanifche 
Eigenfchaften : find. won einander ſo verfchieden, 
wie die verfchiedenen chemifchen ‚welche den zahl: 
reichen Drüfen „und den übrigen Sinnesorgauen 
angemeflen find. 


2) Das Moment der fortſchreitenden Blut⸗ 
theilchen iſt zuſammengeſetzt aus der Geſchwindig⸗ 
feit und Menge der Materie: alles was daher 
die eine vermindert ohne die ‚andere zn. vermeh: 
ven, und ‚ohne noch einen. von den allgemeinen 
Reigen der Wärme oder der Ausdehnung hinzu⸗ 
zufuͤgen, wird eine Ruhe des arteriellen Syſtems 
und durch diefe, aller andern Reikungebewegungen, 
weiche mit demſelben verbunden | ü nd, hervorbringen | 


Daher iſt In; allen / benjenigen Conſtitutionen 
oder Krankheiten der. Puls: ſchwaͤcher, wo das 
* ner... Nut 
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Blut eine groͤßere Menge Blutwaſſer, welches der 


leichteſte Theil in der Miſchung deſſelben iſt, ent— 


haͤlt, z. B. in Nervenfiebern, in der Bleichſucht 
und in hufterifihen Beſchwerden; denn in dieſen 
Fällen ift das Moment der fortfchreitenden Theil: 
‘hen vermindert? und im Gegentheit, wenn der 
dichtere Theil des Blutes im Ueberflus da iſt, 
der rothe Theil: deflelben oder die gerinnbare Lym⸗ 
phe, fo. find die arteriellen: Pulſationen ſtaͤrker; 
z. B. bey Leuten von ſehr ſtarkem Koͤrper oder 

in Entzuͤndungskrankheiie. 


‚Daß dieſer Reitz des Moments der circuliren⸗ 
den Bluttheilchen für die arterielle Thaͤtigkeit von 
der. größten Wichtigkeit iſt, erhellet aus dem Ver: 
fuche, wern man Luft.in die Blutgefäße einfprügt, 
welche das thierifche Leben durch den Mangel 
des Reitzes des Moments zu zerſtoͤren ſcheint; 
denn die Ausdehnung der Arterien wird dadurch 
nicht vermindert, die Luft beſizt keine freſſende 
Schaͤrfe und iſt dem Ruͤcktritt durch die Klappen 
weniger unterworfen als das Blut ſelbſt, denn in 
allen. Maſchinen erfordern die Luftkläppen in ih— 
rem Bau bey weiten weniger Genauigkeit als die, 
welche dem Waſſer entgegengeſezt werden. 


M 2 3) Eine 
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3) ‚Eine Methode, die Schnelligkeit des Bluts 
und in Gefolg derſelben das Moment ſeiner Theile 
zu. vermehren‘, iſt die Bewegung des Koͤrpers oder 
das Reiben ſeiner Oberflaͤche, ſo wie im Gegen⸗ | 
theil zu große Inthätigfeit zur Verminderung dier 


fes Reitzes des Moments der circulirenden Theil 
- chen, fehr. vieles beyträgt und fo Ruhe hervorzu— 


bringen geneigt iſt; wie man das bey Kpfterie, 


Bleichſucht und andern Krankheiten, welche ‚aus 


einer EUER Lebensart entftehen, beobachtet. 


a) Die — der Dluttheilchen wird 
unter gewiſſen Umſtaͤnden durch Aderlaſſen ver— 
mehrt, weicher, indem es einen Theil des Blutes 
wegnimmt, den Widerftand vermindert, der ſich 
der Bewegung des übrigen entgegenfeßt und daher 
das. Moment der Theilchen derfelben vermehrt. 
Diefes kann leichter eingefehen werden, wenn man 
es in feinen Ertremen, beobachtet : denn wenn der 
Widerftand aufs höchfte vermehrt wäre, fo daß er 
die forttreibende Kraft überträfe, fo könnte feine 
Schnelligkeit ſtatt haben, und folglich auch gar 


- fein Moment. Aus diefem Umſtande entfpringe 


die merkwuͤrdige Erfcheinung, deflen Wahrheit ich 


mehr als einmal ſelbſt ‚beftätige gefunden Hape,’ 


daß Aderlaſſen oft ſehr ſchnell diejenigen Nerven⸗ 
ſchmer⸗ 


/ 
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ſchmerzen erleichtert, weiche: die falten Derioden 


der Hyſterie, des Aſthma'ss und der Epilepfie be; 
gleiteri, und felbft da, wo große Dofen Opium 
ohne Nutzen gegeben waren... In diefen Fällen 
wird der Puls fiärker nach dem Aderlaffen und 
die Extremitäten erhalten ihre: natürliche Wärme 
wieder, ‚und eim Opiat nachher gegeben, wuͤrkt 
weit ſicherer. Bi 

VI. Es giebt noch eine andere Urſache, welche 
Ruhe in irgend einen Theil des Syſtems zu brin⸗ 


gen fcheint, ich ‚meine den € Einfluß der Sonne und en 


. des Mondes; die Anziehung diefer leuchtenden: 
Körper: kann das Moment der Bluttheile nicht 
dadurch vermindern, daß ſie ihre Schwere gerin: 
ger macht, da die Kraft der Trägheit immer die 
ſelbe bleibt; vielleicht bringt ſie aber irgend eine 
chemiſche Veraͤnderung in denſelben hervor, weil 
alles, was die ‚allgemeine Anziehung der Theile 
der Materie verändert, nach Analogie zu fehließen 


auch) ihre fpeeififche: Anziehung oder.chemifche Vers 


wandſchaft verändert: und fo fann der Reitz des 
Bluts vermindert werden, obgleich das Moment 
daſſelbe bleibt. So wie Ebbe und Fluth dem Durch⸗ 
gange des Mondes durch den Mittagskreis (soutbing: 


and northing oſf ihe moon) gehorchen (wenn wen 
PETE | | “Die _ 
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die Zeit die zu ihrer Bewegung noͤthig iſt, und den 
Widerſtand der Ufer mit in Anfchlag bringt,) fo iſt 
es auch wahrſcheinlich, daß es auf beyden Seiten 

der Erde atmofphörifche Ebbe und Flurh. giebt, 
welche den Einwohnern eines andern. Planeten 
vielleicht das Licht fo brechen fönnen, daß. unfere 
Atınofphäre dem Ringe des Saturns aͤhnlich wird. 
Sp wie nun diefe Ebbe: oder Fluth des Waſſers 
oder der Luft durch die Verminderung der Schwer. 
ve entftehen, fo folgt, daß ihr - Druck quf die 
Oberfläche der Erde nicht größer iſt, als der. Druck 
der andern Theile des Oceans oder der Atmoſphaͤ⸗ 
ve, wo feine folhe Ebbe und Fluth vorhanden ift, . 
und daf fie folglich auf das Queckſilber im Bas 
rometer nicht würfen können. Auf eben die Art 
ift die Schwere‘ aller übrigen Körper der Erde 
| beym Durchgange des Mondes durch den Mittags; 
freis verändert, und das in größerm Grade, wenn 
der Durchgang der Sonne durch den Mittagskreis 
dazu koͤmmt, und noch in größerm Grade zur Zeit 
der Taggleichen. Diefe Verminderung der Schwere 
aller Körper, während daß der Mond durd) un: 


fern Zenith oder Nadir geht, Könnte möglicher . 


Weiſe duch die langfamen Vibrationen eines, 
Pendels, verglichen mit einer’ genauen Federuhr 
oder: mit aſtronomiſchen Beobachtungen bewieſen 


1. 4 Dr wer; 
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‚werden: Da’ein Pendel von’ einer gewiſſen Laͤnge 
unter den Linien ſich langſamer bewegt, als in 
der Nachbarſchaft der Pole, weil die Schwere da 
vermindert iſt und die Kraft der Tkaͤgheit dieſel⸗ 
be bleibt, ſo iſt die bewegende Kraft vermindert, 
der zu uͤberwindende Widerftand bleibt aber der 
ſelbe. Die’ vereinten Kraͤfte der Anziehung der 
Sonne und: des Mondes find von Sfaat Newton 
angefchlagen, und follen nicht über ein 7,868,850 
Theil vergangen "Kraft der Schwere betragen, 
weiches ein fehr ‘geringer Umftand zu feyn feheint, 
um. in den ſublunariſchen Körpern einige Verän; 
derung im Gewicht hervorzubringen, und doch. ift 
ſie hinlaͤnglich, die Fluth unter dem Aequator auf 
zehn Fuß zu erheben; wenn wir dabeh bedenken, 
welche geringe Einwuͤrkungen Cimpulfes) anderer 
- Körper in den ihnen angemefienen Sinnesorga⸗ 
nen die ihnen gehörigen Wuͤrkungen hervorbein: 
gru, z. D. die Schwingungen in den Gehörner: 
ven, fd werden wir aufhören zu bewundern, daß 
eine fo geringe , Berminderung der Schwere der | 
Bluttheilchen, auf ihre chemifchen Veränderungen 
oder auf ihre veißenden Eigenfchaften jo viel Ein: 
fluß haben follten / daß fie, mit andern Urfachen 
vereint, zuweilen den ne von Krankheiten 


machen koͤnnten. 
Die: 
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Dieſem füge man noch hinzu, - daß wenn der 
Einfluß des Mondes Anfangs auch nur einen ſehr 
geringen Grad von Ruhe hervorbringt, und wenn 
dieſer Einfluß zu beſtimmten Zeiten ſelbſt mit we⸗ 
niger Kraft, um Ruhe zu verurſachen, als das 
erſtemal zuruͤckkehrt, doc) die Ruhe täglich zunehe 
men wird, durch die erlangte Gewohnheit: zu der: 
ſelben Zeit zuruͤckzukehren, bis endlich ein hinlaͤng⸗ 
licher. Grad von Ruhe hervorgebracht wird, um 
Wahnſi inn (phrenesy), Hundswuth, Epilepſie, hy⸗ 
ſteriſche Schmerzen, oder Anfaͤlle von kalten Fie⸗ 
bern zu bewuͤrken, wovon in D. Meads Werke 
uͤber dieſen Gegenſtand mehrere Beyſpiele gefun⸗ 
den werden koͤnnen. Der Einfluß der Sonne iſt 
gleichfalls taͤglich in mehrern Krankheiten ſichtbar, 
oft iſt es aber zweifelhaft, welchem von dieſen 
Einfluͤſſen man die periodiſche Ruͤckkehr ſolcher 
Krankheiten zuſchreiben ſoll. ur. 


So wei ih mit meinen Beobachtungen habe 
fommen fönnen, ſcheinen die entzündlichen Krank 
heiten ſich nad) dem Sonnentage zu richten, 3. B. 
Podagra und Rheumatismus haben ihre groͤßte 
Ruhe gegen Mittag und Mitternacht ,. und ihre 
Erarerbationen einige Stunden nachher: da ihre 
nächfte Urſach gewöhnlich mehr in einer falten Luft 

le in 
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in Leere (inanition) oder- Erfihöpfung liegt, als 
in den Würkungen der Veränderungen des Mon: 
des: die falten. Fieber Hyfterifcher Kranken hin: 
\ gegen. und die Nervenfieber, kehren gewoͤhnlich taͤg⸗ 
lich zweymal zuruͤck, jedesmal beynahe eine halbe 
Stunde ſpaͤter, nach der Ordnung des Mondesta⸗ 
ges; dahingegen einige kalte Fieber, welche nicht 
durch Arzneyen geſtoͤrt ſind, regelmaͤßig nach Son— 
nenperioden zuruͤckkehren und andere nach Mon: 
desperioden, welches wahrſcheinlich von der Ver— 
ſchiedenheit der Perioden derjenigen- aͤuſern Um— 
ſtaͤnde abhaͤngt, welche ſie unmittelbar verurſacht 
haben, z. DB; der Kaͤlte, der Leere oder dem 
Mondwechfel u. ſ. m. 


Wir möffen inzwiſchen doch anmerken, daß die 
— der Ruhe und Exacerbation der Krank— 
heiten nicht immer nach der Zeit der Syzygien 
oder Quadraturen der Sonnne und des Mondes, 
oder nach der Zeit ihres Durchganges durch den 
Zenith und Nadir ſich richten; da es aber wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß der Reitz des umlaufenden Bluts 
nach und nach abnimmt, von der Zeit” der Qua; 
braturen bis zu der der Syzygien, ſo mag die 
Ruhe zu irgend einer Stunde anfangen, wenn 
— m. in Vereinigung. mit. andern Urſachen 

zur 
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zur Ruhe, groß genug wird, eine Krankheit her⸗ 
| vorzubringen, fo wird diefe Ruhe nachher fortfahr 
ven, in derfelben Periode des Einfluffes der Son? 
ne: oder des Mondes wieder zu. kommen, da: die: 
felbe Urſache mit der erlangten Gewohnheit in 


9 


Vereinigung wuͤrkt, das tft, mit der Verkettung⸗ 


dieſer neuen Bewegung, mit den’ ununterbroche— 
nen Gliedern des Mondes- oder Sonnencirkels 
der thieriſchen Handlungen. 


Auf dieſe Art richten ſich die Perioden der 
weiblichen Reinigung bey geſunden Frauenzimmern 
ſehr genau nach dem Monde; vielleicht eben ſo 
auch der Begattungstrieb bey den Thieren, und 
doch fangen dieſe Perioden nicht genau mit den 
Syzygien oder Quadraturen des Mondſtandes an, 
ſondern zu welcher Mondsperiode ſie anfangen, 
dieſelbe Periode beobachten ſie in ihrer Ruͤckkehr 
genau, bis irgend eine größere * al De 
riode verrückt, 1 
Obgleich die beſte Methode, die Zeit der ers 
warteten Nückkehr des Paroxysmus in" periodt 
ſchen Krankheiten zu beſtimmen die ift, die Zahl 
der Stunden zwifchen dem Anfarge der beyden 
Anfälle zu zählen, fo möchten doch 
wohl 
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wohl fülgende, Beobachtungen der Aufmerkfämteit 
werth feyn, wenn wir die Ruͤckkehr von Anfällen 
der Epilepfie oder des Wahnfinns verhindern wol 
fen , deren Perioden (vorzüglich im Anfange) fehr 
oft die Syzygien des Mondes und der Sonne 
beobachten, befonders zur Zeit der Nachtgleichen: 


Die größte der zwey Fluthen, welche bey jer 
der Ummwälzung des Mondes ftatt haben, ift die, 
wenn der Mond ſich dem Zenith oder Nadir am meis 
fien nähert; während daher die Sonne in den nörd; 
tichen Zeichen ift, das ift, während den Frühlings; 
und Sommermonaten iſt die größere von den zwey 
täglichen Fluthen in unferer Breite die, wenn 
der Mond über dem Horizont iftz und wenn bie 
- Sonne in den füdlichen Zeichen iſt, oder während 
den Herbft: und Wintermonaten, fo ift das. die 
größere Fluth, welche koͤmmt, wenn der Mond 
unter dem Horizont if: und da die Sonne im 
Winter der Erde etwas näher iſt als im Som: 
mer, fo werden die größten Aequinoctialfluthen 
etwas vor dem Fruͤhlings⸗Aequinoctio und etwas 
nach dem Herbſt⸗Aequinoctio bemerkt. 


Fangen nicht die. kalten Perioden der Mondei 
krankheiten (lunar diseases) einige Stunden vor 
dem obern Durchgange (sowthing) des Mondes durch 

den 
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den Mittagskreis an, während den Frühlings und 
Sommermonaten, und vor dem untern Durchgange 
(northing) während den Herbfts undWintermonaten ? 
Treten nicht Lähmungen und Schlagfläfle, welche zur 
Seit der Nachtgleichen vorfallen, vorzüglich einige Tas 
‚ge vor dem Vollmonde (lunation) der Frühlings 
nachtgleichen, und einige Tage nach denen der 
Herbftnachtgleihen an? Sind nicht die Perioden 
derjenigen täglichen Krankheiten hartnädiger, wel: 
che einige Stunden vor dem Durchgange des Mon: 
des durch den Mittagskreig anfangen, ale die, 
welche eben zu derfelben Zeit mit demfelben ein: 
treten? Sind nicht die Art Lähmungen und 
Schlagfläffe gefährlicher, welche mehrere Tage vor 
den Syzygien des Mondes anfangen, als diejeni: 
gen, welche eben in diefer Zeit eintreten? ©. 
Abſch. XXXVI. über die Perioden der Krankheiten. 


VII. Eine andere fehr Häufige Urſache der Froft: 
anfälle der Fieber, ift die Ruhe von einigen der 
großen Druͤſenanhaͤufungen, welche die Leber, die 
Milz oder die große Magendräfe ausmachen; eine 
oder mehrere diefer Druͤſen find in den Herbſtfie— 
bern fo vergrößert, daß fie: Auferlich- gefühlt ‚wer 
den fönnen und im: gemeinen Sprachgebraud Sie; 
berfuchen. heißen Da diefe Druͤſen durch ; die 

fpe: 
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fpecififche Schärfe der Fluͤßigkeiten, welche ſie ein⸗ 
ſaugen, in Thaͤtigkeit gefezt werden, fo ſcheint die 
allgemeine Urſache ihrer Ruhe.) eine zu große 
Schaalheit (incipidity) der Fluͤßigkeiten des Koͤr⸗ 
pers zu ſeyn, welche vielleicht mit andern allge⸗ 
meinen Urſachen der Ruhe gleichzeitig wuͤrken. 


Daher ſind dieſe Art kalter Fieber vorzuͤglich 
in ſumpfigten Gegenden, in kalter Jahrszeit, die 
auf ſehr heiße Witterung folgt, unter ſolchen Leu⸗ 
ten haͤufig, welche eine nicht nahrhafte und nicht 
reitzende Diät führen. Die Vergrößerung dieſer 

ruhenden Eingeweide und das Auffchwellen der 
Präcordien in verfchiedenen Fiebern ift hoͤchſt wahr; 
fcheinlich derfelden Urfache zuzufchreiben, welche 
fowohl in e:nem allgemeinen Mangel der Abſchei⸗ 
dung der ſenſoriellen Kraft, als in der vermin⸗ 
derten Reitzung der Fluͤßigkeiten liegen mag; und 
wenn die Ruhe einer ſo großen Zahl von Druͤſen, 
wie in dieſen großen Eingeweiden befindlich find, 
anfaͤngt, fo werden alle uͤbrigen Reitzungsbewe⸗ 
gungen, durch ihre Verbindung mit dieſen, zugleich 
in kraͤnklichen Zuſtand geſezt, und der kalte An⸗ 
fall des Siebers wird hervorgebracht. — 


VII, Es * — andere J— 
che Rufe in irgend einem Theile des thierifchen 
Sy⸗ 
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Syſtems hervorbringen, z. B. Ermuͤdung, Ku 
ger; Durſt/ ſchlechte Diät, ungluͤckliche Liebe, um 
geſunde Luft, Erfihöpfung durch Ausleerungen u. 
ſoawe; die letzte Urſach, welche wir noch als Veran⸗ 
laſſung der kalten Anfaͤlle der Fieber erwähnen muͤſ⸗ 
fen iſt Furcht und Bekummerniß. Die Schmer⸗ 
zen, womit wir zuerſt und im allgemeinſten ber 
kannt werden, ruͤhren von einem Mangel an Reitz 
hen, fo z. B. werden wir bald nach der Geburt 
' mit dem Schmerze von der Kälte der Luft be: 
kannt, fo auch mit dem von Mangel des Arhem; 
holens, und mit dem von Mangel dev, Nahrung. 
Alle diefe Schmerzen, welche von einem Mangel 
des Reitzes hervorgebracht wurden, waren mit eis 
ner Ruhe des Organs Und zugleich mit einem gröflern 
oder geringern Grade von Ruhe anderer Theile des 
Syftems verbunden; z. B. wenn wir die Schmer: 
zen von Hunger erfahren, indem wir ein Maal 
verlieren, da wir. gewohnt find, uns täglich zu 
fättigen, fo wird nicht allein die wurmfoörmige 
Vewegung des Magens und der Eingeweide ver⸗ 
mindert, ſondern wir ſind auch mehr zu Kaͤlte 
der aͤuſern Gliedmaahen, 3. B. der Naſe, der 
Ohren, der Füße u. ſ w. gene“ als ‚a andes 
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+ Da nun Furcht urſpruͤnglich ſo⸗ erregt wich, 
daß wir vorhin Schmerzen empfunden haben und 
Furchtl alſo ſelbſt eine ſchmerzhafte Leidenſchaft iſt, ſo 
wird fie auch von derfelben Ruhe: anderer: fibröfer 
Bewegungen . begleitet, da dieſe gewoͤhnlich mit 
diefer Art Schmerz verbunden waren, wie Abſch. 
XVI. 8. 1. erklaͤrt iſt, z. B. die Kälte und Btäffe 
der Haut, das Zittern, das befchwerliche Athen: 
holen, Wnverdaulichkeit und andere "Symptome, 
welche zur Bildung des falten Anfall des Fiebers 
beytragen. Bekuͤmmerniß ift eine länger fortges 
feste Furcht, und indem fie eine chroniſche Traͤg⸗ 
heit des Syſtems hervorbringt, erliſcht ſie das 
Leben allmaͤlig, wodurch das was man im gemei⸗ 
nen Leben — — heart) nennt, — | 

‚IX: * Wir? — nun in dr nen 
der andern Symptome in Gefolg der Ruhe, wor 
mit Fieberanfaͤlle anfangen, weiter. Wenn durch 
einen: der vorbeſchriebenen Umftände, oder durch 
zwey oder mehrere derſelben, ‚welche. gemeinſchaft⸗ 
lich wuͤrken, ein großer Grad von: Ruhe in. einen 
beträchtlichen ‚Theil des Cirkels der. Neikungsbe; 
wegungen eingeführt iſt, fo wird die ganze Claſſe 
derſelben durch ihre Reitzungsaſſociationen mehr 
oder weniger geſtoͤrt. Iſt dieſe Traͤgheit durch 
R den 
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den mangelnden ei ı der ‚fenforiellen Kraft ev; 
regt und entfteht in irgend. einem Theile des Sy: | 
ſtems, der zu beftändiger Bewegung gewöhnt tft, 
P. B. zu den» Lebensbewegungen, “fo nimmt :die 
Trãgheit ſehr ſchnell zu, wegen des großem Weir 
Brauchs der fenforiellen Kraft, vermöge ‘der "un 
aufhörlichen Thaͤtigkeit Diefer Theile des Syſtems, 
wie in Mer 32.2. dieſes Abſchnittes gezeigt. iſt. 
Daher entſteht ein Mangel in allen Abſonderun⸗ 
gen, und da thieriſche Wärme in‘ Verhaͤltniß der 
Menge diefer Abſonderungen erzeugt wird, fo iſt 
Kälte der Haut der erſte Umſtand, auf weichen 
man zu adıten hat. D. Martin verfihere, daß 
in. dem falten Fieberanfalle einige Theile ‚ feines 
Körpers wärmer als natuͤrlich waren, es iſt aber 
gewiß, daß diejenigen Theile, welche unbedeckt 
ſind, z. B. die Finger, die Naſe, die Ohren, 
dem Gefuͤhl nach weit kaͤlter und dem Anſehn 
nach. bleicher ſino. Es iſt moͤglich, daß feine Be⸗ 
merkungen zu Anfange der Hitze gemacht wurden, 
weiche mit partieller Vertheilung der Wärme ans 
faͤngt, indem einige Theile ihre natürliche Reitz⸗ 
— fruͤher — —— als andere. 
np 34? 

sc Aus: det: Sites der —— Haargefaͤ⸗ 
be entſteht eine Blaͤſſe der Haut und eine ver 
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minderte Abfonderung der perfpivabelen Materie, 
ans der. Ruhe der Haargefaͤße dev Lungen entfteht 
ein beſchwehrliches Ashemholen, aus der Ruhe 
der andern Druͤſen eine verminderte Abfonderung 
der. Galle, des. gaſtriſchen und pancreatiſchen Safı 
tes in den Magen und in die Gedaͤrme und ver, 
minderte Abjonderung. von Schleim und Speichel: 
in den Mund; daher die trockne Zunge, die Hart— 
leibigkeit, das Austrocknen der Geſchwuͤre und 
der verminderte Urin. Aus der Ruhe des ab⸗ 
ſorbirenden Syſtems entſteht groſſer Durſt, da 
aus der Atmoſphaͤre weniger Feuchtigkeit aufgefor. 
gen wird. Nach D. Lyfters Beobachtungen 
beläuft ſich die Abſorption aus der. Atmoſphaͤre 
auf achtzehn Unzen in einer Nacht, uͤber das was 
durch die unmerkliche Perſpiration weggegangen 
iſt. S. Langriſch. Aus derſelben Urſache iſt der 
Urin bleich, obgleich wenig, denn der duͤnnere Theil 
deſſelben iſt nicht abſorbirt; und wenn wiederhol⸗ 
te Fieberanfaͤlle lange anhalten, ſo ſchwellen die 
— wegen der verminderten Abſorption der 

Sauggefaͤße des Zellgewebes. 


Aus der Ruhe des Darmcanals entſteht Vers 
(uft des Appetits und Blähungen Aus dev par 
tiellen Ruhe der drüfigten Eingeweide wird ein 
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Aufſchwellen und Spannung der Praͤcordien dem 
Gefuͤhle merklich; welches durch den Aufenthalt 
der Flüfftgkeiten , "wegen Mangel der venöfen und 
lymphatiſchen Abforption entiteht. Der Schmerz 
im Vorkopfe, in den Gliedern und in der Lenden 
gegend erisftehen aus’ der Kühe der membrand:’ 
fen Faſcia oder der Muskeln diefer Theile, Auf’ 
diefelbe Art wie- die Haut fhmerzhaft wird, wenn’ 
die Gefaͤſſe aus welchen fie zufammengefezt iſt, durch‘ 
Kälte vnhend werden. Das Zittern im Sefolg des 
Schmerzes von Kälte, die Unruhe, das Sähnen 
und Strecken der Glieder, fü wie auch der Schau⸗ 
der: oder Froſt ſind convulſiviſche Bewegungen, 
und ſollen unter den Krankheiten des Willens 
erklaͤrt werden. Abſch. XXXIV. 
Nebelſeyn und Erbrechen iſt ein häufiges — 
com im Anfange der Fieberanfaͤlle; die Muskel: 
fiebern des Magens nehmen Antheil an dem all; 
gemieinen - Torpor und. Schwäche des Syſtems, 
ihre Bewegungen werden zuerft vermindert, hir ' 
ven dann auf und- werden zulezt rückgängig; denn 
das Brechen ift wie der Globus bystericus und 
wie das Poltern im Leibe bey der Hypochondrie, 
immer ein: Symptom von Schwäche, entweder 
wegen Mangel des Reitzes, wie beym Hunger, 
oder von Mangel der fenforiellen Kraft, wie nad) 
JE | De: 
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Beraufhungen: oder aus. Sympathie mit andern 
traͤgen Reitzungsbewegungen, wie im falten Ans 
fall der intermittirenden Fieber. S. Abſch. Xtkz 
s. 5. XXIX. IE XXXV. 1.3. wo diefes Erbre⸗ 
chen weiter> erklaͤrt iſ. Der kleine Puls, wel⸗ 
cher von einigen Schriftſtellern im. Anfange. des 

Sroftanfalls der kalten Fieber fangfamer als‘ nar | 
türlich angegeben - wird, und der oft. zitternd und 
interimittivend iſt, rührt vonder Ruhe ‘des Her⸗ 
zens und‘ des ‚arteriellen Spftems und ‚von dem 
Widerſtande der ſich den circulirenden Saͤften⸗ 
wegen der Unthaͤtigkeit der Haargefaͤſſe und Dear 
fen entgegenfelst > her. Die groſſe Schwäche - und‘ 
Unfähigkeit zu willkuͤhrlichen Handlungen, mis 
der Unempfindlichteit der Extremitaͤten, entſte⸗ 
hen aus der allgemeinen Ruhe des ganzen bewe⸗ 
genden Syſtems, oder vielleicht auch nur aus dem 
mangelnden Erſatze der ſenſoriellen Kraft. Wenn 
alle dieſe Symptome noch vermehrt werden „>fo 
wird die Ruhe aller Muskeln, das Herz und die 
Arterien mit eingeſchloſſen, volltommen und es 
erfolgt der Tod. Diefes iſt hoͤchſt wahrſcheinlich 
der Fall bey denen, welche tod’ frieren oder wel⸗ 
che, wie man fagt, in Holland "fterben‘, wenn 
ſie zu fange auf den gefrornen Emm — 
ſchuh laufen. 
Di 2) So 


1:3): So: bald; diefe allgemeine, Ruhe ‚des. Sy: 
ſtems aufhört, indem ſich entweder die Urfache 
vermindert. oder fich; die. fenforielle Kraft.anhäuft, 
(wie. „bey der Ohnmacht Abſch. XII. 7: 1.) wel: 
ches die natürliche Folge. einer vorhergegangenen 
Ruhe iſt, fo fängt der; Paroxysmus dar Hitze an. 
Jede Druͤſe des Körpers. wird nun in eine groͤſ⸗ 
fete. Thaͤtigkeit geſetzt, da ihre, Reitzbarkeit durch 
die Anhaͤufung der ſenſoriellen Kraft. waͤhrend der 
vorhergehenden Ruhe vermehrt iſt, ein Uebermaaß 
von allen Abſonderungen wird, dadurch hervorge— 
bracht und eine Vermehrung der Hitze im Gefolg 
der. Vermehrung dieſer Abſonderungen. Die Haut 
wird roth; die Perſpiration vermehrt, wegen dee 
vermehrten Thaͤtigkeit der Haargefaͤſſe waͤhrend 
deu. Anfall dev Hitze. Die Abfonderung der Pers 
fpirations Materie ift in der Hige vielleicht. gröfßs 
fer als in dem darauf folgenden Schweifle; da 
aber die Abforption derſelben gröffer ift, fo famm; 
tet. ſie ſich nicht, auf, der Haut in fühtbaren Tro: 
pfen;. dieſem füge ‚man noch hinzu, daß die Ver: 
dünftung derſelben auch groͤſſer iſt, wegen der 
vermehrten Hitze dev, Haut. Beym Ausgange des 
Parorysmus,der Hitze hingegen, da die Mün: 
dungen der, abforbirenden Gefälle einer fühlern 
Luft oder den Bettuͤchern nusgefezt find, verlie: 

Ä ven 
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ven dieſe Gefaſſe ien ihre" vermehrte Thaͤtig⸗ 
keit und hoͤren auf mehr als ihre gewoͤhnliche Men; 
ge zu abforbiren: die abſondernden Gefaͤſſe hinge⸗ 
gen fahren in dieſer vermehrten Thaͤtigkeit länger 
fort, da fie durch das circulirende Blut warm 
erhalten werden, und ergieflen ſo noch immer ei— 
nie gröflere Merige -perfpivabeler Materie, welche 
nun in groſſen ſichtbaren Tropfen auf der Haut 
ſteht; die Ausduͤnſtung derfelden? wied auch durch 
die groͤſſere Kaͤlte der Haut vermindert, ſo gut 
als die Abſorption durch die verminderter Thätig: 
deit der lymphatiſchen Gefaſſe. S. Claſſe — 
3. 3. 9: J o 
Die vermehrte Hofonderung von Galle und 
andern Süfligkeiten, welche in die Eingeweide er; 
goffen werden, bringen oft beym Nachlaß der 
Hitze einen Durchfall hervor; denn indem Die 
Nündungen der | abſorbirenden Gefaͤſſe auf 
der Haut einer kalten Luft auẽegeſezt ſind, 
wie 


5 Das hier * Sr. Derf. — Theorie -z4 
gefallen, ſehr viel willkuͤhrlich, ſelbſt man— 
ches wider die Erfahrung z. B. die groͤſſere 
232 Perſpiration der Haut während, der Hitze, 
,rmals beymn Schwe eifle, ‚annimmt, wird, jeden 

„aufmert amen "een nicht entgehen. 2”, 
re Armed Ueberſ. 
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‚wie oben erwähnt, iſt, hören fie, früher. auf 

mit widernatuͤrlicher Thaͤtigkeit zu wuͤrken als 
die abſondernden Gefaͤſſe, deren Muͤndungen durch 
das Blut erwärmt. werden: da nun die innern 
abſorbirenden Gefaͤſſe, mit denen der Oberfläche 
fympathifiven, fo verlieren aud) diefe, welche wäh: 
rend der Hitze den duͤnnern Theil der Galle oder 
der Fluͤſſigkeiten aufgeſogen hatten, ihre natuͤrli⸗ 
he, Thaͤtigkeit früher als ſolche in den Druͤſen 
aufhört, und die duͤnnen Stuhlgaͤnge werden aus 
‚eben der. Urfache hervorgebracht; als. die vermehr⸗ 
‚ te Perfpiration in Tropfen auf der Haut ſteht, 
indem Die vermehrte Abforption derfelben früher 
aufhört als die vermehrte Abfonderung. 


Der Urin. geht während dem Froftanfall in 
fehr geringer Menge und bleich ab, ſowohl we 
gen Mangel der Abfonderung als wegen Vermin; 
derung der Abforptisn. Während der Hitze geht 
er in gewöhnlicher Menge ab, aber ſehr hoch ge⸗ | 
färbt und trübe, weil durch die vermehrte Thaͤ⸗ 
tigkeit der Nieren eine groͤſſere Menge abgeſon⸗ 
dert iſt, und auch eine groͤſſre Menge des waͤß⸗ 
rigten Theils deſſelben durch die vermehrte Thaͤ⸗ 
tigkeit der einfaugenden Gefaſſe und. der Blaſe 
nieder. aufgefogen iſt zulezt, beym Nachlaß der. 

Hitze, 
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Hitze, iſt er ſehr häufig und weniger gefärbt oder 
truͤbe, weil die abſorbirenden Gefaͤſſe der Blaſe, 

wie oben bemerkt iſt, durch Sympathie mit de; 
nen. der Haut ihre Ihätigkeit früher verlieren, als 
die abfondernden Gefäfle der Blafe. Daher hängt- 
die Menge des Bodenſatzes und. die Farbe. des 
Ueins, in Fiebern, fehr von der Menge des in 

den Nieren abgefonderten Urins. und von der. 
Menge, welche durch die Sauggefaͤße wieder von 
demfelben eingefogen iſt, ab: die Arten des Bo: 
denfaßes 3. DB. der ‚ziegelartige , eiterigte, ſchlei⸗ 
michte oder blutige, haͤngen aber von andern Ur⸗ 
ſachen ab. Es verdient angemerkt zu werden, daß 
wenn der Schweiß durch die Waͤrme des Zim⸗ 
mers, oder durch die Betten vermehrt iſt, daß 
dann fortdauernd wenig und truͤber Urin gelaſſen 
wird, indem die Sauggefaͤſſe der Blaſe durch ih— 
re Sympathie mit denen der Haut, nun ihre ver; 
mehrte Thätigkeit behalten, um die Flüfligkeit zu 
erfeßen , welche durch die Perfpiration verlohren 
geht. Eu | 
„.. Der. Duls wird wegen der vermehrten Ih: 
sieh, ‚des. Herzens voll und ſtark, wegen der 
Anhaͤufung der ſenſoriellen Kraft waͤhrend der 
Ruhe und wegen der ſchnellen Ruͤckkehr des Bluts 


aus 
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aus den verfchiedenen Drüfen und Haargefaͤſſen. 
Diefe vermehrte Thaͤtigkeit aller Abfonderungsge: 
fälle entfteht nicht plößlih, auch nicht allgemein 
zu gleicher Zeit, Die Hitze fcheint um den Mit: 
telpunkt herum anzufangen und 'ſich von da fehr 
unregelmäßig auf die andern Theile des Syſtems 
zu verbreiten. Diefes mag vielleicht von der La: 
ge der Theile abhängen, welche zuerft ruhend 
wurden und dadurch das Fieber veranlaßten, be 
fonders wenn eine Härte oder Geſchwulſt in den 
Praͤcordien mit der Hand gefuͤhlt werden kann, 
und daher mag dieſer Theil, in welchem Einges 
weide er nun aud) liegt, zuerſt feine. natärliche 
oder vermehrte Reitzbarkeit wieder erhalten. 


3) Es muf hier angemerkt werden, daß durch 
‚die Vermehrung der Wärme und durch den Stoß 
(impulfe) des Bluts beym Anfange der Hitze, 
der Neiß noch fehr vermehrt wird und fo zu der 
vermehrten Reitzbarkeit des Syſtems hinzukoͤmmt, 
welche durch die vorhergehende Ruhe veranlaßt 
iſt. Dieſer hinzukommende Reitz der Waͤrme 
und des Moments des Bluts vermehrt die Hef⸗ 
tigkeit der Bewegungen des arteriellen und des 
figten Syſtems in fteigender Progreffion. Diefe 
heftigere Thätigkeit bringt immer mehr Hitze und 

ein 
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ein noch groͤſſeres Moment der eireufirenden Fluͤſ⸗ 
ſi igkeiten hervor, bis zulezt die ſenſorielle Kraft 
durch diefen groſſen Reitz / unter die natuͤrliche 
Menge vermindert wird und ſo das Syſtem zu 
einen zweyten kalten Paroxysmus praͤdisponirt. 

Endlich hoͤren alle dieſe unnatuͤrliche Aeußerun⸗ 
gen mit der vermehrten Reitzbarkeit, welche ſie 
hervorbrachte und welche ſelbſt durch die vorher⸗ 
gehende Ruhe hervorgebracht war, auf, nach eben 
den Geſetzen wie das Auge, wenn es aus der 
Finſterniß ins Tageslicht koͤmmt, in kurzer Zeit 
aufhoͤrt geblendet und ſchmerzhaft zu ſeyn und 
nach und nad) feinen natürlichen Grad von Reitz⸗ 
barkeit wieder annimmt, 


4) Bringt aber die Vermehrung ber Reikbar: 
feit und die darauf folgende Vermehrung des 
Reitzes der Wärme und des Moments, noch hef: 
tigere Aeußerungen, als die bisher beſchriebenen, | 
hervor, fo entfteht in einigen Theilen des bewe— 
genden Syſtems grofler Schmerz z. B. in den 
Membranen ‘des Gehirns, dem Bruftfell oder 
den Gelenken und neue Bewegungen der Gefälle 
werden in Gefolg diefes Schmerzes hervorgebracht, 
weise Entzuͤndung genannt werden; oder es ent: 
fteht 
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ſteht Wahnſinn und Stumpffinn,. wie Abſch. XXI, 
und XXXIH, erklärt iſt: denn die unmittelbare 
Würkung iſt diefelbe, es mag die grofle, Thaͤtig⸗ 
‚teit der bewegenden Organe von einer Vermeh— 
rung „des Reitzes oder von. Vermehrung der Reitz— 
"barkeit entftehen ; obgleich im erftern Fall die Er: 


ſchoͤpfung der ſenſoriellen Kraft zu Schwaͤche im 


letzteren zu Geſundheit fuͤhrt. 
Reca pitulatidm. ° 


X. Wiegen Muskeln welche: feltener in 
Thaͤtigteit geſezt werden und deren Thaͤtigkeit 
durch den Schlaf unterbrochen wird, nehmen wäh; 
vend ihres Ruheſtandes eine geringere Anhaͤufung 
der ſenſoriellen Kraft an, z. B. die Muskeln der. 
Ortsbewegungen. In dieſen Muskeln erfolgt nach 
groſſer Thätigkeit, das ift, nach einer Ev 
ſchoͤpfung „der fenforiellen Kraft, der Schmerz 
von Ermuͤdung; und während der Ruhe gefchieht 
eine Erneuerung der natürlichen Menge der. fen: 
foriellen Kraft; wird aber die Ruhe diefer Muskeln 
lange. fortgefezt, fo wird eine Menge fenforielle. 
Kraft mehr als nöthig ift angehäuft, wie man 
aus der. Unbehaglichfeit und Mangel an. Bewe⸗ 
gung ſehen kann, welches bey jungen Thieren eis 
ne Urſach iſt, wodurd fie in Bewegung gefezt 
ns wer; 
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‚werden, wie,man aus dem Spielen der „jungen 
Hunde und Kagen ſieht. *) — 
Wenn aber, diejenigen Muskeln, welche zu be 
ftändiger Bewegung gewöhnt find z B. die des 
Magens durch den Reitz der Nahrung, die der 
Hautgefaͤſſe durch den Heiß, der Waͤrme, die, 
welche die Arterien und Druͤſen bilden, durch 
den Reitz des Bluts, einige. Zeit ruhend werden, 
wegen, des Mangels des ihnen eigenthuͤmlichen 
Reitzes ‚oder durch Aflociation mit andern ruhen: 
den Theilen des Syſtems; ſo entſteht während 
ihrer Ruhe eine groͤſſere Anhaͤufung der ſenſoriel— 
len Kraft und eine groͤſſere oder ſchnellere Erſchoͤ⸗ 
pfung derſelben während ihrer vermehrten Be⸗ 
wegung. u. 
Dieſe Anhaͤufung der ſenſoriellen Kraft von 
mangelnder Thaͤtigkeit, wenn fie im Magen we: 
we | gen 
*) Nach) Fontana’s durch genaue Verſuche be: 
ſtimmten Gefegen, S. deſſen Beobachtun: 
gen und Verſuche über die Natur thieriſcher 
> Körper); uͤberſezt von Hebenſtreit. - Leipzig 
1785. 8. S. ‚595 permindert ſich die Reit: 
barfeit immer mehr, je länger der Muskel ru: 


E wie wäre das wohl mit der men 
rt De tried. Kraft zu. veimen?,... : 


} 


—* 
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gen Mangel an Nahrung entſteht, verurſacht 
den Schmerz : von Hunger, "wen fie in’ dei 
Hautgefäßen von M angel der Wärme entfteht, 
verurſacht ſie den Schmerz "der "Kälte; wenn fie 
tm arteviellen Syſtem wegen Mangel des demfel; 
ben angemiſſenen Reitzes entfteht, fo entftehen 
mancherley unangenehme Empfindungen, wie man 
ſie im Froſtanfall der kalten Fieber empfindet, und 
dieſe ſi nd’ ſo mannigfaltig, als die Drüfen und 
Membranen in dem Syſtem "mannigfaitig ſi nd, | 
und ſie werden allgemeine linhehülicheeie Qui 
versal uneafineh) genanne, 79 mc Lꝰ 


Jin ” h = 4; 


cRahet die Ruhe des atterlellen —* nicht 
von einem Mangel an Neitz wie oben erwaͤhnt 
iſt, her, ſondern entſteht von Mangel an fenfo: 
vieller Kraft, wie 3. B. im Anfange der Nerven 
‘oder Reikungsfieber mit ſchwachem Pulſe, ſo wird 
bald ein großer Torpor dieſes Syſtems hervorge⸗ 
bracht, weil ſowohl die Reitzung von dem Reitze 
des Blüts als die Aſſociation der Gefaͤßbewegun⸗ 
gen unter einander, fortdäuern, Die Arterien in 
Thaͤtigkeit ſehen und dadurch die aͤbel unterhalte⸗ 
nen Gefaͤßmuskeln erfchöpfen ; denn Ruhe iſt hier 
Tod; daher fahren diefe Gefäßmusteln fort fich 
zu bewegen, öbgleich mit ſchwacherer Thmigkeit, 
bis 
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bis, zur aͤußerſten Entkraͤftung; nichts dieſem aͤhn⸗ 
liches afficirt hingegen die locomotiven Musteln, 
deren, Bewegungen. gewoͤhnlich durch Willen er⸗ 
| weckt, werden, und weder der Reikung noch ans 
dern Arten der Aſſociation auſſer den wiutůͤhrli⸗ 
chen unterworfen ſin ind, ausgenommen noch wenn 
ſie durch die Peitſche der Selaverey erweckt geben, 


*9 ‚Ave ri 


— diefen Sefäftiusten ,. weiche Sefänsige 
Bewegung unterworfen find, und daher einer 
großen Anhäufung ‚der, jenfprielign Kraft, während 
ihrer Ruhe von Mangel an Reitz fähig fin, ent: 
ſteht eine große Vermehrung der Thaͤtigkeit ‚ent, 
weder von der Erneuerung ihres gewohnten Reis 
Bes, oder felbft von geringern Diengen von Rei: 
ben wie gewöhnlich, Diefe Vermehrung der Thaͤ⸗ 
tigkeit macht den Anfall der Hitze in Fiebern aus, 
welcher mit verſchiedenen vermehrten Abſonderun⸗ 
gen, mit großer Hitze und allgemeiner Unbehaglich⸗ 
keit, verbunden iſt. Das Unbehagen, welches dieſe 
Hitzanfaͤlle der Fieber begleitet, iſt ſehr verſchieden 
von dem, welches den vorhergehenden Froſtanfall 
begleitete, und iſt gewoͤhnlich die Urſache von Ent— 
zuͤndung, z. B. im Seitenſtich, wovon im fols 
genden Abſchnitt gehandelt werden ſoll. Eine aͤn— 
liche Waͤrtung bemerken wir nach dev Ruhe uns 
ſerer 


* 
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ſerer Sinnesorganen; diejenigen/ welche nicht ber 
ſtandigen Bewegungen unterworfen find, 3 B. 
dei Geruch und Geſchmack; find einer Abermaßi⸗ 
gen Anhaͤufung der ſenſoriellen Kraft weniger und 


terworfen wenn ſie einige Zeit unthaͤtig geweſen 
find; das Auge hingegen, welches am Tage in 


beftändiger Thätigfeit iſt, wird geblendet "und 


Entzäubungen anterworfen * einer a... 


Kufe. & 


/ 


Enntſtand bie vorhergehende Ruhe aus einem 


Mangel an ſenſorieller Kraft und nicht aus einem 
Mangel an Reitz, wie in den Reitzungsfiebern 
mit ſchwachem Pulſe, ſo folgt eine aͤnliche Ver— 
mehrung der Thaͤtigkeit des arteriellen Syſtems, 
entweder von dem gewoͤhnlichen Reitze des Bluts, 
oder von einem Reitze der geringer als gewoͤhnlich 
iſt. Da aber in dieſen Fiebern mit ſchwachem 
Pulſe, im allgemeinen ein Mangel an Blut iſt, 
ſo iſt hier der Puls waͤhrend der Hitze ſchwaͤcher 
als im geſunden Zuſtande, ob er gleich ſtaͤrker als 
beym Froſtanfalle iſt, wie in Nr. 2. dieſes Ab— 
ſchnitts erlaͤutert iſt. Zugleich tritt aber in dieſen 
Fiebern, wo der Mangel der Reitzung aus dem 
Mangel an ſenſorieller Kraft ſowohl als aus Man⸗ 
gel an Reitz — noch folgender Umſtand ein, 

nam: 


nämlich die partielle Vertheilung derſelben, wie 
man aus dem partiellen Etroͤthen ig." B. des Ge⸗ 
ſichts und des Buſens, ‚während die’ Extremitaͤten 
fält Find, ſieht, oder aus der Vermehrung beſon ⸗ 
derer Abſonderungen, z. B. der Galle, des Spei⸗ 
chels/ der unmerklihen Perſpiration mit großer | 
Hitze der Kat, “oder mit, — — 
oder — 
Es giebt auch manche unangenehme Empſin⸗ 
dungen, weiche diefe vermehrte Thätigkeit beglei⸗ | 
ten, welche eben fo wie die, welche dem Parorys; 
mus der Hitze der Fieber mit ſtarkem Pulfe ans 
gehören, fehr oft Entzändunig zur Folge haben, 
z. B. im Scharlachfieber ;_diefe Entzündung iſt ins 
deß doch von’ ſchwaͤcherm obgleich ſchnellerm Pulſe 
begleitet, als der Puls während der Nemiflion 
oder Sintermiflion des Paroxysmus ift, ob er gleich 
ftärker ift als bey der vorhergehenden Kälte, ı | 


Aus allen diefen ſchließe ich, daß fowohl die 
Anfälle des Froftes, als der Hitze, in Fiebern, noth⸗ 
wendige Folgender beftändigen und unaufhörtichen 
Thaͤtigkeit des Syſtems der Arterien und Drüfen 
find; indem diejenigen Musfelfibern und diejettis 
gen. Sinnesorgane, welche am häufigften in Thaͤ— 

| tigkeit 
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tigkeit gelegt. werden, auch nothwendig am meiſten 


‚einer Anhaͤufung und einem Mangel an ſenſorieller 
Kraft unterworfen ſind: und daß daher Fieber 
keine Bemuͤhungen der Natur ſind, ſich 
ſelb ſt zu erleichtern, und daß man ſie daher 


ſo viel als, moͤglich verhindern oder. vermindern 


muß, durch irgend. ein Mittel, welches die, allge: 
‚meine oder partielle Thätigkeit der Gefaͤße ver 
mindert, » wenn folche zu groß iſt, oder welches 


ſie vermehrt; wenn,fie ‚geringer als natürlich iſt, 


wie ich im RXII. 6. 1. heſchrieben habe. 


F So habe ich verſucht, die hauptſaͤchlichſten 
Symptome oder Umſtaͤnde bey den Fiebern zu er⸗ 


klaͤren, ohne die uͤbernatuͤrliche Kraft der. Kraͤm⸗ 


pfe zu Huͤlfe zu nehmen; und wie ich glaube, haz 
be ich’ dem unbefangenen geduldigen Leſer Genüge, 
gethan. Auf die Argumente, welche zur Beguͤn⸗ 
ſtigung der Lehre von den Kraͤmpfen vorgebracht 
werden, iſt es, wie ich glaube, hinlaͤnglich zu ant⸗ 


worten, daß ſowohl bey Entwickelung mediciniſcher 


als dramatiſcher Cataſtrophen 


Nec Deus interſit, niſi dignus vindice no- 


dus inciderit, 
Horat. 


XXXIH. Abs 
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XXXIII. Abſchnitt. 
Krankheiten der Empfindung. 

J I. Beroegingen durch Empfindungen erweckt. 

Verdauung, Erzeugung, Vergnügen der Exiſtenz, 


Hypochondrie. 2). Schmerz erregt Empfindungs; 


fieber ‚von zweyerley Art. - 3) Zwey ſenſorielle 
Kraͤfte in Empfindungsfiebern in Thaͤtigkeit ges 
ſezt. Beſchaffenheit des Bluts. Nervenfieber unter; 
ſchieden von faulen Fiebern. Die ſeptiſche und anti— 

ſeptiſche Theorie. 4) Zwey Arten von Wahnſinn 
Delirium). 5) Andere Thiere find dem Wahnfinn - 
weniger unterworfen, können unfere anſteckenden 


Krankheitsmaterien nicht aufnehmen und find der 


Tollheit (madnels) weniger unterworfen. II. 1) Ems‘ 


pfindungsbewegungen erzeugt, 2) Entzündung ers, 


klaͤrt. ) Entfernte Urfachen derfelben von Ueber: 


maaß der Reitzung, oder von Reitzbarkeit, nicht von 


den Schmerzen welche aus Mangel an Reitzung 
entſtehen. Neue Gefäße erzeugt und viel Wärme 
4). Eiter abgefondert. 5) Anfterfung, erläutert. » 
6) Nur einmal aufgenomunen. 7), Db. gewöhnli: 
ches Eiter anſteckend if? 8), Warum einige An 
ſteckungen nur einmal aufgenommen. werden koͤn— 
nen, Anſteckungen der Blattern.. und. Mafern 
wuͤrken nicht zu gleicher Zeit. Zwey Faͤlle von 
Theils 2te Abth. Ye fol; 
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folchen Kranken.” 10) Das. Blut von Blattern⸗ 
patienten ift ‚für andere. nicht anſteckend. Faͤlle 
von Kindern, auf dieſe Art eingeimpft. Die Blat⸗ 
ternanſteckung wird nicht ins Blut aufgenommen, 
ſie wuͤrkt durch Empfindungsaſſociation zwiſchen dem 
Magen und der Haut. IH, 2) Abforption von 
feften und flaͤſſigen Koͤrpern. 2) Kunſt Geſchwuͤre 
zu heilen. 3) Brand bey ſchwachen Leuten mit 
weniger — begleitet. 


1) So manche Bewegungen im Koͤrper auch 
= Neikung erregt und fortgefeßt werden, fo er; 
fordern doch andere, vereint mit’diefen oder einzeln 
für fh, angenehme oder ſchmerzhafte Empfindun: 
gen, um mit der gehörigen Kraft hervorgebracht 
zu werden. Inter diefen giebt uns das Gefchäft 
der Verdauung ein Beyfpiel: ift die Nahrung, 
welche wir verſchlucken, nicht mit angenehmen 
Empfindungen"begleiter, fo wird fie weniger voll 
kommen verdauet; und wenn ſehr unangenehme 
Empſindungen dabey find, z. B. eine dee von 
Ekel, oder" ein ſehr unangenehmer Geſchmack, fo 
wird die Verdauung verhindert, oder es erfolgen 
| rückgängige‘ Bewegungen des Magens‘ und 'der 
Speiferöhte, und’ die ——— wird wieder aus⸗ 
gebrochen. 


— „is i u j ge * Das 
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Das :Gefchäft ‚der ‚Erzeugung hänge fo fehr 
‚von. angenehmen Empfindungen ab, daß, wenn 
der Gegenſtand nicht gefällt, fo fann weder will 
kuͤhrliche Ihätigkeit noch Reitzung das Geſchaͤft 
zum Zweck bringen. — Daſſelbe kann auch durch 
Schmerz oder Schambaftigfeit unterbrochen werden, 


Auſſer dem Vergnügen, welches die Reitzungen 


begleiten, die durch Wolluſi und Hunger hervor, 


gebracht werden, ſcheint es noch eine gewiſſe Sum: 
me von angenehmen Empfindungen zu geben, wel 


che die verfchiedenen Abfonderungen von zahlrei: 


chen Druͤſen begleitet, und welche die Behaglichkeit | 


des Lebens im Gengenſatze des Lebensuͤberdruſſes 


(toedium vitae) ausmacht. Dieſe Menge oder 
Summe angenehmer: Empfindungen ſcheint zu der 


gehörigen oder £raftvollen Thätigkeit des gan 
gen beweglichen Syſtems das ihrige beyzutragen, 
fowohl zu der des Herzens und der Arterien, als 
zu der Verdauung und Abſorption; denn ohne die 
gehoͤrige Menge angenehmer Empfindung werden 
die Eingeweide von Flatulenz und Hypochondrie 


beſchwert, und eine Traͤgheit bemaͤchtigt ſich der 


arteriellen Pulſationen und Secretionen; wie das 


bey großer anhaltenden Bekuͤmnierniß der Fall iſt. 


⸗ 


B3 3) Auf 


— 
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2) Auſſer fieberhaften Bewegungen, welche 
durch Reitzung verurſacht werden, und im Abſch. 


XXXII. beſchrieben und Reitzungsfieber genannt 


ſind, geſchieht es ſehr oft, daß Schmerz durch 
die Heftigkeit der fibroͤſen Zuſammenziehungen er— 
regt wird; dann kommen noch andere neue Be— 


wegungen hinzu, in Gefolg der Empfindungen, 


welches wir Entzuͤndungsfieber (febris fenfitivs) 
nennen wollen. Es muß bemerkt werden, daß 
die meiſten Reitzungsfieber mit einer verminderten 
Aeuſerung der Reitzung anfangen, die von einem 
Mangel an Reitz entſteht; daß aber im Gegentheil 
die Empfindungsfieber oder Entzuͤndungen allge— 
mein mit der vermehrten Aeuſerung der Empfins 
dungen anfangen, wie Abfch. XXXJ. über Tem: 
peramente erwähnt, ift: denn obgleich der Froft: 


anfall, welcher die Entzündung einführt, mit vers 


minderter Neigung anfängt, fo fängt doch die 
Entzündung felbft im Anfall ver Hitze während 
dem Zunehmen der Empfindung an. 3. ®. ein 
gemeines Gefchwär oder Phlegmone erregt in et: 


€ 


nem weniger empfindlichen Theile fein Fieber; ift 


aber der Magen, die Eingeweide oder die zarte 
Subſtanʒ unter den Nägeln angegriffen, fo ent: 
ſteht viel Empfindung und -das ganze Syſtem 

a | wird 
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wird in die Art von Aeuſerung geſezt, welche die 
Es wefentlic) er. = | 


Die Entzündungsfieber, eben fo wie die Rei⸗ 
tzungsfieber, theilen ſich in ſolche mit arterieller 


Stärke und in die mit arterieller Schwäche, das 


iſt, mit Uebermaaß oder Mangel an -fenjorieller 
Kraft. Erftergs kann man febris fenfitiva pulfu 
forıi Eimpfindungsfieber, mit ſtarken Pulſe, wel: 
ches die synocha oder Entzündungsfieber. ift, und 
letzteres febris ſenſitiva pulſu debili Empfins 
dungsfieber mit fhwachen Pulfe nennen, welches 
der typhus gravior oder das Faulfieber einiger 
Sceifeßele iſt. 


Die Entzuͤndungsfieber, welche hier Empfin⸗ 
dungsfieber mit ſtarken Pulſe genannt find, wer: 
den allgemein von irgend einer topifchen Entzün; 
dung begleitet, z. B. Pleurefie, Peripneumos 
nie, oder Rheumatismus welches ſie von den 
Reitzungsfiebern mit ſtarken Pulſe unterſcheidet. 
‚Der: Puls iſt ſtark, ſchnell und voll, denn in 
"biefen Fiebern „dt, ſowohl großer Reitz als ſtarke 
nr Empfindungss; weiche auf: das - arterielle. Eyſtem 
‚sortrfert.“ Die ‚Spechi aut oder die getinnbace Lym⸗ 


phe welche ſi ich ar „dem, Oft gelatz ſt waht⸗ 
a | ehein 
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ſcheinlich eine vermehrte Abſonderung Yon der ent⸗ 
zündeten innern Auskleidung des ganzen arteriel⸗ 
len Syſtems, der dünnere Theil iſt durch die ver; 


mehrte Abforption der entzündeten lymphatiſchen J 


Gefaͤße weggenommen. *) 


Die Empfindungsfieber mit ſchwachen Pulſe, 
welche fauie oder boͤsartige Fieber genannt wer; 
den, unterfiheiden ſich von den Reitzungsfiebern 
mit ſchwachen Pulſe, welche Nervenfieber heiſſen und 
im letzten Abſchnitte beſchrieben ſind dadurch, daß er— 
ſtere in Entzuͤndung mit Schwaͤche verbunden, | 
und die letztern in Schwäche allein beftehen. Da; 
her iſt in erfieren größere Hitze und eine vöthere 

| “ u Farbe 
*) Diefes fheint eine der willkuͤhrlichſten Be⸗ 


hauptungen des Verf. zu ſeyn. Man hat ja 


ſonſt keine Spur von dieſer Abſonderung, 
welche auf den innern Waͤnden der Arterien 
vorgehen ſoll; dieſe gerinnbare Lymphe iſt zu 
‚allen: Zeiten der Hauptbeſtandtheil des Biuts, 

iſt nur in den erften Zeiten der Entzündungs; 
krankheit vermehrt; alle Umftände beweiſen, 

daß fie die Materie. iſt, worqus die organi⸗ 
ſirten Theile gebildet werden. Und ‚die SU f 
ſigkeit könnte doch wohl durch die bermehrte 
Thaͤtigkeit der" Sauggefäße! im; Blute nicht 
sn.) vermindert werden, Denn alles, was die ; 


⸗ — * 


‚xfüße aufehinen ‚fehtt ja ins Blut Wieder 
20 I; zu uͤck | n m.“ — der ae 
—— bi \ 


* 
’ 
x 
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Sarbe der Hast, mit. Petechien. oder Purpurflek— 
fen, oder Schwänmchen im Halſe, und allge: 
mein eine vorhergegangene Anſteckung. Wenn 
thierifche Materie ftirbt, wie die Schwaͤmmchen 
im Halſe oder die brandigten Theile in einem 
Garfunfel, und fie wird warm und feucht erhal; 
ten, wie das der Fall ift, wenn fie dem lebendi— 
gen Körper noch anhängt, fo geht fie bald in 
Faͤulniß über. Diefes und der Urfprung von fau: 
len thierifchen Subſtanzen, fiheint zu der feptifchen 
und antifeptifchen Theorie diefer Fieber Veranlafı 
ſung gegeben zu haben. 


. Das Eiter in Pufteln und Gefchwiren ift auf 

diefe Art der Faͤulniß unterworfen, und bringt 
microfeopifihe Thierchen hervor; der Mein, wenn 
er zu lange aufgehalten wird, kann auch einen 
fauligten Geruch annehmen, fomohl als der Stuhl; 
gang; einige Schriftfteller find aber fo weit ge: 
gangen, daß fie glauben, daß das Blut felbft in 
diefen Fiebern einen faulen Geruch- habe, wenn 
der Kranke zur Ader gelaflen fey; dieſes fiheint 
aber nicht gegründet; da eine einzige Partikel 
faule Materien ins Blut aufgenommen Fieber 
erregen kann, wie fünnen wir dann, glauben, daß 
die ganze Maſſe nur eine Minute in einem faulen 


Zu—⸗ 
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Zuftande ſeyn fönnte, ohne das eben zu zerſtoͤren? 
Dieſem füge man noch hinzu, daß faule thierifche 


Subftanzen Luft entwideln, wie. z. B. beym 
Brande; und daß folglich, wenn das Blut faul 
wäre, Luft entwickelt werden müßte, welche wie 
befannt, fo bald fie in die Blutgefaß⸗ e koͤmmt, 
den Tod verurſacht. | i 

In den Empfindungsfiebern mit ſtarken Pulſe 
(oder Entzündungen) muß man auf zwey fenfo, 


vielle Facultäten als Krankheitsurſachen Ruͤckſicht 


nehmen: naͤmlich auf Reitzung und Empfindung; 
und da folglich ihre vereinte Würfung heftiger iſt, 


ſo wird die allgemeine Menge der ſenſoriellen 


— 


Kraft waͤhrend den Exacerbationen ſtaͤrker er⸗ 


ſchoͤpft und das Syſtem wird ſchneller geſchwaͤcht, 
als in Reitzungsfiebern mit ſtarken Pulſe, wo der 


Lebensgeiſt nur durch eine Art ſeiner Aenſerung F 


geſchwaͤcht iſt, ſo daß dieſes febris fenktiva pulfu 
forti (oder Entzändungsfieber) als ein febris irri- 
tativa pulfu forti mit der Zugabe von Entzündung 


zu betrachten ift; und das febris fenfitiva pulfi:. 


debili als ein febris irritativa pulſu debili oder 
Nervenfieber mit der Zugabe von — an⸗ 
geſehen werden kann. 


4) Sn | 


| vo. 233 
" 4) In dieſen faitlen ‚oder bösartigen Fiebern 
begleitet ein Mangel der Reitzbarkeit die vermehrte 
Empfindlichkeit; und durch diefen : Aufwand von 
ſenſorieller Kraft durch das Uebermaaß von Ems 
pfindung , welche doch fehon zu geringe war, 
entfteht Delirium und Stupor, welche Diefe Ent; 
zuͤndungsfieber mit arterieller Schwäche beftändig 
begleiten. In diefen Fällen Höre die Willenskraft 
wegen Mangel an Lebensgeift zuerft auf zu wir 
‚ten, und die Meike von Aufern Körpern haben, 
“feine Bürkung auf die erfchöpfte fenforielle Kraft, 
die Folge davon ift ein- Delirium wie ein Traum. 
Endlich Hören auch die innern Neiße auf, Hinläng: 
liche Keikung zu erregen, und es geſchehen ent 
- weder gar keine Abfonderungen, oder fie find am - 
Menge zu fparfam. Unter diefen wird die Ab: 
ſonderung im Gehirn oder die ‚Erzeugung von 
fenforieller Kraft mangelhaft ‚ bis zuleßt alle fen: 
forielle Kraft aufhört, auſſer der, die nur zur Volk - 
bringung der Lebensbewegungen nöthig iff, umd 
dann folgt ein Stupor, welcher auf diefe Art mit | 
dem vorhergehenden Delirium diefelbe Urfache nur 
im — — hat. 


Dieſe Art von Delirium ee von einer 
2 Aufhebung des Willens her, und von der Unfolg: 
fam: 
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ſamkeit der Sinne für aͤuſere Reitze und iſt alle⸗ 
zeit die Folge von großer Schwaͤche oder Vermin— 
derung der ſenſoriellen Kraftz es iſt daher ein boͤ— 
ſes Zeichen zu Ende der Entzuͤndungskrankheiten, 
welche vorher arterielle Staͤrke hatten, z. B. Nheu⸗ 
matismen oder Pleureſien, da es das Daſeyn ei— 
ner großen Erſchoͤpfung der ſenſoriellen Kraft in 
einem Syſtem beweiſet, welches, da es kuͤrzlich 
fo ſehr gereitzt war, nun ſchwerlich in eine heil⸗ 
ſame Thaͤtigkeit geſetzt werden kann, weder. durch. 
hinzugefuͤgte Reitze von Nahrung, und Arzeneyen, 
noch durch die Anhäufung der. fenforiellen. Kraft 
während feinem gegenwärtigen Torpor. In Ent 
zündungsfiebern mit, Schwaͤche oder fogenannten. 
Faulfiebern, iſt Sowohl Delirinm als Stupor zu: 
weilen ein guͤnſtiges Zeichen , da während der 
Dauer deſſelben weniger Lebenskraft, aufgewandt 
wird, (S. Claſſe II. 1.6. 8.) und die Conftitution 
vorher. keinem Uebermaaß von Neigung ausgefezt 
war, folglich nach der vorhergehenden Ruhe leich⸗ 
ter erweckt werden kann. ig 


Wenn 6 die — von allgemeiner angeneh⸗ 
mer Empfindung zu groß wird, ſo entſteht eine 
andere Art von Delirium, und die: ſo erregten 
Ideen werden mit Reibungen von aͤuſern Gegen⸗ 
ſtaͤn⸗ 
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— verwechſelt: ein ſolches Delirium wird zu⸗ 
weilen durch berauſchende Arzneyen erzeugt, z. B. 
durch gegohrne Fluͤßigkeiten oder Opium. Ein 
ſolches permanentes Delirium dieſer Art wird oft 
durch die Vergnuͤgungen einer nicht geordneten Ei⸗ 
telkeit oder durch die ſchwaͤrmeriſchen Hoffnungen 
auf den Himmel hervorgebracht. In dieſen Faͤl⸗ 
len iſt die Kraft des Willens nicht im Oitmebe ſich 
zu aͤuſern, und die aͤuſern Sinne werden im ho⸗ 
hen. Grade unfähig, ihre angemeſſenen Reitze zu 
percipiren, weil die ganze ſenſorielle Kraft auf die 
durch die angenehmen Empfindungen erregten 
Ideen verwandt wird. 


- Diefe Art von Delirium iſt von dem, welches 
die oben genannten Fieber begleitet, dadurch ver: 
ſchieden, daß mit demfelben keine allgemeine Schwä: 
‚he verbunden ift, fondern blos ein Uebermaaß von 
angenehmen Empfindungen; es tft alfo einigerma; 
fen mit Tollheit oder Wahnfinn verwandt;. es um: 
terſcheidet ſich von dem Delirium der Träume, 
daß in demfelben Die Kraft des Willens nicht gänzlich 
“aufgehoben iſt, auch ‚find die "Sinne da nicht gaͤnz⸗ 
Aich won aͤuſern Reitzungen ausgeſchloſſen; es- ift 
folglich in dieſer Art von Delirium eine Art von 
Zuſammenhang and ein — Sradjoon-Aufmerk: 
ach fa: 
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ſamkeit auf: aͤnſere Gegenftände,, beydes eriftirt in 
dem Delivium im Fieber oder im. Traume nicht. - 


5) Es fiheint, als wenm das Gefaͤßſyſtem an: 
derer Thiere weniger in Thätigfeit gefezt werden 


kann durch die. allgemeine Summe ihrer angeneh; 


men oder fchmerzhaften Empfindungen; und daf- 
die Züge ihrer, Ideen und die mit ihnen gewöhn: 
lid) afjociirten Musfelbewegungen weniger kräftig 
verknuͤpft find, als im menfchlichem Syſteme. 
‚Denn ‚andere Thiere können weder weinen noch 
lächeln, noch lachen, und find- daher dem Delirium 
felten unterworfen, wie im XVI. Adfch; über den 
Inſtinkt bewiefen if. Da nun unfere epidemifchen 
und anſteckenden Krankheiten wahrfcheiniicy. durch. 
| unangenehme Empfindungen hervorgebracht wer: 
den und nicht bios. durch Neigungen; fo fcheint 
‚darin der Grund zu liegen, warum Thiere den- 
epidemifchen und anftecfenden Krankheiten weniger 
unterworfen find; und zweytens, warum feine un 
ferer Anſteckungen z. B. Blattern oder Maſern, 
den Thieren mitgetheilt werden: können, obgleich 
‚eine von ihren Krankheiten, nämlich die Waſſer⸗ 
ſcheu, ſowohl als manche ihrer Gifte, z. B. das der 
Schlaugen und Inſeken, ihre toͤdtlichen oder fihmenz: ⸗ 
Hafıen Wuͤrtungen Den-Menfchen mittheilen/ 


| En :; 
Wo die Menge: der allgemeinen: ſchmerzhaften 
Empfindung im Syſtem zu groß iſt, da werden 
unordentliche Aeußerungen des: Willens entweder 
unſerer Ideen z. BD. in Melancholie" md Wahn: 
ſinn oder der; äufern "Muskeln wie in Convulfior 
nen hervorgebtacht. Auch diefen Krankheiten find 
Thiere bey weiten nicht fo unterworfen ale Men⸗ 
ſchen, wegen ihrer" groͤſſeren Untauglichkeit tzu will⸗ 
kuͤhrlichen Aeußerungen, wie im XIV. Kai über 
den Inſtinkt gezeigt iſt. 

HU, 1) Wenn — ein — — 
in ſo heftige Bewegungen geſezt iſt, daß dadurch 
eine Menge angenehmer oder ſchmerzhafter Ems 
pfindung hervorgebrachtwerden, fo gefchieht es ſehr 
oft Caber nicht immer) daß neue Bewegungen des 
afficirten Organs erzeugt werden, im Gefolg des 
Schmerʒes oder des Vergnuͤgens, — Pr 
dung sem werden. | 
Diefe neuen ——7 ſind von ae 
Art, fie zwecken dahin ab die alten Fibern aus: 
zudehnen und neue zu erzeugen,” alſo die gera⸗ 
den Muskeln, welche zu Ortsbewegungen dienen 
zu verlaͤngern und neue Gefaͤſſe zu bilden, an dem 
—— Enden oder Seiten der Gefaßmuskeln. 

2) Es 
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1.2) &p bringen die angenehmen Empfindun: 
gen eine Erweiterung der, Warzen der Shugam: 
men hervor , Die. Warzen der Zunge, des männs 
lichen.‘ Gliedes und- ſie bringen wahrſcheinlich den 
Wachsthum des Koͤrpers vom Zuſtande des; Ems 


bryo an, bis zur Neife hervor; dahingegen die 


neuen Bewegungen in Gefolg von Schmerz, mit 
dem Wachsthum der Fibern oder Gefaͤſſe, welche 
ſie hervorbringen, Entzündung genannt werden. 


| Iſt daher ein gerader Muskel entzündet, fo - 


erhält ein Theil der Sehnen -deflelben am jedem 
Ende neues Leben und Empfindung und fo wird 
der Muskel für einige Zeit: verlängert; entzündes 
te. Knochen werden weich, gefäßreich und empfind: 
lich. So fihieffen neue Gefaͤſſe über die Horn⸗ 
haut entzündeter Augen und in feirrhöfen Ge: 
ſchwuͤlſten, wenn fie ſich entzünden, an, daher vers 
wachſen alie entzuͤndete Theile unter einander, 
daher entſtehen N von neuen und al; 
ten» Gefaͤſſen. | 


Die Hige wird von den vermehrten Abfonde: 
rungen, entweder von Schleim, oder der Fibern 


welche die Gefälle Bilden oder verlängern, hervor⸗ 


gebracht, Die: Rothe hängt von der Durchfichtig: 
keit 


/ 
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keit der neu gebildeten Gefäfle ab uͤnd weil det 


arterielle Dheilꝰ derfelben ———— — ge⸗ 
bildet iſt als der venbſſe. * 
PR —4* Fr Uns —— 

3) Diefe neuen ‚Bewegungen werden entwe⸗ 
der durch die vermehrte Menge der Empfindung 
in Gefolg der groͤſſern fibroͤſen Zuſammenziehun⸗ 


gen gebildet oder durch die verniehrte Empfinds 


uchkeit DER von der wermehrten Menge: der fen: 
foriellen Kraft: in: dem bewegenden-Drgan. Da⸗ 
her werden fie dutch heftige aͤußere Reitze veran⸗ 
laſſet z. B. durch Wunden, zerbrochene Knochen; 
durch ſcharfe oder anſteckende Materien, oder durch 


gewoͤhnliche Reitze auf ſolche Organe welche eine 
Zeitlang in Ruhe geweſen find; z. B. das gewoͤhn⸗ 


liche Tageslicht entzuͤndet die Augen derjenigen, 
weiche in unterirdiſchen Kerken geſeſſen haben, 
die Wärme eines gewöhnlichen Feuers entzänder 
diejenigen Theile‘, welche vorhin einem heftigen 
Grade von Kälte: ausgefezt waren, 


—4 — 


Dieſe neuen Bewegungen werden abernie durch 


diejenigen Schmerzen erzeugt, welche von Man⸗ 
gel’ des Reitzes entſtehen, x Bie vom Hunger, 
Durſt, Kälte vder Leere nnd allen anderen Schmer⸗ 

yon welcht nervoſe heiſſen. Wo uses Schmerzen 


vor; 
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vorhanden _find, ‘ werden die Bewegungen -des 
Theils vermindert; und folgt Entzündung fo ift 
es in einem entfernten Theile, wie Huſten, ver; 
urfacht wird durch Kälte und Mäfle, denen die 
Fuͤſſe lange nusgefezt waren; oder- fie find: Sel: 
gen der Erneuerung des Reitzes, z. D. bie Waͤr⸗ 
me oder Nahrung, welche. unſere Organe nach 
einer temporellen Ruhe im groͤſſere Thätigkeit fest. 
3. De die Sroftbeuten der. Ferfen, wenn wir eine 
— im — gegangen m ind. 


4) Werden diefe neuen —— der © Se | 
faͤß⸗Muskeln noch mit gröfferer Heitigkeit aus 
geuͤbt und -find diefe Gefäfle,entweder zu fehr 
oder. zu ſchnell verlängert,. fo wird aus ihren 
Enden eine neue Materie abgefondert, welche von 
verſchiedener Art ift, nach den verſchiedenen thieri— 
ſchen Bewegungen. diefer neuen Art von Drüfe, 
von welcher fie abgefondert wird, fo z. B. pus | 
laudabile oder gewöhnliches Eiter, das Blattern⸗ 
eiter, die veneriſche Materie ai Ma: 
terie und viele andere. 


5) Dieſe Materien find das. Produet eines thie⸗ 
riſchen Proceſſes; fie werden aus dem Blute 
durch gewiſſe kraͤnkliche Bewegungen der aͤuſerſten 

a En: 


- 


Enden der Blutgefaͤſſe abgeſondert oder hervorge⸗ 

bracht und ſind in dieſer Ruͤckficht alle anſteckend; 
denn wenn ein Theil einer dieſer Materien in 
den Blutumlauf gebracht wird, oder vielleicht auch 
blos in die Haut, oder unter das Oberhaͤutchen 
irgend einer geſunden Perſon, ſo bringt ihr Reitz 
in gewiſſer Zeit dieſelbe Art kraͤnklicher Bewegung 
hervor, durch welche ſie ſelbſt erzeugt war, und 
es wird daher ein aͤnliches Eiter erzeugt. ©. 
Abſch. XXXIx. 6. . — 


6) Es iſt merkwuͤrdig, daß mehrere dieſer an⸗ 


ſteckenden Materien, eine aͤnliche Krankheit nur 


einmal hervorzubringen im Stande find z. B. bie 
Blattern, Mafern u. f. w.; ich vermuthe daß das 
von alle den anſteckenden Materien- gilt, welche 
in gewiſſer Zeit von der Natur ſelbſt geheilt wers 
den; denn wäre der Körper im Stande bie Krank: 
heit zum zweytenmale anzunehmen, fo müßte der 


Patient beftändig fich felbft durch diefelbe Materie 


wieder anſtecken, welche er felbft erzeugt hat und 


womit er. ganz umgeben iſt, er fönnte daher nie. 


von der Krankheit hefrepet werden.- Etwas die; 
ſem aͤnliches ſiehet man in dem Eiterungsfieber 
(Secondary :fever) der zufammenflieflenden Blaͤt⸗ 
tern; es hat da eine ſtarke Abſorption des Blat⸗ 
41 Theils 2te Abth. Q tern⸗ 
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terneiters Pr ein ſche geringer Theil deſſelben 
wuͤrde einer andern Perſon die wahren Blattern 

erregen, hier reizt ſie aber das arterielle Syſtem 
zu. einen“ gewöhnlichen Sieber, das dem gleich ift, 
welches gemeines Eiter- oder andere ſcharfe Ma: 
terien en können. 


7) Sn der Lungenfchwindfucht, wo das. ge; 
meine Eiter- täglich abforbirt wird, folgt blos ein 
Keisungsfieber kein Entzündungsfieber, ‚welches 
ſich eben fo wie andere Neitzungsfieber blos mit 
Schweiß oder Durchfall endigt. "Daher fcheint 
es nicht wahrſcheinlich, daß dieſe abſorbirte Ma⸗ 
terie immer als ein anſteckender Stoff wuͤrke und 
friſche Entzuͤndung und neue Geſchwuͤre hervor⸗ 
bringe. Ob man gleich Urſach hat zu glauben, 
daß im Anfange jedes gemeine abſorbirte Eiter 
dieſe Wuͤrkung habe, aber nicht in der Folge, 
eben ſo wie bey der vorhin erwaͤhnten Blattern⸗ 
materie. 


Dieſes beguͤnſtigt die Meinung, daß die Zum 
genſchwindſucht zuweilen anſteckend ſey, welche 
Meinung die alten hatten und noch jezt in Str 
lien herſcht, ich habe ſelbſt drey oder vier Faͤlle 
geſehen, wo Mann und Frau, welche zuſammen 

ſchlie⸗ 
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fchliefen, und fo einer des andern Ather — 
einathmeten, auch einander anſteckten und fo bey: 
de an derſelben Krankheit ſtarben, die urſpruͤng— 
lich nur einem zukam. Dieſes erklaͤrt auch die 
Geſchwuͤre in manchen Theilen des Koͤrpers, wel: 
che zuweilen entftchen wenn die inoculirten Blat—⸗ 
tern fihon vorüber find; denn diefe zweyte Ab; 
forption von Blatterneiter wuͤrkt dann wie die 
von gemeinen Eiter. und bringt blos Reitzungsfie⸗ 
ber: in folchen Kindern: hervor‘, deren Conſtitutio⸗ 
‚nen ‚bereits die ‚Abforption von, gemeinen Eiter 
erfahren haben; und Entzündung mit einer Nei— 
gung zu neuen Geſchwuͤren in denjenigen, deren 
E Eonftitution die Abforption von gemeinen Eiter⸗ 
noch nicht erfahren hat. e 
Es ift wahrfcheinlich, daß man tod) gewillere 
Beweiſe hätte finden koͤnnen 5 daß gemeines Eis 
ter, went es zuerſt abforbirt wird, eine anfte: 
ckende Kraft beſitze änfiche . Gefchwüre hervorzu— | 
bringen, ‚aber nicht wenn es zum zwentenmale 
abſorbirt wird, wenn man auf diefen Segeuftand 
ı mehr a Din 


8) Diefe anſteckende Krankheiten find ſehr 
j aa z. D, die Peft, die. Blattern, Windpo— 
| 2 2 cken, 
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cken, Maſern, Scharlachfieber, Blaſenfieber (pem- 
phygus) Catarrh, Keichhuſten, veneriſche Krank⸗ 
heit, Kraͤtze, Weichſelzopf und Erbgrind. Die 
Anſteckungsmaterie ſchelnt nicht in der Luft auf 
geloͤſet, fondern blos mit ihr, vielleicht im feinen 
Pulver vermifcht zu feyn, welches bald: niederfällty 
denn manche diefer Krankheiten fönnen blos durch 
wuͤrkliche Beruͤhrung erlangt werden, andere nur 
in ſehr kurzer Entfernung "von der angefteckten 
Perfon; wie das daraus erfichtlich ift, daß man: 
che‘ Perfonen-den Blatternkranken ſehr nahe ge⸗ 
ſind, ohne angeſteckt zu werden. 
Die Urſach warum verſchiedene dieſer Krank _ 
heiten ‚nur einmal aufgenommen werden, andere 
wiederholt, iſt nicht, leicht einzuſehen; es feheint 
mir daß die Conſtitution ſo an den Reitz dieſer 
Anſteckungsmaterie gewoͤhnt wird, daß nachher zwar 
Reitzungs Bewegungen, wie hectiſches Fieber iſt, 
durch fie erregt werden koͤnnen, aber feine Em: 
vfindungen und folglich eine allgemeine Entzuͤn⸗ 
dung; ſo wie unangenehmer Geruch oder Ge— 
ſchmack durch Gewohnheit aufhoͤrt bemerkt zu 
werden; fie fahren wuͤrklich fort Reitzungs Ideen 
in den Sinnes Organen zu erregen, — folgen 
aber feine Empfindungen, 

Es 
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Es giebt manche Neitzungs Bewegungen, wel⸗ 
chen Anfangs Empfindungen. folgen, welche. aber 
durch Öftere Wiederholung aufhören: Empfinduns 
gen zu erregen, wie im Abſch. XX. uͤber den 
Schwindel erklaͤrt iſ. Und daß dieſer Umſtand 
auch bey den Anſteckungs Materien ſtatt hat, iſt 
aus bekannten Thatfachen erweislich; daß Ammen, 
welche die Blattern gehabt haben, durch die Be— 
ruͤhrung der Blattern Materie indem ſie ihre 
kleinen Kranken tragen, kleine Geſchwuͤre auf 
den Armen. befonimen und daß wenn‘ Kranke, 
welche die Blattern bereits. gehabt hatten, wenn 
ſie wieder inoculirt wurden, Entzündungen oder 
entzündete: Wunden. an der Impfſtelle bekamen, 
aber daß ein Fieber darauf folgte, zeiget, daß 
die anſteckende Materie der Blattern ihre Kraft, 
den Theil an welchen fie gebracht wird zu veis 
— tzen, nicht verlohren hat, daß aber das ganze Sy⸗ 
ſtem in Gefolg dieſes Reitzes nicht la wird. 
S. Abſch. XU. 7. 6. XIX. 10, 


9. Aust ben — von der Peſt, bösar— 
tigen Eatarıh und faulen Ruhr fcheint es unge 
wiß, ob diefe Krankheiten mehr als einmal anſte⸗ 
en; die venerifche Krankheit hingegen und die 

. find Ambezweifelt. mehrere male anſteckend 


und 


> 
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und da biefe Krankheiten nie von ſelbſt heilen, 
fondern immer Arzneyen erfordern, welche obs 
ne fichtliche - Aeuſerung ihre Wuͤrkung leiften, 
fo haben einige vermuthet, daß die anſteckende 
Materie, änliche Materie eher durch eine chemifche 
Veränderung der flüfigen Theile, als durch einen 
| thierifhen Proceß hervorbringe, und daß die ſpe⸗ 


‚fifhen Arzneyen ihr Gift dadurch zerſtoͤrten, daß 


fi e fih mit ihnen chemifch verbänden. Diefe 
"Meinung ift von Hrn. Hunter ‚in feiner Abs 


handlung über venerifche Krankheiten ıfter Theil . 


1. Cap. gluͤcklich beſtritten. 


Diefer Meinung mangelt es an der Stüße 


der. Analogie, da es feinen bekannten Proceß in 


der thierifchen Deconomie giebt, der blos chemifch 
iſt, felbft die Verdauung nicht; auch kann feine 
diefer Materien durch chemifchen Proceß hervor 
gebracht werden. Diefem füge man noch hinzu, 
daß es wahrfcheinlich iſt, daß die Inſecten, wel: 
he in den Kräßblattern und in den Stuhfgängen 
der Ruhrkranken : beobachtet find; Folgen und 
nicht Urſachen der Krankheit find, "und daß die 
fpecififchen Arzneyen, welche die Kraͤtze und die 
veneriſche Krankheit heilen, wie Schwefel und 
ER blos dadurch wuͤrken, daß ſie die Ab⸗ 

ſorption 
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forption des Eiters in’ 'den Geſchwuͤren diefer 
Krankheiten vermehren und daducch fie zur KHeis 
lung geſchickt machen, welches ſonſt fortfahren 
wuͤrde, abgeſondert zu werden. *) J 
Warum die veneriſche Krankheit und die Kraͤtze 
ſo anſteckend ſind, waͤhrend die mit Fieber beglei— 
teten Anſteckungen nur einmal aufgenommen wer 
den können, ſcheint davon abzuhängen, daß es 
eher örtliche als allgemeine Krankheiten find, fie 
werden ‘daher nicht von Fieber begleitet, aufler 
dem Eiterungs Fieber in ihren lezten ‘Perioden, 
wenn der Kranke durch fie ganz zerſtoͤrt iſt. In 
et | die⸗ 


Dem Verf. bleibt bey alle den ſcharfſinnigen 
und jetzt wohl ſehr allgemein angenommenen 
Ideen uͤber die organiſche und nicht che; 

miſche Wuͤrkungsart der Krankheitsmaterien 
in dieſem ganzen Abſch. von den anſtecken— 
den Krankheiten noch fo viel zu beweifen 
übrig, daß ich ihm zu oft hätte unterbrer 
chen müflen, wenn ich alles willkuͤhrliche haͤt⸗ 
" te anmerken wollen. Sch glaube wir haben. 
durch Unzer, Wichmann, Mezler, 
Chavet, Neimaruıs u a in vielen 

- Stücken deutlichere und Über manches we: 

nigſtens ficherere Begriffe von dei Anfte: 

ckungsmaterlen, als hier der Derf. blos 
aus feiner Theorie ableitet. Zu widerlegen 
wuͤrde die Grenzen der Ueberſetzer Pflichten - 
‚überfchreiten heifien. Anm. d. Ueber). 
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diefer Rackſicht wird nicht das ganze Syſtem an 
die krankhaften Bewegungen gewoͤhnt, ſo daß es 
aufhoͤren koͤnnte Empfindung zu haben, wenn die 
Anſteckung wiederholt wird: So afficirt das vene⸗ 
riſche Gift und das Gift. des Erbgrindes die lym— 
phatifchen. Drüfen 5. B. die inguinal Drüfen . 
und die Drüfen an den Haarwurzeln und im Nas 
‚Ken, aber es ſcheint die Blutgefaͤſſe nicht zu afı 
ficiren, da fein Fieber erfolgt. ! 

Hieraus würde es wahrfcheintich. werden, daß 
diefe Arten der Anſteckung nicht vermittelft des 


Kreislaufs fortgepflangt werden, . fondern dur) 


Sympathie entfernter Theile unter einander; denn 
wenn ein entfernter Theil, wie ber Gaumen, 
durch Empfindungs Aſſociation in dieſelbe Art von 
Bewegung geſezt wird, als die Theile welche ur; 
ſpruͤnglich durch die Berührung der anjtedfenden 
Materie afficirt werden, fo muß dieſer entfernte 
Theil diefelde Art von Anſteckungs Materie her; 
vorbringen; denn jede Abfonderung aus dem Blute 
‚ wird durd eine befondere Bewegung der feinen Enden 
der Drüfen hervorgehracht, von welchen ſie abge⸗ 
ſondert wird; die verſchiedenen abgeſonderten Fluͤſ⸗ 
figfeiten 4 B. die Galle, Speichel, Magenfaft 
u. ſ. w. find als folche ‚vorher in den Ver 
fen nicht vorhanden, | 

Diefe 
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Dieſe Befondekt Sympathie zwifchen den. Zeu⸗ 
gungstheilen nnd der Gurgel, welche von Empfin— 
dungs Aſſociation herruͤhrt, beweiſet ſich nicht 
blos durch die Entſtehung der veneriſchen Geſchwuͤ⸗ 
re: in der. Gurgel, ſondern in manchen andern 
Fällen z. B. in dem Druͤſenhalsweh (the mumps) 
in der Waſſerſcheu, einigen Arten Huften, Stan; 
gulation, dem Hervorwachſen des Bartes, Verän: 
derung der Stimme zur Zeit der Pubertät u. |. w. 
Welches weiter erläutert ift in Cl. IV. 1 7. 


Um gu beweiſen, dafs die Erzeugüng einer fo 
großen Menge anſteckender Materie, wie man bey 
manchen Blatternkranken ſieht, deren ganze 
Dberfläche mit Blattern bedeckt iſt, nicht aus einer 
chemifchen Sährung im Blute entfteht, fondern 
aus einer kraͤnklichen Bewegung der feinſten En: - 


den ‚der Haargefaͤße, oder Druͤſen, dieſe moͤgen 


nun zerriſſen ſeyn oder nicht, darf man nur das 
auf achten, daß die Menge diefer Materie immer 
mit der Menge Fieber in Verhaͤltniß fleht, d. i. 

mit der Heftigkeit der Dhaͤtigkeit dieſer Druͤſen 
und Haargefaͤße, welches die Enbigungen des ar; 
teviellen Syſtems ſind. 


Die Wahrheit dieſer Theerie wird ferne be⸗ 
— durch einen Umſtand, welchen — in 
ſeiner 
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feiner Abhandlung‘ von venerifchen Krankheiten 
angemerkt hat: daß. in einem Kranken, weichen - 
die Blattern eingeimpft waren und der vorher 

ſchon von den: Maſern angeſteckt zu ſeyn ſchien 
dor Ausbruch der Blattern fo lange zuruͤckgehalten 
wurde, bis die Maſern ihren Verlauf geendigt 
hatten, und daß dann die Blattern durch ihre 

BEER zn — 


nal gälte kamen in meiner — 
vor, welche ich hier erzaͤhlen will, da ſie Hun— 
ters Beobachtungen beftätigen und diefen Theil 
von der Lehre der anftecfenden Krankheiten erlaͤu⸗ 
ten. Ich habe die genauern Umftände aus einem 
Briefe des Hrn. Lightwood von Yoxal, des Wund: 
arztes welcher die Kranken beftändig fah, und auf 
meine Bitte, ‚nachdem ich die Kranken gefehen 
hatte, eine Art Tagebuch uͤber ihre ae 
Hielt, abgeſchrieben. | 


Miß H. und Miß L. zwey Schweſtern, die 
eine etwa vier und die andere drey Jahr alt, 
wurden den 7ten Februar 1791 inoculirt. Den 
roten war an beyden Armen eine Roͤthe durch ein 
Glas zu unterſcheiden. Den ırteh: waren die Ar⸗ 
me fd: entzündet, daß gar fein Zweifel miehr war, 
2* | ' daß 
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daß die Impfung gefangen habe. Den zıtem: 
fehien die Entzündung weniger deutlich. Den 
Abend hatte Miß Leinen Ausbruch, welcher Ma 
fern ähnlich fah. Den ızten war. bey Miß k 
der Ausfchlag fehr häufig im Gefiht und auf der 
Bruſt, völlig wie Maſern mit beträchtlichen Fie⸗ 


ber. Es wurde nun bekannt, daß die Mafern in. 


einem’ Pächterhaufe ‚in der Nachbarfchaft waren. 
Miß H. Arm war weniger entzündet als geſtern. 
Den 14ten war Miß 2. Fieber fehr heftig und 
der Ausbruch allgemein. . Der Arm. fihien ganz 
geheilt, Miß H. Arm: war etwas roͤther. Sie 
wurden nun in abgefonderte Zimmer gebracht. 
Den sten war Miß L. Arm wie geſtern. Der 
| Ausbruch) dauerte fort. Miß H. Arm mar wenig 
verändert. Den 16ten war der. Ausbruch von 
Miß 8. auf dem Abzuge und das Fieber war weg; 
Sie fieng an. etwas Nöthe am Arme auf der 
Simpffielle zu befommen. Miß H. Arm wurde 
röther, fonft hatte fie. aber Feine Beſchwerden. 
Den ‚2often. Miß 2. Arm war langfam bis heute 
vöther geworden, und num erſchienen einige. Pur 
ſteln. Miß H. Arm hatte vom 'ı6ten bis heute 


wenig. an Nöthe zugenommen,. und -fie hattenun 


etwas: Fieber, Den zıflen. Miß % befand fich. 
wie geftern. Miß H. Hatte fehr viel Entzündung, 
| und 
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und der rothe Kreis an dem einen Arm war bis 
zu der. Größe einer halben Krone angewachfen, 
fie hatte: die. Nacht viel Fieber mit ftinfendem 
j Athem. Den aaften, Die, Pufteln der ME 
"vermehrten: fih. Miß N. Entzändung und der ro⸗ 
the Kreis:.vermehrte fich. Wenige rothe Flecke er⸗ 
ſchienen dieſen Morgen an verſchiedenen Theilen 
‚mit etwas Fieber. Den 23ſten. Miß L. hatte ei; 
ne Menge Puſteln. Miß H. hatte Kleine Puſteln 
und ſtarke Entzändung an den Armen, mit einer 
einzigen Puſtel, welche zu eitern ſchien. Nach 
dieſem Tage wurden ſie — und die — 
an 


= den , iin diefer Fälle giengen die Maſern 
ihren ordentlichen. Gang mit gelindern Sympto— 
men als gewöhnlich, und in dem andern fihien 
die Mafern : Añſteckung gerade hinlaͤnglich, um dem 
Fortgange der Blattern-Anſteckung Einhalt zu 
thun, ohne aber ſelbſt die Konftitution in Unord— 
nung Ju bringen. Zugleich fchienen beyde Krank⸗ 
heiten; Blattern und Mafern, gelinder geworden 
zu ſeyn. Führt dieſes nicht auf die Idee, daß, 
wenn beyde zugleich eingeimpft waͤren, daß dann 
keine von beyden den Kranken afficiren wuͤrde? 


Aus 
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Aus dieſen Fällen läßt. fih, wie ic) -glaube, 
behaupten, daß die anffeckende Materie dieſer 
Krankheiten die Conſtitution nicht durch Gährung 
oder chemifche Veränderung des Bluts afficirt, 
weil fie dann zufammen fortgehen muͤßten, und 
4 vielleicht etwas drittes hervorgebracht hätten, wel⸗ 

| ches feinem von beyden ganz gleich gewefen wäre, 
fondern daß fie neue Bewegungen der Kautendis 
gungen der Blutgefäße hervorbringen, welche ſich 
einige Zeit täglich an Ihätigfeit vermehren, wie 
einige Fieber : Parorysmen, bis fie endlich ein — 
liches en abfondern oder bilden. 


-Da nun in den Mafern eine Art von unna; 

türficher Bewegung ftatt hat, und in den Blat— 
tern eine andere Art, fo ift es begreiflich, daß 
diefe verfchtedenen Arten von kraͤnklichen Bewe— 
gungen nicht zu:gleicher Zeit eriftiven können; daß 
daher die Art Bewegung, welche zuerfl arigefan; 
gen hat, fortdauern wird, bis das Syſtem an 
den Reitz, welcher diefelbe verurſachte, gewöhnt 
iſt, und nun aufhört durch. denſelben im Thaͤtig— 
feit -gefezt zu werden; dann wird der andere Reitz 
Fieber und: die — eigenen Bewegungen hervori 
bringen. 


Yan, er N 


10, Bey 
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10. Bey ferneren Betrachtungen uͤber die 
Wirkungs Art der anſteckenden Materie, da der 
vorhergehende Theil diefes Werks fehon unter der 

Preffe war; mo ich im Abſch. IL. 3. 6. behaupe 


tet habe, daß es wahrfcheintich fey, daß die Blat— | 
tern Materie durch das Blut verbreitet fey; -er: 


hielt ich e3 von meinem Freunde Hrn. Power 
Wundarzte zu Bosworth in Leicefterfhire, daß 
er Verſuche machte, ob die Blattern, durch Blut 
von Blattern Kranken ſtatt dem Eiter aus den 
Blattern ſelbſt, zur Einimpfung gebraucht, koͤnn⸗ 


‚ten mitgetheilt werden, weil ich glaubte, daß ein 


ſolcher Verſuch wenigſtens einiges Licht über dies 
fen wichtigen. Gegenfiand verbreiten fönnte, Fol: 
gendes iſt ein Auszug * Briefes: 


D. ııten März 1793. Ich impfte zwey Kin: 
der, welche die Blattern noch nicht gehabt Hat: 
ten, mit Blut ein; diefes war am zweyten Tage 
des Ausbruchs von einem Kranken genommen. 
Zu gleicher Zeit inoeulirte ich mich felbft mit die: 


ſem Blute von derfelben Perfon, um die Erfchei: 


nungen zu vergleichen, welche bey einer Perfon, 
die der Anſteckung noch fähig ift und einer andern 
die nicht mehr dazu fähig ift, ftatt Haben, können, 
Denfelben Tag inoeulirte ich wier andere Kinder wel: 

che 
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che die: Anſteckung noch annehmen fonnten mit 
dem Blute eines andern Kranken, welches ich 
‚vier. Tage nach, dem IAnfange des Ausbruchs von 
demſelben genommen hatte. Die Kranken, von 
welchen ic) das Blut genommen hatte, waren 
ſehr gelinde krank, hatten aber die meiſten Blat—⸗ 
tern unter zwanzig eingeimpften Kranken, und eg 
wurde fo viel Blut unter das DOberhäutchen ge: 
bracht als ich nur konnte, indem ic) die Haut - 
aufhob ohne fie blutig zu machen. Drey bis 
vier folher Stiche wurden auf jedem Arme ge 
macht und das Blut wurde noch flüflig zur Im⸗ 
pfung gebraucht. | 


Da bie Erſcheinungen ſowohl bey den vier 
Kranken als bey mir ſelbſt dieſelben waren, fo 
will ich folche nur in allgemeinen Ausdrücken ev: 
zählen. Den. ı3ten März eine leichte Entfärs 
bung unter der Oberhaut oder vielmehr ein livis 
: des Anfehen, ohne Entzündung oder Schmerz, 
war fowohl.bey allen vier eingeimpften als an mei⸗ 
ner eigenen Hand bemerkbar. Den sten. Die Ent: 
färbung etwas geringer, ohne Schmer; oder Ent: 
zündung. Einige Kranke, welche denfelbet Tag 
mit Blatterneiter geimpft waren, hatten beträchtliche 
Entzündungen, Den ızten. Die Entfärbung war 

| bey 
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bey allen völlig’ verſchwunden, auch an meiner 


eigenen Hand, es blieb blos ein trocknes Mal 


zuruͤck. Sie wurden alle den 18ten mit Blat⸗ 


terneiter eingeimpft, welches in. allen die Krant⸗ 


heit — 


Gr. Power bemerft — daß da die 
Kranken, von welchen das Blut genommen war, 
die Krankheit ſehr gelinde hatten, ſo koͤnne man 
vermuthen, daß obgleich die anſteckende Materie 
mit dem Blute vermiſcht ſey, ſie doch in einem 
zu verduͤnnten Zuſtande ſich befinde, um die An; 
ſteckung mitzutheilen; er fuͤgt aber zugleich hinzu, 
daß er friſche Materie mit fünfmal fo viel Waſ— 
fer -vermifcht genommen habe, und diefe habe den; 
noch die Anſteckung mitgetheilt, ob er fie gleich 
zuweilen fo verdünnt habe, daß fie nun aufgehört 
hätte anſteckend zu feyn. 


Folgende Verſuche wurden auf mein Auſuchen 


von meinem Freunde dem Hrn. Hadley Mund; 


arzt in Derby angeftellt, um zu beſtimmen, ob 


das Blut eines Blatternkranken im Stande ſey | 


die Krankheit mitzutheilen. 


ifter Verſuch den ıgien Detober 1793. Ich 


nahm etwas Blut aus der Vene am Arm eines 
| Kran 
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Kranken, welcher im zweyten Tage des Ausbru⸗ 
ches war, und brachte eine kleine Quantitaͤt def: 
felben unmittelbar mit einer Lanzette zwiſchen dag 
Dberhäutchen und die wahre Haut am rechten 
Arme eines Knaben von meun Sahren an zwey 
oder drey verfchiedenen Stellen; zugleich wurde 
der andere Arm mit wahren Vlatterneiter einges 
impft, Den ıgten. Die Stiche am vechten Av 
me waren mit einiger Hautentzuͤndung - umgeben, 
Den zoften. Die Entzündung war noch beträcht; 
licher , mit einigen Suchen, aber beym Druck kei: 
ne Schmerzen. Den zıflen. Dep Unterſuchung 
des Arms mit einem Glaſe fand ich heute die 
Entzündung weniger ausgebreitet und die Roͤthe 
veränderte fidy in ein dunfles gelb oder Drange: 
farbe. 22ſten. Die Entzündung mar beynahe 
verſchwunden. 23ſten. Es war nichts mehr übrig 
auffer eine leichte Entfärbung und ein etwas fchor; - 
figtes Anſehen der Stiche, Zu gleicher Zeit ver 
mehrte fich die Entzündung an dem mit wahren 
Dlatternetter geimpften Arme fehr und der Kran; 
fe befam zu der gewöhnlichen Zeit die Krankheit 
fehr gelinde. | | 


zter Verſuch. Ich impfte ein anderes Kind zu 
gleicher Zeit und auf diefelbe Art mit Blut, wel⸗ 
I, Theils 2te Abth. Ro - ches 


4 
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ches ich am erſten Tage des Ausbruches genom; 
men hatte: dem Anfıheine nach war aber die Wür; 
fung diefelbe wie im vorhergehenden Berfuche. Sch 
habe nicht nöthig, die genauern Umftände =. 
zu wiederholen, 


zter Verſuch den zoffen October. Es wurde 
von einer Perſon, welche die Blattern hatte, am 


dritten Tage des Ausbruchs und am ſechſten vom 


Anfange des Ausbruchs-Fiebers angerechnet, 


Blut genommen. Ich brachte etwas davon noch 


im flüßigen Zuftande einem Knaben von fieben 
Jahren an beyden Armen bey. Den zıften fchien 


unter dem Oberhäutchen einige Entzündung zu feyn. 


Den 22ften war die Entzündung beträchtlicher. 


Den 23ſten. Heute war die Entzändung etwas | 


größer, und das Oberhäutchen etwas erhoben. Dan 
24ſten. Die Entzündung war geringer, und es 
blieb nuy eine bräunlich gelbe Farbe zurück. Den 
25ften war fein Lnterfchied der Sarbe zu bemer: 
fen. Heute wurde der Knabe mit wahrem Blat: 
terneiter eingeimpft. Die Einimpfung nahm ih: 
ven newöhnlichen Gang und der Rranfe befam 
die. Blattern fehr gut. 


In diefer Zeit wurde ich zur Einimpfung ei: 
ner jungen Perſon berufen, von welcher man 
| glaub; 


* 
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‚glaubte, das fie die Blattern gehabt Habe, Die 
Eltern waren aber nicht ganz ficher davon; ich 
brachte an den einen Arm Blatterneiter und an 
den andern Blut, welches wie im zten Verfuche 
aufgenommen war. Den zweyten Tag nad) der 
Dperation waren die geftochenen Theile entzündet, 
ob es mir gleich ſchien, daß die Entzündung an 
dem Arme, an welchen ich das DBlatterneiter ge— 
bracht hatte, groͤßer war als an dem andern. Den 
dritten Tag war die Entzuͤndung vermehrt, und 
ſchien eben ſo zu ſeyn, wie in den vorhergehenden 
Verſuchen. Am vierten war die Entzuͤndung ſehr 
vermindert, und am fuͤnften gänzlich verſchwun— 
den. Die Perſon wurde in dieſer Zeit einer na— 
tuͤrlichen Anſteckung ausgeſetzt, blieb aber voll: 
kommen wohl. | | \ 


Ich habe fehr oft beobachtet, (und ich glaube, _ 
mehrere practifche Aerzte haben daffelbe beobachtet) 
daß wenn Vlatterneiter in den Arm,einer PDerfon 
geimpft iſt, welche vorher die Blattern gehabt 
hatte, daß dann die Entzündung den zweyten oder 
dritten Tag weit größer ift, als wenn fie die Krank 
heit nicht gehabt. Hätte, den, vierten oder fünften 
aber verfchwindet. | wi 


N 2 Den 
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: Den 23ften brachte ih Blut welches am drit; 
‚ten: oder vierten Tage des Ausbruch gelafien war, 
noch in den Arm von drey Kindern. Die Ev; 
fcheinungen waren völlig ‚diefelben als die im er: 
ſten und dritten Verfuche. Sie wurden nachher 
mit wahren Blatterneiter. geimpft und hatten die 
Krankheit auf die gewöhnliche Art. 


Diefe Verfuche wurden mit Dfute gemaͤcht, 
welches aus einer kleinen Vene an der Hand oder 


Fuſſe dreyer verſchiedener Kranken genommen 


war, welche ich in dieſer Zeit geimpft hatte. Sie 


wurden von 160 ausgewählt, weil fie die größte 


Zahl Blattern hatten. Der Theil wurde zuvor 
mit warmen Waſſer gewafchen, ehe das Blut da; 
von genommen war, um die Möglichkeit zu ver; 
ineiden , day einiges Eiter von der Dberfläche 
mit dem Blute gemiſcht werde. 


Sollen wir hieraus ſchlieſſen, daß die Blat⸗ 
ternmaterie nie in die Blutgefäfle koͤmmt? fon: 
dern dag kraͤnkliche Bewegungen. der Hautgefaͤſſe 
um die Smpfitelle fechs bis fieben Tage lang im: 
mer in seinem geöflern, und gröfleen Cirkel fich 
vermehren; daß dann die Menge ihrer kraͤnkli— 
chen Thätigkeit groß genug wird um Fieber her; 


* 


vor⸗ 
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vorzubtingen und durch. Aſſociation der Bewegun: 
gen den Magen zu afficiren? Und endlich. das 
eine zweyte Aſſociation von Bewegungen zwiſchen 
dem Magen und den übrigen Theilen der Haut 
hervorgebracht wird, welche dieſe letztere in eine 
aͤnliche Art von kraͤnklicher Bewegung ſezt, wie 
den Kreis um die Impfſtelle? Es ſind noch vie— 
le Verſuche und Beobachtungen noͤthig, ehe dieſe 
wichtige Frage genugthuend beantwortet werden 
kann. . 


Man koͤnnte anführen, daß fo wie die Ma 
terie unter die Haut des Arms gebracht wird, die 
Iymphatifchen Achſeldruͤſen oft anfchwellen, daß 
unter diefen Umpftänden die Materie in ihrem 
Fortgange dort aufgehalten zu werden fcheint, und 
daß fie durch diefe Iymphatifche Drüfen nicht eher 
ins Blut fommen kann, bis die Gefihwulft nad): 
läßt. Manche andere Erfiheinungen find leichter 
| mit diefer. Theorie der ſympathetiſchen Bewegungen +, 
zu vereinigen, als mit der, Theorie der Abforption. 
3. B. Die Zeit welche zwifchen der Einimpfung 
der Materie und der Würfung auf das Syſtem 
verfiießt, wie oben erinnert if. Denn man fieht 
daß fih der Kreis um die Impfſtelle vergröffert 
und fih enzuͤndet und wie ich glaube eine Art: 
von 
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von täglichen Paroxxysmus von Torpor und Bläffe 
mit darauf folgender Vermehrung der Ihätigkeie 
und Roͤthe hat, gleichfam wie ein topifches Sie: 
ber. Denkt man fich Hingegen , daß die Materie 
ſechs bis fieben. Tage mit dem Blute circulirt, 
ohne Unordnung hervorzubringen, ſo muͤßte ſie 
ja in dieſer Zeit milde gemacht oder die Blutge⸗ 


fälle an ihre Schärfe mehr gewöhnt werden. %) 


Es iſt viel leichter nach diefer Iheorie der. af 
ſociirten oder fompathetifchen Bewegungen entfern: 
| — ter 


9) Bey allen Kranken welche ich geimpft habe, 
fah ich die Achfeldrüfen nie im Anfange der 
Impfung fondern immer erft dann. auffchwel: 
fen, wenn die Impfſtelle fehr heftig entzuͤn 
det war, oft erſt nach dem Ausbruch der 
Dlattern. Auch hier ſcheinen alfo die Ach⸗ 
ſeldruͤſen eben fo wie die Teſtickel beym Trips 
per, oder wie vielleicht ſelbſt die Leiſtendruͤſen 
in der veneriſchen Krankheit, mehr durch Sym⸗ 
pathie als durch unmittelbar an ſie gebrachtes 
Gift zu leiden. Ein ſehr guter Beobachter 
hat mir erzaͤhlt, er habe zweymal Blattern 
ohne alle Entzuͤndung der Impfſtellen genau 

am ſiebenten Tage der Einimpfung entſtehen 
ſehen. Dieſes koͤnnte dieſer fonft fo ſehr 
wahrſcheinlichen ich moͤchte faſt ſagen gewif: 
fen Theorie zu wiederfprechen fiheinen. Cs 
gehören aber mehrere und fichrere Erfahruns 
gen dazu, um zu beftimmen, daß diefer Aus: 
bruch nicht Folge einer natürlichen Anfte: 
Kung gewefen ſey. Anm. d. Ueb. 
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ter Theile des Syſtems zu begreifen, wie es zus 
geht, daß die Blattern Anſteckung nur einmal 
angenonmen werden fann, wie vorhin erklaͤrt iſt; 
als wenn-man annimmt, daß in der Blutmaſſe 
eine Veraͤnderung vorgehe, durch eine Art von 
| Gaͤhrungs Proceß. | 


Der merkwürdige Umftand, daß die beyden 
Anſteckungen von Mafern und Blattern nicht zu 
gleicher. Zeit wuͤrken, fondern daß eine derfelben 
ihre Würkuflg fr lange aufichiebt, bis die der an: 
dern aufhört, kann aus der’ fympathetifchen oder 
afloeiirten TIhätigkeit des. angeſteckten Iheils mit 
andern Theilen des Syſtems, leichter erklärt wer: 
den, ald wenn man annimmt, daß beyde Anfte: 
ckungen ins Blut kommen. 
>. Haut des Geſichts iſt mehreren Abwech: 
felungen von Wärme und Kälte unterworfen, weil 
fie der ofnen Luft ausgeſezt iſt, und iſt daher zu 
Empfindungsaſſociationen mit dem Magen geneig— 
ter als andere Theile der Oberfläche des Körpers, 
weit ihre Bewegungen auf Diefe Art oͤfterer af: 
ſociirt gewefen ſind. In Gefolg diefer Sympa: 
thie erſcheint ſehr oft ein Ausichlag im Geficht, - 
"wenn der Magon durch Trinken: von vielem kalten 

Mat. 


! 


264 
Waſſer, wenn eine Perfon fehr erhist und ermuͤ— 
det ift, verdorben wird. Aufdiefelbe Art ent: 
-fteht der kupfrige Ausfchlag im Geficht der Trin: 
fer hoͤchſt wahrfcheinlich mehr aus’ diefer Sym: 
pathie des Magens und des Geſichts, als des Ge; 
fihts und der Leber, wie man m ge⸗ 
glaubt hat. 


Dieſe Sympathie zwiſchen dem Magen und 
der Haut des Geſichts iſt beym Ausbruch der 
Blattern ſehr deutlich; denn wo die Krankheit 
in beträchtlicher Menge ift, da folgt der Aus: 
bruch im. Geficht zuerft def Uebelkeiten des Ma; 
gend, In den natürlichen Blattern fiheint oft 
der Magen urfprünglich- affieirt,, entweder allein 
oder zugleich mit den Mandeln, da die Materie 
blos in der Luft verbreitet zu feyn feheint- und 
mit dem Speichel oder Schleim der "Mandeln 
vermifcht wird, um in den - Magen hinunter ge⸗ 
ſchluckt zu werden. . 


Na einigen — werden, die Keikungseirz 
kel der Bewegungen durch). diefen neuen. Reitz in 
Unordnung gebracht, welcher. auf die, fchleimigte 
Ausfleidung des. Magens wuͤrkt und Uebelkeit, 
Schwindel und-tägliches Fieber iſt die Folge da; 
Ä von. 
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von, Diefe unstdentlichen -Reikungsbewegungen 
werden täglich ftärfer zwey dis drey Tage lang 
und dann werden durch ihre vermehrte Thaͤtig— 
feit gewifie_ Empfindungs Bewegungen oder Ent: 
zuͤndung hervorgebracht, und bey dem naͤchſten 
Froſtanfall des Fiebers, wenn der Magen ſich von 
feinem Torpor wieder erholt hat, wird auf der au 
‚ fern Haut durch die Empfindungs Aſſociation Ent— 


zzuͤndung in Flecken gebildet, welche nachmals ei: 


teen, auf diefelde Art wie Huſten hervorgebracht 
wird, wenn man die Hufe der Kälte ausſezt, wie 
in Abſch. XXV. I. 1. und Elaffe IV. 2. 2.4. 
befchrieben ift. Wenn die eingeimpfte Haut des 
Arms, fo weit fie entzündet. feheint, ausgeſchnit— 
ten oder duch ein Aetzmittel zerjtöhrt wäre, che 
das Fieber feine Anfang genommen hätte, z. B. 
den vierten ‚Täg nach der Einimpfung, würde 
dann die Krankheit verhindert morden feyn? So 
wie man glaubt, daß die Waſſerſchen dadurch ver⸗ 
hindert wird. 


II. 1) Wo die neuen Gefaͤſſe und. die erwei— 
terten alten; welche die Entzündung ausmachen, 
‚nicht ſo ſchnell ausgedehner find, daß fie berſten 
und eine neue Do * en des u | 


er Dan 


dr 


’s 
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de eintreten, welche die ſchmerzhaften Empfindun: 
gen mindern, fo vermindert fi) die Neigung zum 
Wachsthum und nach und nad) fängt die Abforp: 
tion an, nicht allein der übermäßigen Men: 
ge Flüffigkeiten, welche in -den entzündeten "Theil 
abgefezt find, ſondern auch der feften Theile 
und zwar ſelbſt derer der fefteften Art. 


So find während dem Wachsthum der zwey⸗ 
ten Lage von Zaͤhnen bey Kindern, die Wurzeln 
der erſten Reihe voͤllig abſorbirt, bis zulezt nichts 
als die Krone davon uͤbrig bleibt, obgleich einige 


Wochen zuvor, wenn dieſe Zaͤhne unzeitig ausge⸗ 
zogen wurden, die Wurzeln noch vollſtaͤndig gefunden 


werden. Dieſem etwas aͤnliches hat Ar; Kun: 
ter beobachtet: daß wo fich ein todtes Knochen: 
ſtuͤck exfoliirt oder fich von lebendigen trennt, der 


* 


todte Theil nicht faul wird, ſondern vollkommen 


unverlezt bleibt, waͤhrend die Oberflaͤche des le⸗ 


bendigen Theils, welche mit dem todten in Be 
vährung ift, abforbirt wird und fo die Abfonde; 
rung beyder” bewürft. Med, comment, Edinb. V. 
1. 425. Auf’ diefelbe Art wird diei falfartige 


Materie von-Gichtknoten, die gerinnbare Lumphe 


welche auf entzuͤndete Membranen in Rheuma— 
tismus ausgegoſſen iſt, auch extravaſirtes Blut, 


wie⸗ 


! 


wieder abforbirt; Alles diefes find fefte und unauf: 
tösliche Materien,. eben fo wie die in der Entzün: 
dung hervorgebrachten neuen Gefäfle. 


Diefe Abforption der neuen Gefäße und ab: 
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geſetzten Fluͤßigkeiten in dem entzuͤndeten Theile 


heißt Zertheilung: ſie wird hervorgebracht zuerſt 
indem man ſolche innere Mittel gebraucht, welche 


die Schmerzen des Theils und folglich die neuen 


Bewegungen deſſelben vermindern, z. B. wieder: 
holte Aderlaͤſſe, Abfuͤhrungen, verduͤnnende Ge; 
traͤnke und warmes Bad. 


MNachdem die Gefälle auf ſolche Art ausgeleert 
find und die Abforption der neuen Gefäfle und 


abgefegten Süßigkeiten deutlich angefangen hat, 


ſo wird diefe noch fehr unterftüzt, indem man die 
Theile Auferlich reizt, durch Auflöfung von Bley 


oder anderer Metalle, und innerlich durd) die Chi: _ 


na oder Eleine Dofen von Opium. Wenn daher 
eine Angenentzändung anfängt bleicher zu werden, 
‚befchleunigt irgend ein feharfes Augenwafler, 3. ©. 


die Auflöfung von fehs Gran weißen Vitriol in 


einer Unze Wafler die Abforption ſehr, und das 
Auge wird in kurzer Zeit helle Wird aber dafı 
ſelbe Mittel einige: Tage früher angewandt, fo 

| | wird 
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wird es die Entzündung vermehren. Daher kann 
Opium in Kleinen Doſen nach hinlaͤnglichen Aus; 
leerungen die Abſorption von Fluͤßigkeiten, welche 
ins Gehirn abgeſezt find, befoͤrdern, wie Ar. Bron— 
field in ſeinen chirurgiſchen Abhandlungen bemerkt. 
| / 2) Wo duch Zerreiffing der neuen Gefäfle 
ein Geſchwuͤr gebildet wird, hört die Heftigkeit 
der Entzuͤndung auf, und eine neue Druͤſe fon 
dert eine Materig ab, welche Eiter heißt: zu glei 
cher Zeit bringt ein geringerer Grad von Entzün: 
dung neue Gefäße hervor, "welche gewöhnlich wil; 
des Fleifch heißen ; welches, wenn feine Bandage 
\ fein Wachsthum hindert, auch “fein anderer Um: 
ftand Abforption in der, Wunde befördert, zu ei: 
ner beträchtlichen Hoͤhe über Die gewöhnliche Grohe 
des Theils bi erheben würde, 


Die Kunft Sefchwüre zu Seilen, befteht daher 
in der Hervorbringung einer Neigung zur Ab; 
forption in der Wunde, welche größer feyn muß, j 
als der Abſatz. Wenn fo 3. D. ein übel befchaf: 
fenes Geſchwuͤr eine große Menge dünnes Eiter 
abfondert,. wird dieſe Abfonderung ducch den Ger 
brauch irgend eines Reitzes, z. B. von Bleyſal—⸗ 
zen, oder Queckſilber, oder Kupfer, aͤuſerlich an⸗ 

gewandt, 
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gewandt, fehr vermindert, das Eiter wird dicker 
und der dünnere Theil wird abjerbirt. 


Nichts trägt aber ‘fo fehr zu der Abforption 
in Wunden bey, als die Bedeckung des. ganzen 
Gliedes über der Wunde mit einer Bandage, wel 
che mit einem Pflafter z. B. dem Empl. de minio 
beſtrichen ſeyn ſollte, um das Abgleiten zu. ver: 
hindern. Durch dieſe kuͤnſtliche Engigkeit der 
Haut wuͤrkt die arterielle Pulſation mit der dop⸗ 
pelten Gewalt, um den aufſteigenden Strom der 
Fluͤßigkeit in den klappenreichen lymphatiſchen 
Gefaͤßen zu befördern. Innerlich ſollte die Abforps 
tion der Gefchwüre befördert werden, zuerft durch) 
Ausleerungen, dann durch Opium, Ehina, Queck— 
filder und Stahl. 


3) Wo die Entzindung mit größerer Heftig— 
feit oder Schnelligkeit zunimmt, das ift, wo 
durch die ſchmerzhafte Empfindung eine mehr un: 
ordentliche Thaͤtigkeit des Organs hervorgebracht 
wird, und durch dieſe große Thaͤtigkeit eine ad: 
ditionelle Menge von fihmerzhafter Empfindung 
im wachfenden Verhaͤltniß folgt, bis die, ganze 
ſenſorielle Kraft oder der Lebensgeift in dem Theile 
| erfchöpft wird, da erfolgt ein Abfterbin, wie im 
— 7 | Car: 


- 
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Sarbunfel, in Entzändungen der Eingeweide, in 
den Extremitäten alter Leute, oder in den Glie— 
dern derjenigen, welche zu nahe ans Feuer ge: 


bracht find, nachdem vorhin ihre Glieder durch 


Kälte betäubt waren. Hieraus ift erfichtlich, war: 
um ſchwache Leute zum Brande mehr geneigt find 
als ftarfe, und warum. bey fehwachen Perfonen 
weniger Schmerʒ Brand hervorbringt, namentlich, 
weil durch ein Uebermaaß von Thaͤtigkeit bey die: 


fen die fenforiele Kraft leichter erfihöpft wird. 


Sch erinnere mic) einen Mann gefehen zu haben, 
welcher den Tag zuvor noch zwey Stationen in 
einer_Chaife gereifet war, mit einem, wie er es 
nannte, erträglihen Schmerze in den Einge: 
weiden; als ich ihn fah, hatte diefer Schmerz 
beynahe plözlich aufgehört, ohne daß er, Defnuna 
hatte; fein Puls war ſchwach, obgleich nicht fehr 
fehnell, da aber nichts von dem, was er hinunter 
ſchluckte, in den Magen blieb, ſo ſchloß ich, daß 
die Eingeweide brandig waren; er ſtarb den fol— 

genden Tag. Kranke die an brandigen Blattern | 
mit Purpurflecken vermifcht fterben, klagen ge: 


woͤhlich nicht über Schmerzen, fondern fie fagen 


bis auf den lebten Augenblick, fie befaͤnden ſich 
jehr wohl. 


Reca— 
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Necapitulatiom u 
Iv. Wenn die Bewegungen irgend eines Theile 
des Syſtems, in Gefolg eines vorhergegangenen | 
Torpors, mit mehr Sraft als in den Reitzungs— 
fiebern, gefchehen, fo wird eine unangenehme Ems 
pfindung hervorgebracht, und in Gefolg diefer Em: 
pfindung, vereint mit der Reitzung, fangen 
neue Bewegungen eines Theils des Syſtems an; 
Dieſe neuen Bewegungen machen das Weſen der 
Entzündung aus. Iſt dag Sieber mit einem ſtar⸗ 
ken Pulſe begleitet, wie in der Pleureſie oder 
dem Rheumatismus, fo heißt es ſynocha ſenſitiva 
oder Empfindungsfieber mit ſtarken Pulſe, welches 
gewoͤhnlich Entzuͤndungsfieber heißt. Wird es 
von ſchwachen Pulſe begleitet, ſo heißt es typhus 
ſenſitivus oder Empfindungsfieber mit ſchwachen 
Pulſe, oder typhus gravior, oder boͤsartiges Faul⸗ 
fiber. . 


Die fynocha fenfitiva oder Empfindungsfieber 
mit ftarken Pulfe, iſt allgemein mit irgend einer 
topiſchen Entzündung verbunden, wie in der Peri⸗ 
pneumonie, Lebersptzündung, und iſt mit fehr viel 
gerinnbarer Lymphe oder Speckhaut begleitet, wel— 
che ſich auf die Oberfläche des Bluts erhebt, wenn 
‚man foldyes in ein Becken laßt, fo. wie es erkaͤl— 
. | tet, 
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tet, und welches ich für die vermehrte ſchleimichte 

Abſonderung der Arterien halte, die durch eine 
vermehrte Abſorption der waͤſſerigten und ſalzigen 

Theile verdickt iſt, und vielleicht durch ihren 

Aufenthalt in der Circufation fi u verändert bat. 


Der typhus fenfitivus oder Empfindungsficher 
mit ſchwachen Pulſe ift fehr oft mit Delirium ver; 
bunden, welches durch den Mangel an der geh 
tigen Menge fenforielier Kraft hervorgebracht wird, . 
auch, mit verfchiedenen Hautausſchlaͤgen. 


Entzündung wird durch. die Schmerzen her; 
vorgebracht, welche durch das Uebermaaß der Thaͤ— 
tigkeit veranlagt worden, und nicht durch folche 
Schmerzen, weiche von Mangel an Thaͤtigkeit 
entftehen. Diefe kraͤnkliche Thaͤtigkeit, welche auf 
dieſe Art durch zwey ſenſorielle Kraͤfte, naͤmlich 
durch Reitzung und Empfindung erregt wird, ſon⸗ 
dert neue lebende Fibern ab, welche die alten Ge: 
faͤße verlaͤngern oder neue bilden, und durch dieſe 
Verbindung wird zugleich mehr Hitze erzeugt. 
Durch das Zerreiſſen dieſer Gefaͤſſe, oder durch 
eine neue Bildung ihrer Oefnungen, werden ei⸗ 
terartige Materien von verſchiedener Art abgefon: 
dert, welche anſteckend ſind, wenn ſie das erſte 

mal 
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mal auf die Haut unter das Dberhäutchen gebracht 


- oder mit dem Speichel in den Magen verfchluckt 


\ 


werden. Dieſe Anſteckung wuͤrkt nicht dadurch, 
das fie in die Circulation abforbire wird, fondern 
durch- Sympathie oder.afloeiirte Thaͤtigkeit zwilchen 
dem. zuerft gereizten Theile und den übrigen. Thei: % 
len des Syſtems. So iſt die anſteckende Mate: 
vie in den natürlichen Blattern zuerft mit dem 
Speichel vermifcht in den Magen verfchluckt und 
entzündet durcd, ihren Reitz den Magen; dieſe 
Blatternentzuͤndung nimmt täglich zu, eben fo wie’ 
der Kreis um, den Stich an dem geimpften Ars 
me,. bis fie groß genug wird, um den Cirkel der 
Reisungs: und. Empfindungsbewegungen in Ans 


‚ordnung zu bringen, und fo. Sieber zu erregen 


mit Uebelkeit und Erbrechen. Endlich nachdem 
der Froſtanfall oder Torpor des Magens zivey 
oder, drey Tage nach einander. ſich vermehrt hat, 
fo fängt eine Entzündung der Kaut in Flecken 
an, welche Flecke allgemein zuerſt auf dem Ge; 
ficht erſcheinen, weil die aſſociirten Bewegungen 
zwifchen der Haut des, Gefichts und der des Mas 
gend öfterer zuſammen ausgeuͤbt find als die mit 
einem andern Theile der Dberfläche des Körpers, 
Anſteckungsmaterien. wie die von Blattern, 


| Mafern u. A w. wuͤrken auf das Syſtem nicht 


‚1, Theils 2te Abth. S zu: 
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zugleich, fondern der Fortgang von der, welche 
sulezt aufgenommen iſt, wird fo lange aufgehal: 
ten, big die Ihätigkeit der-erften Auͤſteckung aufı 
gehört hat. Alle Arten von Materien, ſelbſt die 
von gemeinen Geſchwuͤren, ſind hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich das erſte mal, daß ſie unter das Oberhaͤut⸗ 
chen gebracht oder mit dem Speichel verſchluckt 
werden, anſteckend; das iſt, da ſie durch gewiſſe 
kraͤnkliche Bewegungen der aͤußerſten Enden ge— 
bildet find, fo haben fie die Kraft, änliche kraͤnk⸗ 
liche Dhaͤtigkeit in den aͤuſerſten Enden anderer 
Gefaͤſſe zu veranlaſſen, an welche ſie gebracht wer; 
den; und diefe erregen durch Sympathie oder Al 
fociation der Bewegungen änliche Eränkliche Thaͤ⸗ 
tigkeit in entfernten Theilen des Syſtems, ohne 
daß die Anſteckungsmaterie in die Circulation 
koͤmmt; daher wird das Blut der Blatternkranken 
dieſe Krankheit andern durch Einimpfung nicht 
mittheilen. 


% 


Wenn‘ die neuen Fibern oder Gefäfle wieder 
in die Circulation abforbirt werden, fo hört die 
Entzändung auf; welches nach hinlaͤnglichen Aus⸗ 
leerungen dadurch bewuͤrkt wird, daß man aͤuſere 
Reitzungsmittel und Bandagen anbringt: wo aber 
die SIE der Gelaͤſſe ſehr groß’ iſt, erfolgt 

leicht 
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leicht ein Abſterben des Theils, welches von der 
Erfchöpfung der fenforiellen Kraft herruͤhrt; dieſes 
fällt doch aber bey ſchwachen Leuten ohne große 
Schmerzen vor, und ohne daß eine fehr heftige 
Entzündung vorhergegangen iſt; und kann, fo wie 
partielle Lähmung, ‚als eine Art des natürlichen 
Todes alter Leute betrachtet werden, wo ein Theil 
früher als das Ganze ftirbt. | 


XXXIV. Abfchnitt. 
Krankheiten des Willens, 


"IL ı) Wille definivt. Bewegungen welche un: 
willkuͤhrliche heiſſen, werden durch den Willen ver: 
urſacht. Verlangen einander entgegengefezt. Ue— 
berlegung. Der Efel zwiſchen zwey Heuſchobern. 
Speichel wider Willen niedergeſchluckt. Willführ; 
liche Bewegungen unterfchieden von denen mit 
Empfindungsbewegungen aflociirten. 2) Schmer: 
zen von Uebermaaß und von Mangel an Bewe— 
gung. Während heftigen willkührlichen Bewegun: 
gen wird fein Schmerz gefühlt; wie im Froſtan— 
fall der kalten Fieber, Geburtsſchmerzen, Stran⸗ 
gurie, Tenesmus, Erbrechen, Unruhe in Fiebern, 
Convulſion eines verwundeten Muskels. 3) Vom 
Anhalten des Othems und Keuchem beym Schmerz; 

© 2 war; 
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warum Schweine und Kunde beym Schmerz 
ſchreyen, Schaafe und Pferde abet. nicht. Don 
Verzerren des Geſichts und Beiſſen beym Schmerz ; 
warum wuͤthende Thiere andere beiſſen. 4) Epi— 
leptiſche Kraͤmpfe erklaͤrt, warum die Anfaͤlle mit 
Zittern des Unterkiefers, auf die Zunge beiſſen 


und die Zähne auf einander ſetzen anfangen. War⸗ 


um die convulfivifchen Bewegungen abwechſelnd 
wieder nachlaſſen. Die Erſcheinungen des Lachens 
erklaͤt. Warum Kinder ſich nicht ſelbſt kuͤlzeln 
koͤnnen. Wie einige von unmaͤßigen Lachen ge— 


ſtorben ſind. 5) Vom cataleptiſchen Kraͤmpfen, 


von der Mundklemme, vom ſchinerzhaften Kram: 
pfe. 6) Ohnmacht erklärt. Warum äufere Ge: 


genftände in der Ohnmacht nicht wahrgenommen . 


werden... 7) Bon Lähmung und Apoplerie durch 
heftige Bewegungen. Beobachtung von Hrn. Scot. 
Vom Zangen, Schlittfchuhlaufen und Schwinmen, 
Beobachtung von Hr. Nairn. Warum den Laͤh— 


„mungen nicht immer heftige Bewegungen vorher: 


gehen. Lähmung und Epilepfie von Eranfen Le— 
been. Warum der vechte Arm oͤfterer paralytifch 
ift als der linke. Wie paralytifche Glieder ihre 
Bewegung wieder erhalten. I. Krankheiten der 
fenfuellen Bewegungen vom Uebermaaß oder Man: 
gel willführlicher Thaͤtigkeit. 1) Tollheit. 2) Ver 

| ſchie⸗ 
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ſchieden von Delirium. 2) Warum Menſchen 
dem Wahnſinn mehr unterworfen ſind als Thiere. 
4) Verdacht, Mangel der Schaam und der Nein; 
lichkeit. 5) Sie ertragen Kälte, Hunger und 
Ermüdung. Carl XI. von Schweden. 6) Ans 
genehmes Delirium und Wahnfinn. Kind auf 
dem Stocke veitend. Schmerzen des Maͤrtyrthums 
nicht gefühlt. 7) Waſſerſucht. 8) Entzündung 
duch Wahnfinn geheilt. IM. 7) Schmerz durch 
Traͤumerey (reverie) erleichtert. Traͤumerey iſt 
eine Aenſerung der willkuͤhrlichen und Empfins 
dungsbewegungen. 2) Fall von Traͤumerey. 
Eine Dame von welcher man glaubte, fie habe zwey 
Seelen. 4) Methoden Schmerzen zu erleichtern. 


I. 1) Ehe wir diefen Abſchnitt von den Krank: 
heiten der willführlichen Bewegungen anfangen, 
ift es nöthig voraus anzumerken, daß das Wort 
Wille in dieſem Werke nicht genau nach dem ge— 
woͤhnlichen Sinne gebraucht wird. In Abſch. V. 
habe ich geſagt, daß · Wille ſich zu Verlangen und 
Abneigung genau ſo verhaͤlt, wie Empfindung zu 
Vergnügen und Schmerz. Daß daher, wenn 
Verlangen oder Abfchen irgend eine Thaͤtigkeit 
der Mustelfibern oder Sinnesorgane hervorbringt, 
fie Wille heiſſen, und die in Gefolg derfelben 

her: 
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hervorgebrachten Handlungen heißen willkuͤhrliche 


Handlungen. Hieraus iſt erſichtlich, daß in Ge— 


folg von Verlangen oder Abneigung Bewegungen 


in unſern Muskeln oder Ideen hervorgebracht 
werden koͤnnen, ohne daß wir die Kraft haben, 


ſie zu verhindern, und doch koͤnnen dieſe Bewe— 
gungen willkuͤhrlich genannt werden, nach unſerer 


Definition des Worts, ob ſie gleich in der gemei— 


nen Sprache unmwillführlich heiffen würden. 


Die Gegenftände des Verlangens und der Ab— 


neigung ſind gewoͤhnlich in einer Entfernung, da⸗ 
hingegen die von Vergnuͤgen und Schmerz unmit⸗ 


telbar auf unſere Organe wuͤrken. Ehe ſich daher 
Verlangen oder Abneigung aͤuſert, ſo daß ſie eine 


Thaͤtigkeit bewuͤrken, iſt erſt eine Zeit der Ueber— 


legung, welche darin beſteht, daß wir die Mittel 
entdecken, den Gegenſtand des Verlangens zu ev; 
langen, oder den der Abneigung zu vermeiden; 
oder indem wir die guten oder üblen Folgen übers 
legen, welche daraus entfiehen können. In dies 
ſem Fall iſt eö deutlich, daß mir ein Vermögen 


‚ haben, die vorgenommene Handlung aufzufchieben 


oder zu befchleunigen. Diefes Vermögen der Aus— 


% 


wahl, ob wir handeln wollen -oder nicht, iſt in 


der gemeinen Sprache mit dem Worte Wille 


(vo: , 
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‚(volition or will), ansgedruͤckt. In diefem Werfe - 
hingegen bedeutet das Wort Wille blos den aiti: 
‚ven Zuftand der fenforiellen Kraft bey Hervor— 
bringung von Bewegungen in Gefolg von Ver; 
langen und Abneigung; wir mögen‘ die Gewalt 
haben die Handlung zurüczugalten oder nicht, das 
iſt, wir moͤgen Handlungen in Gefolg entgegen— 
geſetzter Verlangen und Abneigungen ausuͤben 
oder nicht. 


Denn wenn die Gegenſtaͤnde des Verlangens 
und der Abneigung gegenwaͤrtig ſind, ſo iſt es nicht 
noͤthig, die dittel zu erforſchen, um fie zu er— 
halten oder zu entfernen, auch uͤberlegen wir nicht 
immer ihre Folgen; das iſt, es kommt feine le 
berlegung nothwendig dazwiſchen, und folglich wird 
die Gewalt der Auswahl, ob wir handeln wollen 
‚oder nicht, nicht ausgeübt. Es iſt wahrfiheinlich, 
daß diefer zweyfache Gebrauch des Wortes Wille 
in allen Sprachen die Metaphyſiker irre ‚geführt 
hat, welche über freyen Willen und Nothwendig— 
feit difputivt haben. Aus ‘der eben angegebenen 
| Analyfe fcheint es Hingegen, daß während unferm 
Schlaf wir die willführlihen Aeuferungen gar 
nicht ausüben, während unjerm Wachen hingegen 
find fie Folgen von Verlangen oder Abneigung. 

Bob 
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Wollen ift in Gefolg von Verlangen han: 
dein; aber Mittel verlangen, ift etwas ver: 
fangen, feldft wenn das Etwas nur ift, vom Schmerz 
frey zu werden, der durch das, Verlangen verur; 
facht wird; denn nach nichts verlangen, ift nicht 
verlangen; das Wort verlangen umfaßt alfo bey: 
„des, die Handlung und das Dbject oder Motiv; 
denn das Object und das Motiv des VBerlangens 
find einerley. Daher ohne ein Object verlangen, 
das iſt ohne Motiv , ift ein Solecismus in der 
Sprache. Wie wenn einer fragen würde, ob man 
ohne Speife effen und ohne Luft athmen könne. 
Aus diefer Definition des Willens ift es deut: 
(ich, daß Eonvulfionen der Muskeln, wie in epis - 
leptifihen Anfällen in der gewöhnlichen Bedeutung 
‚des Worts unwillführlich genannt werden miüffen, 
weil feine Weberlegung zwifchen dem Verlangen 
oder der Abneigung und der darauf folgenden Hand: 
lung liegt. Im eigentlichen Sinne des Worts, 
wie es oben definirt iſt, gehoͤren ſie zu der Claſſe 
der willkuͤhrlichen Bewegungen, und ſind ſo im 
ten Bande in die Claſſe II. gebracht. Wenn 
der Gebrauc, diefes Worts dem Ohre des Leſers 
mißtönt, fo kann der Ausdruck Eränfliche willkuͤhr⸗ 
liche . Bewegung, oder Bewegung in Gefolg von 
Abneigung demfelben fubftitwire werden. | 
| Wenn 


PT 


Wenn eine VPerfon Verlangen hat vom kalten 
Fieber geheilt zu werden, und zugleich eine Abs - 
neigung (oder entgegengeſetztes Verlangen), eine 
Unze China niederzuſchlucken, fo wiegt er Verlan-⸗ 
gen gegen Berlangen oder Abneigung gegen Ab: | 
neigung ab, und erhält fo die Gewalt zu wählen, 
welches: die gewöhnliche Bedeutung des Worts 

Wollen if. Im Ftoftanfall des falten Fiebers 
hingegen, wenn er. bemerkt hat, daß das Schau 
dern oder die Bewegung der Muskeln unter der 
Haut den Schmerz der Kälte erleichtert, übt er 
diefe Willenshandlung aus, und fchaudert, fobald 
der Schmerz und folglich die Abneigung wieder 
koͤmmt, ohne daß irgend eine Ueberlegung dazımf 
ſchen koͤmmt; und doch üft diefe Handlung ſowohl 
als die eine Unze China zu verſchlucken durch 
Willen verurfacht; und das felbft wenn er auch 
umfonft verfucht, ihr durch einen entgegengefeßten 
aber fhwächern Willen vorzubeugen. Diefes er; 
innert mich an die Gefchichte” eines hungrigen 
Efels zwifihen zwey Heuhaufen, wo die beyden 
Verlangen ſich einander fo genau die Waage hiel: 
ten, daß er zu feinem der Heuhaufen gieng, fon 
dern verhungertee Da man nun annimmt, daß 
zwey entgegengeſetzte gleiche Verlangen einander 
die Wange halten koͤnnen und alle Thaͤtigkeit ver⸗ 


hin⸗ 


— 
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hindern, fo folgt, daß wenn einer diefer Heuhaus 
fen fchnell ‚weggenommen wäre, der Efel unwi; 
derftehlich gegen den andern getrieben feyn würde, 
welches im gemeinen Sprachgebrauche eine unwill⸗ 
| tührliche Handlung genannt feyn würde, welches 
aber nach unfrer Auslegung unter die willkührli; 
chen Handlungen claffifieiet werden müßte, wie 
oben erläutert iſt. Ueberlegen ‚heißt daher: fich 
entgegengefeßte Verlangen oder Abneigungen un: 
ter einander zu ‚vergleichen, fo daß dasjenige, wel: 
ches das meiſte Intereſſe hat, zuletzt die Oberhand 
behält und Ihätigkeit verurfacht. Eben fo, wenn 
zwey Schmerzen einander entgegengefeßt find, fo 
wird der. flärkere, welcher die Oberhand, erhält, 
Thätigfeit hervorbringen ; 3. B. in der Pleurefie 
würde der Schmerz von Erſtickung Ausdehnung 
der Lungen hervorbringen, aber der Schmerz, wel; _ 
cher entfteht, wenn die entzündeten Membranen 
ausgedehnt werden, fezt fich diefer Ausdehnung 
entgegen, und eine oder die andere hat wechſels— 
weile die Oberhand. 


Wenn einer feine Hand ſchnell gegen des an— 
dern Augen bewegt, fo fihlieflen fich deflen Aus 
genlieder plözlich; diefe Handlung heißt im gemei: 
nen Sprachgebrauch unmwillführlich, da mir feine 

| | Zeit 
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Zeit haben zu überlegen, oder ein entgegengeſez— 
tes Verlangen "oder Abneigung. zu Aufern, in die: - 
fem Werte müßte das aber eine willkuͤhrliche 
Handlung heiſſen, weil fie durch die Facultät des 
Willens ausgeuͤbt wird und nach einigen Verſu— 
chen kann das Blinzen durch einen entgengefezten 
Willen verhindert werden. 
Die Kraft des entgegengefezten Willens hat 


in der Geſchichte des Mutius Scaͤvola das beſte 


Beyſpiel, welcher vor dem Porſenna ſeine Hand 
ins Feuer gehalten haben ſoll und ſie ſo verbren— 
nen ließ, weil ſie ihm in dem Verſuche dieſen 
General zu toͤdten nicht beyſtand. Hier waren 
die Abneigung ſeinen Ruhm zu verlieren, oder 
das unbefriedigte Verlangen feinem Vaterlande 
zu dienen, die zwey herrſchenden Schwaͤrmereyen 
jener Zeit, maͤchtiger als ſeine Hand zuruͤckzuzie⸗ 
hen, welches durch den Schmerz des Verbren— 
nens erregt werden mußte. Von dieſen beyden 

entgegengeſezten Willen 
Vincit amor patriae, laudumque Immenfa HR 
Wenn man zu jemand fagt er foll feinen Spei— 
chel in einer Stunde nicht hinunterſchlucken, fo 
fchluct er ihn bald wieder Willen hinunter, nad) 
dem gemeinen Sprachgebrauch, aber auch dieſes 
ift eine willführliche Handlung, da fie vermöge 
der 


4 
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der Facultaͤt des Willens gemacht wird und muß 
als folche angefehen werden. Wenn die Willens; 
kraft auf einen unferer Sinne fid) Aufert, fo wird 
derſelbe ſchaͤrfer z. B. wenn wir uns bemuͤhen 
Nachts ein Geraͤuſch zu hoͤren, wie im XIX. Abſch. 
6. erklaͤrt iſt. Daher wird der Schlund durch 
unſere Aufmerkſamkeit auf ihn, damit er den 
Speichel nicht hinunter ſchlucken foll; empfindli; 
cher, der Reitz des Speichels hat eine. gröflere 
Empfindung zur Folge und hieraus entfieht ein 
gröffer Verlangen den Speichel niederzufchlucken. 
S. Band IL Deglutitio invita. Auf dieſelbe Art 
wuͤnſcht ein ehrbarer Mann, daß er nicht in die | 
Berlegenheit kommen möge fein Wafler abfchlagen 
zu.müflen, wenn er in einem Wagen oder in eis 
nem Aſſamblée Zimmer mit Damen umgeben ift, 
diefer Wille felbft bringt den Umſtand herbey, wel: 
chen er zu vermeiden wünfcht, wie eben erklärt 
ift; fo daß ich einft einen partiellen Wahnfinn 


ſah, welcher willtührliche Diabetes genannt zu wer;  _ 


den verdient hätte, welcher durch die, Furcht (und 
den darauf folgenden Abfchen) veranlaft war, gar 
fein Waſſer laſſen zu können. *) | 

Es 


*) Am beften kann man diefe äuferft ſcharfſin⸗ 
nige Bemerkungen des Verf. bey Kindern 
6 be 


Es muß hier ferner bemerkt werden, am alle 
Verwechſelungen der willkührlichen Bewegungen 
mit Empfindungs s oder Affociations Bewegungen 
zu vermeiden, daß in. allen, Fällen -groffer Ans 
firengung am Schmexz zu ‚vermeiden, dieſe An— 
ſtrengungen Anfangs willkuͤhrliche Aeuſerungen 
find; nach dem fie aber oͤfterer wiederholt find; ‚um 
gewiſſe Schmerzen zu erleichtern , werden, fie mit 
diefen Schmerzen affociirt und hoͤren nun auf den 
Willen zu gehorchen; z. B. beym Huſten, Schnew 
ken und in der Strangurie, Bon diefen. Bewer 
gungen find diejenigen, welche dazu beytragen den 
| Schmerz, machenden. Gegenfiand zu entfernen z. 
B. die Thaͤtigkeit der Bauchmuskeln bey der. Gier 

— a! —* * burt 
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beftätigt fehen, bey weichen die Empfindun: 
gen Lebhafter und der Mille fehwächer zu fenn 
ſcheint. Das’ firenge Verbot macht oft die 
Neigung zu dem was man unterlaſſen haben 
will, ftärker. Daher firafen manche Eltern 
mehr Fehler aller Art in die Kinder hinein ' 
als heraus. Auch bey Ermwachfenen deren 
Wille nicht gebilder und geſtaͤrkt iſt, fiheint 
diefelde Bemerkung oft ftatt zu haben, man: 
che Vergehen, befonders folche wozu: mehr Ge: 
fühl- als Weberzeugung reizt, fiheinen in den 
Ländern am häufigften begangen zu werden, 
wo ſie am hätteften und öffentlichften beſtraft 
werden. Anm. d. Weber. 
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burt "ober beym Erbrechen, ob fie gleich ürſpruͤng⸗ 
lich durch den Willen erregt wurden, doch in dies 
ſem Werke Empfindungs Bewegungen genannt; 
| diejenigen Bewegungen der Muskeln und Sim 
nes Organe hingegen, welche nicht dazu beiten: 
gen die fchadhafte Urfache zu entfernen j. B. im 
allgemeinen "die Convulſionen im Wahnfinn, heif: 
ſen hier willkuͤhrliche Handlungen, oder Bewe— 
gungen im Gefolg von Abneigung, ob fie gleich 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nach) unwill— 
Eührliche Bewegungen heiffen. Diefe unaufhaltfa: 
me Empfindungs Bewegungen, "welche dazu «bey: 
tragen die Urfache des Schmerzes zu entfernen,. 
werden ganz einfoͤrmig und unveraͤnderlich ausge: 
uͤbt z. B. beym Huſten oder Schneutzen; diejeni— 
gen Bewegungen hingegen, welche im Geſolg von 
Abneigung ausgeuͤbt werden, ohne daß ſie dazu 
beytragen die ſchadende Urſache zu entfernen, fon: 
dern. 6198 mir die Empfindung davon zu verhüz 
ten, ji B. bey epileptiſchen oder cataleptiſchen An⸗ 
fällen, werden nicht einfoͤrmig und unveraͤnderlich 
ausgeuͤbt, ſondern veraͤndern ſich von einer Mus; 
kel⸗Lage zur andern, wie in der Folge erlaͤutert 
erben foll, und koͤnnen alſo durch dieſes Crite⸗ 
rion von den vorhergehenden unterfhieden werden, 


Zu 
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Zu gleicher Zeit koͤnnen biejenigen Vewegun: 
gen ‚ welche durch immerwährenden Reitz, oder 
durch Affociatton untereinander) oder unmitteldat 
durch angenehme oder ſchmerzhafte Empfindungen 
erregt werden, "eigentlich nwillkuͤhrliche Bewegun: 
gen genannt werden z. B. des Herzens und ber 
Arterien, da die Willenskraft diefe felten afficht 
‚ auffer wenn die Kraft in widernatuͤrlicher Menge 
echanden iſt 3 © bey —— Leuten. | 

1 ' 

2) Sm XIV,‘ Abſchnitt uͤber die Hervorbrin⸗ 
gung der Ideen wurde angemertt, daß diejenigen 
Theile des Syſtems, welche zewohnlich die Sin⸗ 
nes Organe heiffen, ſehr leicht ſchmetzhaft werden 
koͤnnen durch dag’ Uebermanß des Neiges derjeni; 
geit Gegenſtaͤnde, weiche von der Natur dazu bei 
ſtimmt find, “fie zu affigiven ; 3 DB. durch zu jtar; 
kes Licht, Schall oder Druck. Daß dieſe Organe 
aber keinen Schmerz von dem Mangel oder Ab: 
weſenheit dieſer Reitze empfinden ’ . B. in der 
Dunfelheit oder in der Stille, Daß hingegen 
unſere aͤbrigen Perceptionsorgane, welche gewoͤhn⸗ 
lich Appetite heißen, z. B. Hunger, Durſt, Man⸗ 
gel der Waͤrme, Mangel der friſchen Luft ſo wohl 
vom Mangel Schmerzen leiden fönnen, als vom 
uebermaaß ihrer ihnen elzenthumlichen Reitze. 

Dies 
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Dieſes Uebermaaß oder dieſer Mangel, an Reis 
muß inzwiſchen als die entfernte Urfache des Schmer: 
zes angefehen werden, ‚die unmittelbare Urſache 
ift: ein Uebermaaß ‚oder Mangel der natürlichen 
Chaͤtigkeit des; affiejrten Organs, nach. Abſch. IV. 5, 
Daher können ‚alle Schmerzen. des Körpers einge 
theilt werden in ſolche von Uebermaaß⸗ und von 
Ma angel. der Bewegung. Diefer Unterſchied iſt 
bey der Cur mancher Krankheiten von der groͤßten 
Wichtigkeit. Denn ſo wie die Schmerzen von 
Uebermaaß von, Bewegung nad) und nad aufhoͤ⸗ 
ren oder. ihnen Entzündung folgt, ‚fo. hören die 
von Mangel an Bewegung nach und nach auf, 
oder es folgen, ihnen Zusfungen. oder Wahnſinn. 
Diele Schmerzen find leicht von einander zu un 
texfcheiden durch den Umſtand, daß erſtere mit 
Hitze des ſchmerzhaften Theils oder des ganzen 
Koͤrpers begleitet find ,, dahingegen letztere ohne 
Vermehrung der Kite, in dem ſchnerzhaften Theile 
vorhanden ſind, und hewbhnich mit Kälte der Ey; 
tvemitäten „des Körpers begleitet werden, welches 
das wahre, Eriterion von den Schmerzen iſt, wel⸗ 
che wir Nervenſchmetzen genannt haben. 


£ So 5, N irgend eide ſcharfe Materie, 
z. B. Kaltſtaub ing Auge * ſo wird durch 
das 


cs 
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das Uebermaaß von Reitz, Enpfindumg und Hitze 
hervorgebracht; heftiger Huſten hingegen, halbſei— 
tiges Kopfweh oder der Clavus hyftericus find 
‚mit Kälte der Extremitaͤten und Mangel der Cir⸗ 
culation begleitet. Wenn wir einer großen Kälte | 
ausgefezt werden, fo iſt der Schmerz,’ den wir 
von dem Mangel an Wärme fühlen, mit Ruhe 
der Bewegungen des Gefaͤßſyſtems begleitet, fo 
daß feine Entzündung hervorgebracht wird, fon: 
‚dern ein großes Verlangen nah Wärme und eine 
zitternde Bewegung der Hautmuskeln, welches ei— 
gentlich eine Convulſion in Gefolg dieſes Schmerz 
jes von Mangel des. Reiges der Wärme iſt. 


Es war vorhin erinnert, das fo wie Empfin⸗ 
‚dung. in. gewiflen Bewegungen des Senſoriums 
beſteht, welche in ‚einem der aͤußerſten Enden def: 

felben anfangen und fi ich bis in den Mittelpunkt 
| fortpflangen, jo befteht Wille in gewiſſen andern 
Bewegungen des, Senforiums, welche im Mittel; 
punkte anfangen, und ſich nach den Auferften En: 
den hin fortpflanzen. «Dieje Ideen von. diefen 
zwey großen ‚Kräften der Bewegung in der thieri⸗ 
fchen: Maſchine beitätigt fi) durch die Beobach—⸗ 
tungen, daß ſie nie in einem hohen Grade oder 
allgemein zu gleicher Zeit eriftiven; denn während 

1. Theils te Ta 


— 


— 


daß wir unſere willkuͤhrlichen Bewegungen ſtark 
aͤuſern, hoͤren wir auf, die Schmerzen unſerer 
Unbehaglichkeit zu fuͤhlen, welche uns veranlaßt 
haben, dieſe willkuͤhrlichen Bewegungen zu aͤuſern. 


Daher empfinden die Kämpfer, während fie 


‚fih mit den Fäuften oder mit Schwerdtern: her: 


umfchlagen, feine Schmerzen, bis fie aufhören, 


‚fih in Thaͤtigkeit zu ſetzen. So wird im Anfange 


der falten Fieberanfälle die ſchmerzhafte Empfin: | 


dung der Kälte vermindert, während fid) der 
Kranke mir Schaudern und Zähnklappern in Thaͤr 


tigkeit jezt. Er hört dann auf ſich in Thaͤtigkeit 


zu feßen, und der Schmerz der Kälte kehrt wie: 


der zuruͤck; fo wird er immer wieder veranlaft, 


| diefe Bewegung zu wiederhofen, von welcher er 


auf einige Zeir Erleichterung verfpärt. Daffelbe 
hat bey den Geburtsfchmerzen ftatt, die Thaͤtig— 
feit der Gebährerin erleichtert die Heftigkeit der 
Schmerzen auf einige Zeit, welche bald wieder 
zuruͤckkehren, wenn ſie aufgehoͤrt hat ſich in Thaͤ— 
tigkeit zu ſetzen. Daſſelbe iſt in manchen andern 
ſchmerzhaften Krankheiten wahr, z. B. in der 


Strangurie, Tenesmus und den Anſtrengungen 


zum Erbrechen; alle dieſe unangenehmen Empfin— 
dungen werden vermindert oder auf einige Zeit 
F | ent: 


\ 
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entfernt, durch die verfhiedene Thätigkeit, welche 
fie veranlafien, und kehren wechfelsweife mit die; 
fer Thätigkeit wieder zuruͤck. 


Die Unruhe in einigen Fiebern .ift eine beys 
‚nahe beftändige Thaͤtigkeit diefer Art, erregt, um 
einige unangenehme Empfindungen zu erleichtern; 
die wechfelfeitigen entgegengefeßten Bewegungen ' 
eines verwundeten Wurms, der wechfelfeitige Em: 
profthotonos und Opifthotonos in manchen krampf⸗ 
haften Krankheiten und die Zwiſchenraͤume in al; 
fen Convulfionen von jeder Urſache, ſcheinen die: 
| fem Umftande der Gefepe des Lebens. zugefchries 
ben werden zu muͤſſen: daß große oder allgemeine 
Bewegung mit großer oder allgemeiner . Empfins 
dung zugleich eriftiven kann, ohngeachtet fie fich 
abwechfein fönnen; welches ſich wahrfcheinfich in 
das allgemeinere Gefeg auflöfen läßt, daß wenn 
r die: ganze fenforielle Kraft in einer Art von Ihas 
tigkeit angewandt ift, fo iſt für die andern nichte 
übrig. Daher folgt Ohnmacht oder temporelle 
— auf epileptiſche Convulſionen. | 


Br Wenn ung daher ein heftiger Schmerz ans 
greift, wovon wir Die Urſache weder vermeiden 
noch entfernen koͤnnen, ſo lernen wir bald ihn zu 
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erleichtern, indem wir einige heftige willkuͤhrliche 


.. Bewegungen marhen, wie, oberi erwähnt ift; und 


3 


wir werden natürlich. angeleitet, ung folcher Mus; 
feln dazu zu bedienen, welche feit der früheften 
Periode: unfers Lebens am — und Re 
geübt find. | 
* 

| Die eiſten Musteln, welche die — am 
häufigften gebrauchen, find die des Athemholens ; 
in diefer Ruͤckſicht Nehmen wit die Gewohnheit 
an, det Athem an uns zu halten, zu gleicher Zeit, 


daß wir ung anflvengen, auszuathinen, um dadurch 
unvermeidliche Schmerzen zu erleichtern: oder wir 


preſſen den Ath em durch eine kleine Oefnung des 


Kehltopfs und ſchreyen heftig, wenn der Schmerz 


größer iſt als daß er durch die erfte Art von 
Anftvengung könnte erleichtert werden. Sp fchreyen 
Kinder um jeden Schmerz des. Körpers ‘oder des 
Seiftes zu erleichtern, . DB. vor Aerger, oder 
vor — ee zu werden. 

Daher ift die EN ——— m 
diejenigen Thiere, welche öfterer ihre Reſpirations⸗ 
muskeln heftig geuͤbt haben, z. B. beym Schwatzen 
oder Schreyen oder Grunzen, wie Kinder, Hunde 
und Schweine, nor: ſchreyen wenn fie. Scherz 

haben, 


ir; v 
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haben, als diejenigen Thiere, welche in ihrer ge⸗ 
wöhntichen. Art zu leben wenig oder gar Feine 
Sprache Haben, wie Pferde, Schaafe, Kühe 

ae I F 

De zunaͤchſt haͤufigſten und fräftigften Anfren: 
gungen, welche Kinder zuerſt aͤuſern, ſind die mit 
den Gebißmuskeln, um harte Subſtanzen zu beiſt 
ſen; wuͤrklich iſt die Aeuſerung dieſer Muskeln 
ſehr ſtark bey dem gewoͤhnlichen Kaͤuen, wie man 
aus dem Schmerze ſieht, welchen wir einpfinden, 
wenn cin Stuͤck Knochen unerwartetunter unfern 
weichen Speifen gefunden wird, und ferner dar ⸗ 
aus erſichtlich iſt, da dieſe Muskeln ſo große me— 
chaniſche Hinderniſſe zu überwinden haben, beſon— 
ders wenn wir mit den Schneider oder Eckzaͤhnen 
beiſſen, welche zuerſt gebildet, und alſo auch bey 
heftigen Aeuſerungen zuerſt gebraucht werden. 


Wenn daher eine Perfon in großen Schmer— 
zen iſt, deren Urfache fie nicht entfernen kann, 
fo ſezt ſie zuerſt ihre Zaͤhne dicht auf einander, 
oder beißt eine Subſtanz zwiſchen denſelben mit 
großer Heftigkeit, als eine andere Art von hefti— 
ger Thaͤtigkeit, um eine temporelle Erleichterung 
zu erhalten. So haben wir das Spruͤchwort, wo 
man n cain⸗ Huͤlfe bey Schmerzen haben. kann, “die 

Zaͤhne 
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Zähne beiffen und aushalten” und die Quaalen der 
Hoͤlle ſollen mit Zaͤhnklappen verbunden ſeyn. 


In heftigen krampfhaften Schmerzen habe ich 
daher geſehen, daß ſich Leute nicht allein auf die 
Zunge gebiſſen haben, ſondern auch in die Arme 
und Finger, oder haben nach den Umſtehenden 
gebiſſen, oder in irgend einen Gegenſtand, der ih⸗ 
nen nahe war, auch ſchlagen, kneipen oder reiſſen 
ſie ſich ſelbſt oder andern beſonders diejenigen Theile 
‚ihres eigenen Körpers, welche zu der Zeit gerade 
ſchmerzhaft find. Soldaten, welche an ſchmerz⸗ 
- haften Wunden im Treffen fterben, beiffen, wie’ 
Homer ſagt, in die Erde. So auch .in der 
Bleycolik follen die Kranken in ihr ‚eigen Fleiſch 
beiſſen, und Hunde beiſſen bey dieſer Krankheit in 
den Boden, wo fie liegen. Es iſt wahtiſcheinlich, 
daß die große Begierde zu beiffen bey tollen Hun⸗ 
‚den, und die Wuth anderer toller Thiere aus der; 
felben Urfache herruͤhrt. 


4) Wenn die Anftvengungen unſerer willführ: 
lichen Bewegungen noch mit größerer Kraft aus⸗ 
geübt werden, um unangenehme Empfindungen 
zu erleichtern, fo werden Convulfionen hervorge⸗ 
bracht. Z. B. in den verſchiedenen Arten der. 

Epi⸗ 


- 
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unangenehme Empfindung hervorgebracht, oft durch 
Wuͤrmer oder Saͤure in den erſten Wegen, oder 
durch einen kranken Nerven in der Seite oder 


Epilepſie und in einigen hyſteriſchen Paroxysmen. 
In allen dieſen Krankheiten wird ein Schmerz oder 


im Kopfe, -oder durch den Schmerz einer kran- 


fen, Leber. — | er 


In einigen Conftitutionen wird noch ein um 
erträglicherer Grad von Schmerz ‚hervorgebracht 
in. irgend einem Theile, der von der Urſache ent: 
fernt ift, durch Empfindungs: Afleciation, wie 
vorhin erklärt iſ. Diefe Schmerzen können in 
folchen Conftitutionen einen fo hohen. Grad erreis 
chen, daß ich glaube, feine fünftliche Quaalen 
konnten etwas aͤnliches von Schmerz hervorbrin— 
gen, wie ich gefehen habe; und ich bin überzeugt, 
das Leben würde nicht lange gedauert haben, wenn 
fie nicht bald durch allgemeine Convulfienen der 
willkuͤhrlichen Bewegungen vermindert oder gehe: 


‚ben wären, oder durch einen temporellen Wahnfinn. 


Dey- einigen diefer unglücklichen Kranken habe 
ich beobachtet, daß der Schmerz auf einen unbe: 


fchreißfich hohen Grad flieg, che die Convulſio⸗ 


nen dazu kamen; denen ein Schreyen und Aech— 
zen 


— 
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zen vorhergieng; bey andern, wie in der gemei; 
nen Epilepffe, folgten die Convulfionen gleich un: 
mittelbar auf den Anfang der unangenehmen Em: 
pfindungen; und da fehr häufig Betäubung auf 
Convulfionen erfolgt, fo ſchienen fie ſich blos zu. 
erinnern, daß ein Schmerz im Magen oder iv 
gend eine andere unangenehme Empfindung dem 
Anfalle vorhergegangen fey, oft hatten fie aber S 
überall feine Nückerinnerung an die unmittelbare 
Urfache des Parorysmus. Aber felbft in dieſer 
‚Art von Epilepfie, wo ſich der Kranke feiner vor; 
_ hergegangenen Schmerzen erinnert, geht dem Pa; 
roxysmo gewöhnlich) eine zitternde Bewegung des Un; 
terkiefers vorher, die Kranken beiffen fich dabey auf. 
die Zunge; dann werden die Zähne aufeinander ge: 
preßt, und die Augen werden convulfivifch bewegt, 
und dann erſt fangen die allgemeinen Verzuckungen 
an; alles dieſes ſind Anſtrengungen, um Schmerz 
zu erleichtern. 


Der Urſache, warum die Verzuckungen wech⸗ 
ſelsweiſe antreten und nachlaſſen, habe ich oben 
‚erwähnt, auch in Abſch. XII. 1. 3. Wenn die Be; 
wegungen ſo find, daß fie dem Schmerz eine tem: 
porelle Erleichterung geben, fo hören fie eine Zeit:  - 
lang auf, bis der a! von neuem gefühlt 
| wird, 


— 
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wird dann werden wieder neue Bewegungen zu 
‚ deflen Erleichterung gemacht. Wir fehen täglich 


Benfpiele davon bey dem lauten wiederhölten Las 


“chen mancher Leute. Die angenehme Empfindung 


welche dieſes Lachen erregt, wird auf einige Zeit 
fo heftig, daß fie ihre Benennung, verändert und 
wörtlich fehmerzhaft wird; die convulſiviſchen Ber 
wegungen der Muskeln für die Refpiration er— 
feichtern den Schmerz auf einige Zeit; inzwiſchen 
find wir unzufrieden das Vergnügen zu verlieren, 
und thun diefer Bewegung plözlic Einhalt, um 
mittelbar kehrt das Vergnügen zurück und waͤchſt 
bald wieder zu Schmerz an. Man hat: Kinder 
bis zu Convulſionen des ganzen Körpers gekuͤtzelt; 
andere find während dem Lachen geftorben ; wahr; 
fcheinlich an einer Lähmung, welche der zu lange 


fortgeſetzten Thaͤtigkeit der Muskeln des Athen; 


holens folgte. 


‚Hieraus lernen wir die Urſache, warum Kin; 
der, die durch das Küßeln anderer Leute fo leicht 
ins Lachen zu bringen find, fich felbft nicht zum 
Lachen kuͤtzeln koͤnnen. Die Bewegung ihrer Hand, 
indem fie unternehmen, ſich felöft zu kügeln, macht 
die Deweguna der Muskeln des Atheniholens, um 
das. Uebermaaß der angenehmen Empfindung zu 
| \ er: 
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erleichtern uͤberfluͤßig. S. Abſch. XVII. 3. 5. 
Chryſippus ſoll vor Lachen geſtorben ſeyn, da ein 


Eſel eingeladen war mit ihm zu Nacht zu ſpeiſen. 
Daſſelbe wird von einem Pfaffen erzaͤhlt, der, als 
er krank war, ſah, daß ein zahmer Affe vor ſei— 


nem Bette ſeine heilige Thiara anzog. Haller 


Phyſiol. Tom, III. p. 306. 


Van Swieten T. III. p. 402 und 308 erwähnt 
Zälle von Epilepfie,, welche durch heftiges Laden 
erregt waren. Es iſt befannt, daß manche Leute 
plöglich von fhmerzhaftem Uebermaaß der Freude 

geftorben find, welches wahrſcheinlich durch die 
| Aeuferung des Lacheng hätte verhindert werden 
fönnen. 


Siebe Combination von Ideen, auf welche wir 


achten, verurfacht Schmerz oder Vergnügen ; dies 
jenigen, welche Vergnügen hervorbringen ‚geben 
uns entweder gefellfchaftliches oder eigenes Ver— 
gnügen, entweder boshaftes oder wohlwollendes, 
unzuͤchtiges oder erhabenes Vergnuͤgen, das iſt, 


fie geben ung Vergnügen mit andern Leidenfihaf: | 


ten (emotions) vermifcht, oder fie geben uns un⸗ 


vermifchtes Vergnügen, ohne eine andere Leiden: - - 


oder ne zu gleicher Zeit zu erregen. 
Die 
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Dieſes unvermifchte Vergnügen wird fehmerzhaft, 
wenn es groß wird, wie alle andre thierifche Bes 
wegungen von Neißen jeder Art, und wenn nicht 
andere Bewegungen zu gleicher Zeit erweckt werz 
den, fo gebrauchen wir die Bewegung des Lacheng, 
um diefen Schmerz zu erleichtern. Daher wird La; 
chen durch folchen Reitz erregt, der blos Vergnügen 
‚erweckt, ohne irgend eine andere Leidenfchaft, wie 
Mitleiden, Liebe oder Ehrfurcht iſt, zugleich zu erre⸗ 
gen. Erhabene Ideen find mit Bewunderung gemiſcht, 
ſchoͤne mit Liebe, neue mit Erſtaunen, und dieſe 
Aeuſerungen unſerer Ideen verhindern das Lachen, 
welches ſonſt noͤthig ſeyn wuͤrde, um das ſchmerz⸗ 
hafte Vergnuͤgen zu erleichtern. Daher beſteht 
Witz, der belacht wird, aus frivolen Ideen ohne 
Verbindungen von irgend einer Folge, wie Wort; 
fpiele, oder Spiele mit Redensarten, nicht paflen; 
de Verbindungen von Ideen; daher ift das 2a: 
chen bey Kindern fo häufig. 


Ungemifchtes Vergnügen welches "geringer ift 
als daß es Lachen erregen könnte, verurfacht 
Schlaf, 3. B. das Einfingen der Kinder in den 
Schlaf, oder leichte: Beraufchung von Wein oder 
Speiſe. &. Abſch. XVIII. 12. 


5) Wenn 
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9) Wenn bie "Schmerzen oder unangenehme 
Empfindungen, wie. fie eben befchrieben find, kei— 
ne temporefle Erleichterung durch diefe convulſi⸗ 
viſche Bewegungen der Muskeln erhalten, fo dauern 
diefe Convulfionen ohne Nachlaß fort und dadurd) 
wird eine Art der Catalepfie hervorgebracht. So 
3. B. wenn eine Sehne oder ein Nerve wenn fie 
entzöndet oder verwundet find, heftige Schmerzen 
erregen, fo jest der Kranke feine Zähne feſt auf 
einander und verzerret das Geficht fürchterlich um 
feine Schmerzen zu erleichtern ; wird der Schmerz 
durch. diefe Bewegung nicht erleichtert, fo hat 
fein Erſchlaffen der Käumusteln ftatt, wie bey den 
ben befchriebenen Convulſionen, ſondern die Kinn, ı 
(aden bleiben feft aufeinander. Dieſer Kinnba— 
ckenzwang ift der haufigfte Fall von cateleptifchen 
Krämpfen, weil wir mehr geneigt. find die Mus - 
fein in Thaͤtigkeit zu ſetzen, welche zum Kaͤuen 
dienen, da fie von früher Jugend an heftigen 
Aeuferungen des Willens gehorchen mußten. 


N ! 


In dem.im XIX Abich. erzählten Falle‘ hatte 
die cataleptifche Dame Schmerzen in den Zähnen . 
der Kinnlade und indem fie ihre Hand heftig ge: 
gen die obere Kinnlade druͤckte um den Schmerz 

za erleichtern, blieb fie in dieſer Stellung eine hat. . 
be 


— 


* 
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be Stunde fang, — im Tage, bis der N 
hatte — uͤber war. 


* 


Ich habe in diefen Tagen eine junge Daine 
an diefer Krankheit gefehen (womit fie befchwehrt 
war). fie fieng heute mit heftigen Schmerzen an, 
welche von einer Seite des Vorkopfs nach den 
Hinterkopf hinſchoſſen und nach, verfihigdenen Con: 
vulfionen lag fie auf dem Bette mit den Fingern 
und Handgelenken ‚gebogen und ſteif etwa zwey 
Stunden lang; in andern Ruͤckſichten ſchien ſie 
in einer Ohnmacht zu ſeyn und ihr Puls war na: 
tuͤrllch. Sie hatte Intervallen von Schmerz und 
Krampf und nahm alle Stunde drey Gran Opium 
bis fie neun Gran genommen hatte, ehe die Schmer— 
zen und Krämpfe aufhörten. 


Es giebt inzwifchen eine andere Art von firen 
Krampf, welcher von erfieren verſchieden iſt, in; 
dem der Schmerz in dem zufammengezogenen Mu 
kel vorhanden iſt und vielmehr die Folge als die 5 
ſache des Krampfs zu ſeyn ſcheint, wie der Krampf 
in den Wadenmuskeln und in —— an⸗ 
dern Theilen des ie 


In Diefen Krämpfen ſollte es Pr (Heinen RM 
wenn der Muskel ſelbſt zuerft durch.irgend eine 
| um: 


— 
unangenehme Empfindung z. B. von Kaͤlte u. ſ. 
w. zur Zuſammenziehung der Muskelfibern her 
vorgebracht werde; welche ihre eigene Sehnen 
ausdehnen, die blos für Ausdehnung empfind: Ä 
lich find, wie im Abſch. XVII. 15. weiter er⸗ 
Märrif | 


6) Es find in diefem Werke mehrere Beweiſe 
angefuͤhrt, daß nach heftigen Bewegungen durch 
Reitzung erregt, das Organ fuͤr wentger und 
ſelbſt fuͤr die groſſen Reitzungen ruhend geworden 
iſt, welche es in ſo heftige Bewegung ſezten; z. 
B. wenn man lange in die Sonne oder auf eine 
ſehr helle Farbe ſieht, ſo hoͤrt das Auge auf, dieſe 
Gegenſtaͤnde zu ſehen und wenn man aus dem 


| hellen Tageslichte an einen dunklen Ort Eömt, jo . 


fann das Auge Anfangs die Gegenjtände nicht 
unterſcheiden, welche es weniger reitzen. Dieſem 
änlich iſt die Ohnmacht, welche heftigen Aeuſe— 
rungen unſerer willkuͤhrlichen Bewegungen folgt, 
z. B. nach Anfaͤllen der Epilepſie; denn die Wil— 
lenskraft wuͤrkt in dieſem Falle wie in den andern 
der Reitz. Dieſe Ohnmacht iſt eine temporelle 
Laͤhmung oder Apoplexie, welche nach einiger Zeit 
aufhoͤrt, ſo wie die Muskeln ihre Kraft wieder 
or durch die Anſtrenguug des Willens er⸗ 

weckt 
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weckt ju werden, eben fo wie das Auge in dein 
vorhin erwähnten Falle nad) einiger Zeit die Kraft 
wieder.erhält, Gegenftände in einem dunflen Ka 
nie zu fehen, welche unmittelbar darauf als es 
aus einem hellen Lichte kam, unfichtbar ‘waren. 
Diefes rührt von- Anhäufung der fenforiellen Kraft 
während der Unthätigfeit diefer Fibern her, wel— 
che vorhin zu beftändiger Ihätigkeit gewöhnt wa⸗ 
ren, wie Abſch. XI. 7.1. erklärt iſt. Einen min 
deren Grad diefer Krankheit bemerkt jeder nad) 
heftiger Ermuͤdung, wenn die Muskeln fo unge 
fchicft zu fernern Bewegungen werden, daß wir 
gezwungen find, fie eine Zeitlang ruhen zu laflen, 
oder eine gröflere Kraft des Willens anzuwenden, 
nm ihre Bewegung fortzufeßen. 


In allen. Ohnmachten, welche ich nad) Con 
vulfionen Habe entftehen fehen, blieb der Puls 
natürlich, obgleich die Sinnes Organe fowohl als 
‚die locomotiven Muskeln aufgehört hatten ihre 
Junctionen zu verrichten; denn zur Perception 
der Gegenftände ift es nothwendig, daß die du: 
fern Sinnes Organe eigentlic, durch die Willens: 
Tarft in Thaͤtigkeit gefezt werden z. B. die Augen: 
lieder muͤſſen geöfnet werden, vielleicht die Mus; 
keln der Augen in EN gejezt werden, die 

Harn: 
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Kornhaut- auszudehnen und ihr eine -gröffere 
Durkhfichtigkeit zu geben, welche in der Ohnmacht 
wie sim Tode, flach und. weniger; durchſich⸗ 
tig zu ſeyn ſcheint. Auch das ‚Iympanım des 
Ohrs Scheint eine willkührliche -Ihatigkeit feiner 
Muskeln nöthig zushaben um bie gehörige Span 
nung zu erhalten ‚und es iſt wahrſcheinlich, daß 
die ändern. Sinnes Organe eine aͤnliche willkuͤhr⸗ 
liche Thaͤtigkeit noͤthig haben, um ſich zur deutli⸗ 
chen Perception der Gegenſtaͤnde geſchickt zu ma⸗ 
chen. Daher iſt in, der Ohnmacht wie im Schlaf 
die Willenskraft aufgehoben und feine Aufere Ger 
genitände werden bemerkt. S. Abſch. XVII. 5. 
Waͤhrend der Kranke in der Ohnmacht [iegt, wird 
der Lebenögeift' angehäuft und daher werden ‚die 
Muskeln nad) einiger Zeit wieder für die gewöhn: 
lichen Reikungen veißbar und die Ohnmacht: hört 
anf. SA. Kl, 7. 1. *) — 
7) Wenn 
, *) Es giebt aber bey hyſteriſchen eine Art von 
uſtand, welchen man auch gewöhnlich Ohn— 
macht/ nennt, worin alles Thaͤtigkeit Der 
locomotiven Niusteln aufgehoben iſt und 
doch fahren die Sinnes Organe fort zu per— 
Scipiren, ſelbſt oft ſchaͤrfer als ſie ſonſt zu 
thun pflegen. Ich habe in meinem Verſ. 
über die Lebenstraft ein auffallendes Bey: 
ſpiel Davon erzaͤhlt, beyAndern Schriftſtel⸗ 
— | lern 


305 


7) Wenn die Aeuferung der willkuͤhrlichen Be⸗ 
wegungen noch heftiger geweſen iſt, ſo iſt die da— 
rauf folgende Ruhe ſo vollkommen, daß die Mus— 
keln durch Anſtrengung des Willens nicht wieder 
in Thaͤtigkeit geſezt werden koͤnnen. Auf dieſe 
Art entſtehen Laͤhmung und Apoplexie (welches 
‚eine allgemeine Lähmung iſt) oft nach Convulſio— 


nen oder nach anderer heftigen Thätigkeit; hier⸗ 


von will ich einige Beyſpiele anführen. 


Pater erwähnt verfchiedener welche nach hef: 
tiger Anftvengung im Tanz apoplectiſch geftorben 
find ; Dr. Mead in feinem Verſuche über die Gifi 
tegedenft eines Kranken an der Waflerfcheu, welcher 
mit einer einzigen Anftvengung die Stricke zerriß, 
. ‚die ihn banden, in demfelben Augenblic® aber aud) 


ſtarb. Es ift wahrfcheinlich daß diejenigen welche 


von unmäßigen Lachen geftorben find, durch eine 
ſolche auf zu ‚heftige Anftrengung folgende Apoples 
xie geftorben find... Mrs. Scott von Stafford 
gieng mit ihrer Nachbarinn Mrs. H — . in ihr 
vem Garten vollfommen gejund fpaßieren ; letztere 


fiel 


Seen find Anliche Faͤlle nicht felten, fo wie 
ich felbft mehrere beobachtet habe, 
Anmerk d. Webers. 


1. Theils ate Abth. u 


= 
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fiel zufällig in einen Heinen fumpfigen Bach. und 
verſuchte vergebens ſich durch die Huͤlfe der Mrs, 
Scott herauszuhelfen. Mrs. Scott wandte ihre 
äuferften Kräfte an, zuerft um ihrer Freundinn 
zu heffen und'dann ſich felbft zu ſicheyn damit fie 
nicht in den Moraft falle, da ihre erſchrockene 
Freundinn ihre Hand nicht loslaſſen wollte, Nach: 


dem durch ihr vereintes Schreyen andere Huͤlfe 


herbeygeeilt, war, gieng Mrs. Scott auf eine 
Bank zu, etwa zwanzig Ellen von dem Bache ent— 
fernt und wurde vom Schlage geruͤhrt; welcher 
mehrere Tage anhielt und ſich mit dem völligen 
Derlufte des Gebrauchs ihres-rechten Arms und 
ihrer Sprache endigte; beydes hat fie BIER, 
nie vollkommen wieder erhalten. 

Man ſagt daß in Holland verſchiedene Leute 


geſtorben find wenn *fie zu lange oder zu heftig 


auf den gefrornen Canaͤlen Schlittfehuh liefen; 
wahrfcheinlich iſt der Tod von diefen und von an: 
dern die beym "Schwimmen plößfich fterben, die; 
ſer  groffen Ruhe oder Laͤhmung zu zu ſchreiben, 
welche auf ſehr heftige Anſtrengung folgt, wobey 
denn noch die Kälte, welche noch guödflere Kür: 
fung hat wenn die Leute erhizt oder durch vor— 
vorhergegangene Auſtrengung reſchoͤpft waren, 
mit in — koͤmmt. | 
’ Ih 


\ . 
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Sch erinnere mic) eines jungen Mannes Na; 
mens Nairne in Cambridge, der indem er auf 
dem Rande einer Barle gieng, in den Fluf fiel. 
Sein Better und Mitſchuͤler deflelden Namens, 
welcher wußte, daß dieſer nicht ſchwimmen konnte, 
ſtuͤrzte ſich | nach ihm ins Wafler, faßte ihn 
bey den Kleidern, näherte ſich mit heftiger An; 
fivengung dem Ufer und warf ihn glücklich ang 
Land, wurde aber in demfelden Augenblicke, wie 
man vermuthete, vom Krampfe oder Schlage be; 
“fallen und ſank unter ym nie wieder hervorzu— 
fommen. Die Urfach warum der Krampf die 
Wadenmuskeln jo leicht bey Schwimmern befällt, ift, 
weil die. Muskeln nur ſchwache Antagoniften ha: 
ben und beym Gehen nad) dem fie fich zufammenge; 
zogen, durch das Gewicht des Körpers felbft auf 
den Ballen des groflen Zehe, wieder. verlängert 
werden, welches bey weiten gröffer ift als der Wi: 
fand, des Waſſers, S. Abſch. XVIL 15. *) 
u2 Es 


*) Von einer andern Art heftigen Anſtrengung 
hat man mehrere male ploͤtzlichen apoplecti— 
ſchen Tod erfolgen ſehen. — Ich habe da— 
von eins der merkwuͤrdigſten Beyſpiele ev; 
lebt. Einem gewiſſen Charlatan, einem gro⸗ 
fen, vierfchrötigen: Kerl, fiel ein ungkäckliches 
Bauermaͤdchen, der die monatliche Reini— 
gung zuruͤck geblieben war in die Sonde 
um 
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Es folgt nicht daß jedem apoplectiſchen oder 
paralytiſchen Zufalle unmittelbar heftige Thaͤtig, 
keit vorhergeht; die Ruhe, welche auf Thaͤtigkeit 
folgt und‘ welche nicht fo groß iſt, daß fie Laͤh— 
mung genannt werden Fönnte, kommt nachher oft 
zu gewiffen Perioden wieder; und durch andere 
‚Urfachen der Ruhe welche mit diefen Perioden 
eintreffen,“ wie in der Abhandlung über die Par 
roxysmen der kalten Fieber erklaͤrt iſt, wird nach 
und nach die Ruhe ſo groß, daß ſie nicht wieder 
durch die Anſtrengung des Willens entfernt werden 
| J— | Tann 


und erregte zugleich noch andere Begierden 
in ihm, als die zur medicinifchen Huͤlflei⸗ 
fing. Die Eltern erlaubten ihm mit ihr 
allein zu gehen. und ev. verfuchte. num ein 
Mittel welches van Swieten zwar in er: 
laudten Fällen als das befte Emmenagogum 
anpreifet, deflen Gebrauch aber die Eltern 
wohl hier nicht würden erlaubt haben. — Nach 
langen Ausbleiben des Paars drang man in 
das verfchloflene Zimmer und fand — den 
diefen Arzt in einer bekannten Stellung auf 
dem vor Schreck in Ohnmacht. gefallenen 
Mädchen tod liegen. Die Sache wurde vom 
Sanitaͤts Collegio in Hildesheim gerichtlich 
unterfucht und der Fall iſt mir daher nicht 
durch Traditon, welche vielleicht hier gar 
leicht hätte das. Fartum . verftellen . können, 
fondern aus gerichtlichen Acten bekannt. - 

| nn An m. d. Ue b. 


| 309 
kann und es entfteht daraus eine vollkommne Läh; 
mung. S. Abſch. XXXII. 3. 2. 


Manche paralytiſche Kranke, welche ich gefe: 
hen habe, hatten offenbar eine Eranfe Leber von 
zu häufigen Mißbrauche geiftiger Getränke‘; eini; 
ge derfelden hatten eine Kupfer Nöthe (gutta rofes) 
im Seficht oder auf der Bruſt gehabt, welche einis 
germaffen zurückgegangen war, entweder von felöft 
oder durch den Gebrauch Auferer Mittel und dar: 
auf war der paralytifihe Anfall erfolgt; und fo 
wie ich bey manchen Perjonen welche fich dem 
Trunk ergeben hattten, gegen das vierzigte-oder 
funfzigte Jahr . ihres Alters, epifeptifche Anfälle 
habe entſtehen ſehen, ohne daß ein Verdacht von 
angeerbter Diſpoſition da war, ſondern wo blos 
Reitz der kranken Leber Urſach zu ſeyn fohien, fo; 
bin ich auch geneigt manche paralytifche Zufälle 
aus derfelben Duelle abzuleiten, die nicht deutlich 
Folgen des Alters oder einer. nicht erworbenen 
Schwäche waren, Die Ideen welche ich vorhin 
von der Waſſerſucht gegeben habe, die ſehr— 
oft von einer Laͤhmung des lymphatiſchen Syſtems 
entſtehet und allgemeine Folge eines zu haͤufigen 
Genuſſes geiſtiger Getraͤnke iſt, beſtaͤtigen mich 
in dieſer Vermuthung. 
| Die 
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Die unangenehmen Neigungen einer kranken 


‚ Leber bringen Thaͤtigkeit und darauf folgende Ru; 
he hervor; diefe bringen nach und nad) durch die 
zufällige Mitwirkung anderer Urſachen der Ruhe 
z. B. Kälte, Sonnen: oder Monde: Perioden, 
Leere, Mangel an der gewöhnlichen Portion von 
Weingeift u. ſ. w. endlich Lähmung hervor. 


| Diefes wird ferner durch die Beobachtung ber 
fätigt, dag die Muskeln welche wir am häufig: 
ſten oder am heftigſten in Thaͤtigkeit feken, der 
Lähmung am meiften unterworfen find; z. B. die 
der Stimme und der Sprache und unter denjeni; 


‚gen gelähmten welche ich gefehen habe, hatten die | 


meiften den Gebrauch des vechten Arms verloh: 
ren, welcher meijt zufiaet gebraucht wird als 
der linke, | 


Ich kann diefen Gegenſtand nicht verlaſſen 
ohne anzumerken, daß nach einem ‚paralytifchen 
| Zufalle, wenn die Lebensträfte nicht zu fehr ver; 
lest find, der Kranke alle Bewegungen des para: 


lytiſchen Gliedes wieder lernen muß, wie in der E 


frühen Kinddeit; das Glied wird zuerſt durch die 
Reitzung feiner Muskeln bewegt, wie beym Re: 
den (wovon im VII Abſch. 1. 3. ein Fall erzähtt 

j ift) 
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iſt) oder durch die electriſche Erſchuͤtterung; nach; 
her wird er der Empfindung gehorfam z. B. bey 
heftiger Gefahr oder Furcht; und endlid, werden 
die Muskeln wieder mit dem Willen aſſociirt und 
erlangen nad und nach ihre Gewohnheit wieder, 
zufammen zu wuͤrken. 


Eine andere Erfcheinung bey Laͤhmung iſt, 
dag wenn die Sfieder der einen Seite gelähmt 
find, die der andern Seite in beftändiger Bewe: 
gung find. Diefes kann alfein fo erfiart werden, 
daß man ſich vorſtellt: die Kraft der Bewegung, 
was fie nun auch ſeyn oder wo fie fid) auch auf: 
halten mag, welche durch Ermüdung erfihöpft und 
dutch Ruhe 'angehäuft werden kann, wird num 
weniger verbraucht, weil die eine Hälfte des Kör: 
pers auſſer Siand geſezt iſt, ihr gewoͤhnliches 
Maaß aufzunehmen, daher wird ſie leichter und 
in groͤſſerer Menge in die Glieder geleitet ‚- wel; 
| che unverlejt geblieben find. 


II. 1) Das Uebermaaß oder der Mangel an 
Thätigkeit des Willens bringt auf die Sinnes 
| Bewegungen oder auf die Ideen des Geiſtes aͤn⸗ 
liche Wuͤrkungen hervor, wie die ſchon erwähn: 


ten auf die Muskelfibern ſind. Wenn alſo irgend 
| | ein 
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ein heftiger Schmerz, der von idem Wange iv; 
gend eines befondern Reitzes herruͤhrt, entweder 


| 3 in dem Fibernfyftem der Muskeln oder der Sin; 


nes Organe exiſtirt und durch Erlangung des 
mangelnden Reitzes nicht gehoben werden‘. kann, 
fo werden in einigen Conftitutionen Convulfionen 
der Muskeln hervorgebracht, um eine temporelle 
Erleichterung zu verſchaffen, in andern Conftitu: 
tionen hingegen werden zu ‚gleichen Zweck, hefti: 
ge Aeuſerungen des Willens auf die Ideen des 
Geiſtes erregt; denn waͤhrend dieſen Aeuſerungen 
wird der Schmerz, eben ſo wie bey den Aeuſe— 
rungen auf die Muskeln, endweder erleichtert oder 
verſchwindet gänzlich.  Diefe heftige Aeuferung 
macht die Tolfheit aus, und in manchen Fällen. 
habe ich gefehen dag Tollheiteintrat und die Con: 
vulfionen aufhörten und wechſelsweiſe die Tollheit 
aufhörte wenn Konvulfionen dazu famen. ©. 
Abſch. II. 5, 8, 


2) Tollheit ift von Delirium darin unterfchte: 
den, daß im leßteren der Kranke den Ort nicht 
weiß wo er ift, die Perfonen feiner Freunde oder 
Bedienten nicht Eennt, fich feines aͤuſern Gegen 
ftandes überhaupt bewußt iſt, auffer wenn man 
mit lauterer Stimme ihn anredet, oder mit unge: 
| wöhn: 
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wöhnlicher Gewalt reist, und ſelbſt dann fällt. et 
bald in einen Zuftand von Unaufmerkfamkeit auf 
alles svas ihn umgiebt, wieder zuruͤck. Sn der 
Raſerey Hingegen ift er für alle äufere Dinge em⸗ 
pfindlich, die Willenskräfte feines Geiftes werden 
auf einige befondere Gegenſtaͤnde feines Verlan— 
gens oder feiner Abneigung in heftige Thätigkeit 
gefezt, er hegt im Geiſte gegen die ganze Melt 


Verdacht, daß fie feinen Abfichten entgegen han: 


deln werde, und hält daher feine Adfichten und 
die Gruͤnde feiner Handlungen Außerft geheim: 
er finnt ‚beftändig über die Mittel nach, den Ger 
genftand feiner Wünfche zu erhalten, oder den 
Beleidigungen, welche er argmohnt, zunorzufom; 
men oder fie zu rächen, 


3) Ein neuerer frangöfifcher Philoſoph Helve⸗ 
tius, hat alle unſere Handlungen aus dieſem Prin⸗ 


cip, daß fie und von unſerer Langenweile oder. 
‚taedium vitae befreyen follten, abgeleitet;. und wahr. 


iſt es, daß unfere Verlangen und Abneigungen 
die Beweggründe aller unfrer willtührlichen Hand: 
tungen find; ‚die menfchliche Natur fcheint darin 
vor allen Ihieren einen Vorzug zu haben, daß fie 
diefe Willenskraft leichter gebraucht ,„ ift aber in 
diefee Ruͤckſicht der Tolfheit auch mehr unterwor: 

| fen 
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fen als andere Thiere. In der Manie wird ader 
diefe heftige Aeuferung‘ der ‚Willenskraft auf 


mißverſtandene Gegenſtaͤnde verſchwendet, und fie 


. würde dadurch: nicht geheilt: werden, wenn: wir Die 
Gecgenſtaͤnde, welche‘ fie erwecken, auch erhielten 
oder ihnen entkaͤmen. So habe. ich zwey Fälle 
„von-tollen Leuten geſehen, welche ſich einbildeten, 
fie hätten die Kräße, und verfchiedene andere 
‘ glaubten, fie wären von der venerifchen Krankheit 
angeſteckt, ohne würklich irgend: ein Symptom 
von einer oder der andern Krankheit zu haben. 
Sie dachten beftändig auf dieſen Gegenftand, und. 
einige von ‚ihnen wurden umfonft der Speichelgur j 
ausgefezt, um ſie vom Gegentheil zu überzeugen. 


4) Sn dem. Geifte tolfer Leute exiſtiren diefe 
Willensaͤuſerungen allein, und find nicht. mit Em: 
pfindung vermifcht; übertriebenes Mißtrauen ift 
gewöhnlich das erfte Symptom, auch Mangel 
an Schaam und Mangel an Delicatefle in Rück: 
ſicht der Reinlichkeit. Mißtrauen ift eine Willens; 
äuferung des Geiftes, welche von Schmeiz der 
Furcht herruͤhrt, und um diefen zu erleichtern aus: 
—geuͤbt wird. Schaam ift der Name einer befon: - 
| dern unangenehmen Entpfindung, fiehe Fabel der 
Bienen, und. Deligateffe für Reinlichkeit entfteht 

| | aus 


| . Sir: 
aus einer andern. - unangenehmen Empfindung: 
Sie werden daher im Geifte der Tolfen nicht ger 
funden, der blos auf Willensäufetung gerichtet if; 
Daher geht das fchaamhaftefte Frauenzimmer in 
diefer Krankheit nackt unter Mannsperfonen , oh: 
ne irgend“ fich darum zu bekuͤmmern, ‚fie führt 
unzüchtige Neden, und hat feine Delicateſſe — 
DUO - ie m. a 


5) Auch auf ihre PR niurlichen Appetite ſind 
tolle Leute nicht aufmerkſamer, auch nicht auf die 
Reitzungen, welche fie umgeben, auſſer in fo fern 
fie auf ihr Mißtrauen oder ihre Abfichten Bezug 
haben; denn die beftändige und heftige Keuferung 
ihrer, Willensträfte des Geiftes verhindert ihre 
Perception von beynahe jedem andern Segenftans 
de, von Reitzung oder Empfindung. Daher er: 
tragen fie Hunger, Kälte und Ermädung, mit, weit 
größerer Hartnaͤckigkeit, als wenn fie flug find, 
und leiden in Nückficht ihrer ganzen, Gefundheit 
weit weniger dadurch, So wird durch Geſchicht— 
ſchreiber verfihert , daß Carl dei zwoͤlfte bey der 
Belagerung von Friedricheftadt blos in ‚feinen 
Mantel gehuͤllt, auf dem Schnee fehlief, und un: 
ausfprechlichen Hunger, Kälte und Ermuͤdung er⸗ 
— unter — eine große Zahl feiner Sol: 
daten 
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daten ‚erlag. Denn diefer König. war toll vor - 

| Ehrfucht‘, bie Soldaten hatten aber-einen fo Eräf: 
tigen Reitz nicht, um ihr Spftem gegen Schwa | 
he und Tod zu ſchuͤtzen. *) 


6) Aufler den Tollheiten, weiche von Aeufe: 
vung der Willenskraft in Gefolg von Schmerz 
entſtehen, giebt es auch einen angenehmen Wahn: 
finn, eben fo wie ein angenehmes Delirium, 4. B. 
der Wahnfinn ‚von perfoneller Eitelkeit und ber 
son  veligiöfen Sanatismus, Wenn. angenehme 

Ä | Ideen 


2) Nicht jedem dürfte wohl dieſes Beyſpiel ber 

weiſend ſcheinen — der Verf. wird mir alfo 

. erlauben, ein auffallenderes, welches, wenn 

ich nicht irre, auch in Baldingers, Journal 

beſchrieben iſt, wovon ich aber gewiß die ge— 
nauern Umſtaͤnde weiß, hier zu erzaͤhlen. Ein 
junger Menſch, der ſeit ſeiner Jugend wahn⸗ 

finnig war, verkroch ſich im haͤrteſten Win; 

ter auf einen Heuboden, legte ſich fo ins 

Heu, daß feine beiden Beine einem fivengen 
Luftzuge ausgefezt waren, und wurde eilf - 

Zage’vermißt. Nach Verlauf diefer Zeit 

fand man ihn feheintod wieder, er wurde aber 

wieder belebt, verlor beyde Deine, welche völ- 

(ig erfroren waren, und mit diefen Heinen 

auch feinen Wahnfinn, Sch habe ihn vorher 

und nachher mehrere male gejehen, und Das 

Factum von vielen Augenzeugen beftätigt ev; 

hatten. Anm. d. Uebß. — 
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Seen die fenforielle Kraft der Empfindung in Ber 
wegung feßen, und diefe wieder andere Zuge von 
ängenehmen-Sdeen erregt/ ſo erfolgt. ein beſtaͤn⸗ 
diger Strohm von angenehmen Empfindungen und 
bringt ein angenehmes Delirium hervor, Eben 
ſo, wenn die ſenſorielle Kraft des Willens ange⸗ 
nehme Ideen erregt, und das fo hervorgebrachte 
Vergnügen auf feiner Seite mehr Willen erregt, 
ſo erfolgt ein beftändiger Fluß von ‚angenehmen 
willkuͤhrlichen Ideen; welche, wenn ſie auf dieſe 
Art im hoͤchſten Maaß ——— werden, — 
ſinn machen. 


So wenn unſere Muskelthaͤtigkeit durch unſere 
Empfindungen von Vergnuͤgen erweckt wird, ſo 
heißt das Spiel; wird ſie durch unſern Willen 
erweckt, ſo heißt es Arbeit (work): erſteres iſt 
mit weniger Ermuͤdung begleitet, weil die Muss 
felthätigkeit beym Spiel auf ihrer Seite wieder 
mehr angenehine Empfindungen, hervorbringen, 
‚welche wieder die Eigenfihaften Haben, mehr Mus; 
telthätigkeit zu erwecken. Einen angenehmen Be 
weis davon fah ich noch diefen Morgen: ein klei— 
ner Knabe, der vom Gehen ermüder war, bat 
ſeinen Vater "ihn zu tragen... »Hier, fagte: der 
u Doctor, veit -auf- meinem goldkoͤpfigen 

| Roh⸗ 
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- Röhre.” Das: erfrente Kind: ſteckte den Stock 
zwiſchen die Beine, galloppirte freudig davbn und 
beklagte ſich nicht mehr. uͤber ‚Ermüdung: Hier 
wurde durch Huͤlfe einer andern ſenſoriellen Kraft, 
durch die der angenehmen Empfindung, der er: 
ſchoͤpften Willenskraft neue Stärke gegeben, wel: 
che fonft nur blos durch hinzugefuͤgte Schmerzen, 
durch: die, Geiflel der Sclaverey, hätte wieder er; 
weckt werden können. In .diefer Rückficht haben 
da, wo die ganze fehforielle Kraft auf die. Be; 
trachtungen: der. verfprochenen himmliſchen Freuden 
verwandt worden it, die Heiligen aller verfolgten 
Religionen, die Foltern und das Martdyrthum, 
Ä mit — unbegreiflicher eu ertragen. 


7) &s giebt einige he welche we; 
nigftens einige teinporelle Erleichterung ‚von ‚der 
Aeuſerung des Wahnfinnes erhalten ;. vieler Fälle, 
wo auf folhe Art Waſſerſuchten auf einige Zeit. 
geheilt find, ift in Schriften Erwähnung gefche; 
hen. Eine älterliche Frau, welche an der Bauch: 
waſſerſucht laborirte, fah ich. zwenmal durch Wahn: 
ſinn auf; einige Wochen erleichtert, die Waflerfucht 
‚hörte .auf einige. Wochen auf, und fehrte wechſels⸗ 
weiſe mit dem Wahnſinn wieder zuruͤck. Ein 
Mann, oder mit Engbruͤſtigkeit ‚befallen wurde, 

6 
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fo bald er ſich niederlegte , mit fehr unregelmaͤßi⸗ 
gen Pulfe und gefchwollenen Beinen, welchen ich 
in diefen ‚Tagen ſah, war vor etwa acht Tagen 
von allen diefen’ Symptomen fehr erleichtert gewe⸗ 
fen, indem: Wahrffinn hinzutvat, welcher ſich durch 
großes Mihtrauen und heftigen Zorn äuferte, 


| Sn Faͤllen von gewoͤhnlichen temporellen ‚Zorn 
ſieht man die vermehrte Thaͤtigkeit des grteriellen 
Syſtems aus der Roͤthe der Haut und aus den 
vermehrten Pulſen, ſo wie die Thatigkeit der 

duskeln ſich vermehrt. Einer meiner Freunde 
war gewohnt, ſich, wenn er durch Reiten ſchmerz⸗ 
haft ermuͤdet war, Ideen zuruͤckzurufen, welche 
ſeinen Zorn oder Indignation erregten, und er 
erleichterte dadurch ſeine Schmerzen wenigſtens auf 
eine. Zeitlang. Durch dieſen temporellen Wahn: 
ſinn wurde die Wuͤrkung der Willenskraft auf 
ſein ganzes Syſtem vermehrt; wie in den oben 
erzaͤhlten Faͤllen der Waſſerſucht, es ſcheint, als 
wenn die vermehrte Thaͤtigkeit der Willenskraft 
blos auf das abſorbirende Syſtem ſowohl als auf 
das abſondernde, gewuͤrkt habe. 


8) In Rackſicht der Erleichterung inflamma⸗ 
toriſcher Schmerzen und dadurch entſtandener Wer: 
u‘ des Fiebers, habe ich mehrere "Fälle 
von 
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von der Art gefehen, wie ich Abſch. XIT:2. 4. ber 
fchrieben: habe. Eine Dame, welche ich ‚beforgte, 
hatte. zweymal nach einem Zwiſchenraum von eis 
nigen Jahren, Mundklemme,- weiche ihr einen 
Schmerz im Bruſtbein, mit Peripneumonie ver⸗ 
bunden, erleichterte. Zwey andere Damen ſah ich, 
welche gegen das Ende einer heftigen Peripneu— 
monie, in welcher ſie oft Blut verloren hatten, 
durch einen hinzutommenden Wahnſinn zulezt ge: 
heilt wurden. Bey dei erfterh hob die vermehrte 
willkuͤhrliche Thaͤtigkeit der Muskeln der Kinnlade, 
und bey der letztern die vermehrte willkuͤhrliche 
Thaͤtigkeit in den Sinnesorganen, die Krankheit; 
das ift, die unangenehme Empfindung, welche die 
Entzündung hervorgebracht hatte, erregte nun die 
Willenskraft, und diefe neuen willführfichen Aeu— 
ferungen verbrauchten die überflüßige fenforielfe 
‚ ‚Kraft ‚ welde vorhin auf das arterielle Syſtem 
verwandt worden war und Fieber verurſacht hatte. 
Ein anderer Fall, welchen ich der Erwaͤhnung 
‚werth halte, betraf einen jungen Mann von etwa 
zwanzig Jahren; er hatte etwa feit drey oder vier 
Wochen; ein Neisungsfieber mit Schwäche, mit 
‚sehr schnellen: aber Kleinen. Pulſe und andern, ge: 
woͤhnlichen Symptomen dieſer Art des typhus, 
be⸗ 
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beklagte ſich aber um dieſe Zeit uͤber Schmerzen 
in den Fuͤſſen und Beinen. Als die Umſtehenden 
beynahe gaͤnzlich an ſeinem Aufkommen zweifelten, 
ſah ich. mit Vergnügen auf einmal einen Wahn: 
finn hinzutommen , welcher von Delirium völlig 
gerfchieden war; er kannte feine Freunde, vief fie 
bey Namen, kannte das Zimmer worin er lag, 
faßte aber gegen die welche um ihn waren gro⸗ | 
ses Mißtrauen ſchalt mit fürchterlichen Flächen 
feine zärtliche Mutter, welche weinend vor feinem 
Bette ſaß. Dabey wurde der Puls langſamer 
und, fefter, die Schnelligkeit hörte aber einige Zeit” 
lang nicht gänzlich auf, und er wurde nach und 
nach wieder hergeftellt. In diefem Falle gab diefe. 
‚Einführung einer vermehrten Menge der Willens; 
kraſt denjenigen Bewegungen feines Syftems neue 
Stärke, welche fonft nur durch die. Kraft der 
Neigung und der Affveiation in Thaͤtigkeit gefezt 
werden. *) | 

| Einen 


mM Der Fall, welchen ich in meinem Verſuche 
‚über die Lebenskraft $. 38. erzählt habe, hat 
einige Aenlichkeit mit diefem ; die Willenskraft 
‚wurde da aber nicht bis zum Wahnſinn thaͤ— 
tig, und es erfolgten darauf Convulfionen und 
der Tod, Anm, d. Ueberſ. 


1. Theils 2te Abth. E 


> 
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Einen andern Fall erinnere ich mich von’ ei; 
nem jungen Manne von etwa fünf und zwanzig 
Sahren, welcher das Scharlachfieber hatte, mit 
fehr fehnellen Pulſe und einen allgemeinen Haut— 
ausſchlage; man glaubte. ihn nicht ‚ohne Urſa— 
che in Lebensgefahr. Nach "einigen Tagen kam 
Wahnſinn hinzu, welchen ſeine Freunde für De; 
lirium hielten, er ' wurde nach und nach wie 
der hergeftellt und das Oberhäutchen fchälte ſich ab, . 
Aus diefen und. einigen andern Fällen zu ſchlieſſen, 
habe ich den Wahnfinn immer für ein: glückliches 
. Zeichen in Fiebern gehalten und habe ihn immer 
vorſichtig von Delirium unterfchieden. 


IL. Eine andere Art: der- geiftigen- Aeuſerung 
um Schmerzen zu erleichtern, iſt die Hervorbrin— 
gung eines Zuges von. Ideen, nicht 6108 durch 
die Anftrengung des Willens, wie beym Wahn: 
ſinn, fondern and) durdy die Anftrengurig der Em; 
pfindung, wie im Delirium und Schlaf.  Diefe 
geiftige Anſtrengung heißt Träumerey oder Nacht: 
wandeln und iſt ausführlicher. im. XIX Abſch. be; 


ſchrieben. Ich will hier „aber. einen.andern Fall 


‚ diefer wunderbaren Krantkheit beſchreiben, welcher 
mir geftern vorfam und von welchen ich manche 
andere analoge Fälle von Abwefenheit des Geiftes, 

| Br 0b 


oo. ; 5 323 
obgleich nicht genau: unter denſelben - Umftänden, _ 
gefehen habe. Da aber alle entweder mit. Schmerz 
oder Convulſionen anfiengen oder fich. endigten, fo 

kaun man faſt nicht zweifeln ; daß fie epileptifchen 
Urfprungs find und eine andere Art von. Geiftes 
Thaͤtigkeit, um. ſchmerzhafte OR au er⸗ 
leichtern, ausmachen. 


) A. etwa neun Jahr alt war ſeit zehn Ta⸗ 
gen alle Morgen um ſieben Uhr mit ungewoͤhn⸗ 
lichen Anfaͤllen befallen, welche im geringern 
Maaße den Nachmittag wieder zuruͤckkehrten. 
Man glaubte ſie ruͤhrten von Wuͤrmern her und 
ſuchte ſie vergebens durch wurmtreibende Purgan⸗ 
zen zu heben. Da ſein Anfall geſtern um fies 
ben. Uhr erwartet monde, ſah ich ihn! vor dieſer 
Zeit; er ſchlief, ſchien frey von Schmerz und 
fein Puls war natuͤrlich. Um ſieben Uhr be— 
klagte er ſich über Schmerzen um. den Na: 
‚ doch mehr nach‘ der linken Seite hin und 
nach wenigen Minuten hub er an Bewegungen 
mit den Arınen und Beinen zu machen, als beym 
Schwimmen, Dann jagte er” eine halbe Stunde 
lang mit einer Kuppel Kunde; wie mag aus ſei⸗ 
nem Halls, aus dem Rufen der Hunde bey 
Namen und aus dem Gefpräch mit den Begleitern 
X 2 auf 


y 
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_ ‚auf der Jagd, bemerkte. Ex: beſchrieb völlig eine 
| Jagdparthie, welche (wie ich hörte) er im vorigen 
Dahre geſehen hatte, und gieng dabey ins kleinſte 


s Detail. Rief die‘ Leute welche gegenwärtig wa: 


ven. und beklagte die Abwefenheit: anderer, welche. 
wuͤrklich· ſehlten. Nach dieſer Scene, ahmte er, 
ſo wie er im Bett lag einige Knabenſpiele, wie 
Schwimmen und Huͤpfen nach. Dann ſang er 
ein engliſches und Dann ein italiaͤniſches Lied, ei: 
nen. Theil mit ofnen amd den andern mit wer 
ſchloſſenen Augen; fonnteraber-durc) Feine Gewalt, 
die. man nur aumenden . durfte, erweckt oder u 
** * BE werden. 

Eiwa — einer Stunde — er. ibbich mit 
anſcheinender Ueberraſchung zu ſich ſelbſt und ſchien 
von alle dem, was vorgefallen war, gar nichts 
zu wiſſen, nachdem er ſich eine halbe Stunde dem 
Anſchein nach wohl ‚befunden hatte, fiel. er ploͤtz⸗ 
lich in eine großes Betäubung, mit langſamern 
Pulſe und langſamern ächzenden Athemholen, in 
welcher: er noch eine halbe un — und AM ch 
denn Wieder ehete. 


Der in ei Base a war — 
in ‚verordnete — alle Morgen um ſechs Uhr 
Du | einen 
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einen Gran Opium’ zu nehmen und dann aus dem 
Bette aufzuftehen, halb fieben mußte er funfzehn 
Tropfen Laubanum in ein Glas voll. Wein und 
Wafler nehmen. .. Den erfien Tag wurde. der Par 
roxysmus kuͤrzer und weniger. heftig. . Die Gabe ° 
Opium wurde halb mal fo viel vermehrt: und in _ 
drey oder vier Tagen. verlieffen ihn die Anfälle 
gaͤnzlich, Chinarinde und Eifenfeil wurden auch 
täglich zweymal gegeben und ich glaube die Krank: 
‚heit wird nicht wieder kommen. 


2) Bey diefem Paroxysmus muß man bemer— 
ten, daß er mit Schmerz anfieng und mit Be: . 
täubung fich endigte, in beyden Umſtanden gleicht 
er einem Anfalle von Epilepfie. Das folglich die 
Aeuſerungen beydes des Geiftes und des Körpers, 
beydes die willtührlichen und die unmittelbar durch, 
angenehme Empfindungen erregte, Aeuſerungen 
waren um Schmerz zu erleichtern. 


Die Jagdſcene ſchien eher eine Handlung des 
Gedaͤchtniſſes als der Einbildung zu ſeyn, und 
war daher eher eine willkuͤhrliche Aeuſerung; 

ob ſie gleich mit angenehmen Eifer beglei— 
tet war, welcher die Folge dieſer durch Ge— 
daͤchtniß wieder hervorgerufenen Ideen war und 
nicht die Urſach dieſer Ideen. | 

\ RE Diefen 
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Diefen fo milltährlich wieder erinnerten Ideen 
folgten Empfindungen von Vergnügen, obgleich, 
feine Sinne durch die Reitze der ſichtbaren oder 
hoͤrbaren Gegenſtaͤnde nicht afficirt wurden; oder 
durch ſelbige doch ſo ſchwach erregt wurden, daß 
fie keine Empfindung oder Aufmerkſamkeit hervor: 
brachten. Das fo durch Wien erregte Vergnuͤ— 
gen brachte andere Ideen: und andere Bewegun— 
‚gen in Gefolg der fenforiellen Kraft der Empfin: 
dung hervor. Daher die vermiſchte Verkettung, 
von willkuͤhrlichen und Empfindungs Ideen und 
Muskelbewegungen in der Traͤumerey; welche, eben 
ſo wie andere Arten von heftiger Aeuſerung, dazu 
beytragen die Schmerzen zu erleichtern, indem ſie 
eine große Menge von ſenſorieller Kraft verbrau⸗ 


chen. | . \ | 


Diefe Anfälle fangen gewöhnlich während dein 
Schlaf an, daher hat man vermuthlich geglaubt, 
daß fie einige - Verwandfchaft mit dem Schlafe 
hätten und man hat fie daher Nachtwandlen (fom- 
wambulismus) genannt: ihr Anfang während dem- 
Schlaf rührt aber von der vermehrten Erweck— 
barkeit durch innere. Reitze, während der Zeit, 
ber, wie im Abſch. XVII. 14. und 15. erklärt 
ift und nicht von einer Aenlichteit zwiſchen Traͤu⸗ 
merey und Schlaf. 

3) Ich 
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3)Ich war. einft beforgt für ein fehr artiges 
geiftreiches junges Frauenzimmer, welches um den 
andern Tag eine ‚Träumerey hatte, “die bey: 
nahe den’ ganzen Tag anhielt; da fie den Tag 
der Krankheit diefelden Arten von Ideen wie: 
der aufnahm, über welche fie den vorhergehens 
den Tag fih unterhalten hatte, und fich von alle 
. dem am gefunden Tage doch nichts wieder erinnern 
konnte, ſo glaubten ihre Freunde von ihr, fie haͤt⸗ 
te zwey Seelen. Diefer Fall war auch von epis 
leptifcher Art und wurde, mit einigen Rückfällen, | 
durch Opium geheilt, welches vor dem Anfall des 
Paroxysmus gegeben wurde u 


4) Hieraus ift es RED daß die wah: 
ve Methode inflammatorifche Schmerzen zu erleich: 
tern. die iſt, daß man’alle Reitze entfernt: als 
durch Aderlaflen, kuͤhle Luft, fihleimichte Diät, 
wäflrigtes Getränf, Schweigen und Dunfelheit. 


. Die befte Methode Schmerzen von Mangel 
an Hei zu erleschtern ift die: daß man den be; 
fondern verlangten Reitz herbeyſchafft z. B. von 
Nahrung, Waͤrme u. f w. 


Die allgemeine Methode Schmerzen zu gleich 


tern iſt: einen großen Theil des Syſtems zu ev 
wecken, 
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wecken, um dadurch einen großen Werbrauc von 
ſenſorieller Kraft zu veranlaffen. Dieſes gefchieht 
entweder durch Thätigkeit der willführlichen Ideen 
und Muskeln, wie im Wahnſinn und Convulſio⸗ 
nen oder durch Aeuferung der wuͤllkuͤhrlichen und 
- Empfindungs Bewegungen, wie in der Träume - 
rey; oder durch Erregung der Reitzungsbewegun⸗ 
geu durch Wein und Opium innerlich genommen 
und durch warmes Bad und Blafenflafter aͤuſer⸗ 
lich angewandt: oder endlich, durch Erregung der 
Empfindungs Ideen, durch gute Nachrichten, ruͤh— 
rende Geſchichten, oder angenehme Leidenſchaften. 


XXXV. Abſchnitt. 
Krankheiten der Aſſociation. 


I. 1) Sympathie oder Mitleidenſchaft (con- 
fent) der Theile. Urfprängliche (primary) und nach 
folgende (Iccondary) Theile eines Zuges von Bes 
wegungen wuͤrken wechſelſeitig in einander. Theile 
von Reitzungs Zuͤgen von Bewegung wuͤrken in 
einander auf vier verſchiedene Arten. Sympa— 
thie der Haut und des Magens. Erroͤthen des 
Geſichts nach der Mahlzeit. Ausbruch der Blat⸗ 
tern im Geſicht. Schauder nach der Mahl— 
zeit. 2) Schwindel von Berauſchung. 3) Ab: 

forp: 
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forption aus den Lungen und aus dem Herz⸗ 
beutel durch-VBrechmittel: Beym Erbrechen iſt die 
Thätigkeit des Magens vermindert nicht vermehrt. 
Verdauung nad) einem Brechmittel verftärkt. Er— 
brechen von Mangel an fenforieller Kraft. 4) ' 
Engbrüftigkeit vom falten Bade. Langfamer Puls - 
nach dem vothen Fingerhut (Digitalis). Tod vom 
Podagra im Magen. I. 1) Urfprüngliche- und 
nachfolgende Theile von Empfindungs Affociationen 
 würfen auf einander. Schmerz von Gallenfteis 
nen, von Urinfteinen, Hemicranie. Schmerzhafte 
Epilepſie. 2) Podagra und rothes Geficht von 
entzündeter Leber. Rothlauf (Shingles) von ent: 
zündeten Nieren. 3) Schnupfen von Kälte an 
die Füffe gebracht. Pleureſie, Leberentzändung. 
4) Schmerz in der Schulter von entzündeter Les 
ber. IL. Krankheiten von Affosiation der Ideen. | 


I. 1) Manche gleichzeitige und auf einander 
folgende Bewegungen unfrer Musfelfibern. und 
unferer Sinnesorgane oder Ideen werden fo mit 
einander aflociirt, daß ſie unaufloͤsliche Haufen 
oder Zuͤge von Handlungen bilden, wie Abſch. X. 
gezeigt iſt. Einige Conſtitutionen gruͤnden dieſe 
Aſſociationen leichter, ſey das nun durch willkuͤhr⸗ 
liche, Empfindungs; oder Reitzungs⸗Wiederholun— 

gen, 
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gen, und: manche verlieren fie aud) leichter wie: 
der, wie im Abſch. XXXL von den Temperamen; 


‚ten. gezeigt, iſt. Wenn der. Anfang. eines folchen. 


Zuges durch irgend etwas in Anordnung geräth, 
fo wird der folgende Theil auch leicht geftört, und 
diefes heißt bey den medicinifchen Schriftfiellern 
gewöhnlih Sympathie oder Mitgefühl: (confent) 
der Theile. Zu mehrerer Deutlichkeit diefer Sym: 
pathie müflen wir einen Haufen oder Zug von 
Handlungen uns in zwey Theile getheilt denken; 


‚einen derſelben muͤſſen wir evfte oder urfprüngliche 
Bewegung, den andern aber darauf folgende oder 


ſymrathetiſche Bewegung nennen. 


Die er fen und nachfolgenden Theile eines — 
von Reitzungsbewegungen koͤnnen wechſelsweiſe 
auf vier verſchiedene Arten auf einander wuͤrken. | 
ı) Sie können beyde mit größerer Thätigkeit als 


natuͤrlich geäufert: werden. 2) Der erſte kann mit 


groͤßerer und der nachfolgende mit geringerer Kraft 
wuͤrken. 3) Der erſte kann mit geringerer und der 
nachfolgende mit groͤßerer Kraft wuͤrken. 4) Sie 
koͤnnen beyde mit weniger Kraft als natuͤrlich wuͤr⸗ 


‚ten. Bon jeder Art dieſer Thaͤtigkeiten will ich nun 


ein Beyfpiel.geben, und wilf verfuchen zu geigen, 
daß, obaleid) die urfpränglichen und nachfolgenden 
Thei⸗ 
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Theile dieſer Züge oder Haufen von Bewegungen 
durch Reißungsaflociation verbunden find, oder durch 
ihre vorhergehende Gewohnheit zufammen: zu hand 
fen, wie im Abſch. XX, vom Schwindel gezeigt iſt; 
- fohhängt doch ihr Handlen mit änlichen oder unän: 
lichen Graden der Kraft von der gröffern oder. ge: 
ringern Menge der fenforiellen Kraft ab, welche 
der urſpruͤngliche Theil des Zuges bey ſeiner Aeu— 
ſerung verbraucht. Die Handlungen des Magens 
machen einen fo wichtigen Theif.der Aſſociationen, 
fowohl der Reitzungs- als Empfindungsbewegun: 
gen aus, daß derfelbe, wie man fagt, beynahe mit, 
jedem andern Theile. des Körpers fympathifiren 
foll; das erfte Beyſpiel, welches ich anführen wer; 
de, um zu zeigen; daß beyde ſowohl der urfprängliche 
als nachfolgende Theil eines Zuges von Neikungs: 
affociationen der Bewegung mit vermehrter Kraft 
handeln, ift von der Mitleidenfchaft.der Haut mit, 
diefem Organ hergenommen. Wenn die Würkung 
der Fibern des Magens vermehrt ift, z. B. durch 
den Reitz einer ſtarken Mahlzeit, fo werden die 
Aeuſerungen der Kautarterien des. Geſichts dutch 
ihre Neikungsaflociation mit denen des Magens 
vermehrt, und es erfolgt ‚eine Hiße oder Nöthe 
des Geſichts. Denn die kleinen Gefäße der Haut 
des Geſichts find zu der Mannigfaltigkeit der Thaͤ⸗ 
Ä tig 
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tigkeit mehr gewöhnt, weil: fie den verfchiedenen” 
Sraden der Wärme und Kälte mehr ausgefept 
| find, und fie werden folglich leichter in vermehrte 
Thätigfeit geſezt, als die der bedeckten Theile, des 
Körpers, und wuͤrken fo mit mehr Kraft durch 
ihre Reitzungs⸗- oder Empfindungsafforiation mit . 
dem. Magen. Aus diefer Urfache brechen die Blat; 
tern in Gefolg der vorhergegangenen Affection des 
Magens im Geſicht einen Tag friiher aus als 
auf den Händen, und zwey Tage früher als am 
‚Leibe, und gehen in aͤnlichen Zeiten, nachdem fie 
reif geworden. find, weg. Aber in fchwächern Con: 
ftitutionen,, das ift, bey denjenigen, weiche weni; 
ger fenforielle Kraft haben, wird bey der vermehr⸗ 
ten Thaͤtigkeit der Fibern des Magens, ſo viel 
von dieſer ſenſoriellen Kraft verbraucht, die z. B. 
durch eine Mahlzeit erregt find, daß ſtatt der all 
gemeinen oben genannten Warme der Haut, ein 
‚ allgemeiner Schauder erfolgt, und fo wird der fol— 
gende Theil des affociirten Zuges der Bewegungen 
an Kraft vermindert, wegen der vermehrten Ihäs 
tigkeit des vorhergehenden Theils dieſes Zuges. 


2) Ein anderes Beyſpiel von eben der Art, 
wo naͤmlich der nachfolgende Theil des Zuges mit we⸗ 
niger Kraft wuͤrkt, wegen der-größern Aeuſerung 

des 
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des vorhergehenden Theils, iſt der Schwindel, 
welcher mit der Berauſchung verbunden iſt; in 
dieſem Falle iſt ſo ‘viel ſenſorielle Kraft: auf den 
Magen und auf die naͤchſten oder ihm ſtaͤrker aſ⸗ 
fociirten "Bewegungen verwandt, ‚wie Die der. Kant 
gefaͤße, und wahrſcheinlich der Membranen einiger 
innerer Eingeweide, Daß die Reitzungsbewegungen 
der: Netzhaut wegen: Mangel an ſenſorieller Kraft 
unvollkommen ausgeuͤbt werden, wie um Abſch. XX. 
und XXI. vom Schwindel und von der Trunken⸗ 
heit erklaͤrt iſt, daher kann der taumelnde Be⸗ 
trunkene dutch ein ſo undeutliches Geſicht ſich nicht 
vollkommen tin Gleichgewicht halten. | 
'3) Ein Beyſpiel des dritten Falls; wo der 
vorhergehende Theil eines Zuges von Reitzungs⸗ 
Hewegungen mit weniger und der folgende Theil 
mit "größerer Kraft würkt, kann man fehen, wenn. 
man folgenden Verfuch macht. Wenn eine Ders 
fon mit den Armen und Schultern fo lange auſſer 
Bett liegt, bis fie kalt werden, fo wird ein tem: 
poreller Schnupfen oder Catarrh hervorgebracht, 
ſo daß. die Nafengänge. ganz verfiopft werden; 
wenigftens begegnet diefes vielen Leuten; ‚bedeckt 
man dann die Arme und Schultern wieder, bis 
fie warn werden, i hört dieſe Verſtopfung der 
Dale 
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Naſengaͤnge auf, und es fließt ein! Menge Schleim 


aus denſelben abs In dieſem Fall bringt die Ru⸗ 


beider: Hautgefaͤße der⸗ der Kaͤlte ausgeſetzten Ar⸗ 
me und Schultern, durch Reitzungsaſſociation eitte 


vermehrte Thaͤtigkeit der Gefäße der Schneider⸗ 


ſchen Haut hervor; und die Anhaͤufung von ſenſo⸗ 


Lrieller Kraft waͤhrend dem Torpor der Hautgefaͤße 


r. 


der. Arnie und der "Schultern wird darauf ver; 
wahdt, einer turzdauttuden Schnupfen — 
Run — et le! MEET 


‚tif 


‚Ein anbered — kann aus der FRA 
thie oder dem Mitgefühl der Bewegungen des Ma; 
gens mit andern noch entferntern Gliedern der fehr 
ausgebreiteten Haufen. oder Züge von. Reitzungs—⸗ 
bewegungen, welche mit dieſen aſſociirt ſind, her⸗ 
— werden/ Pi im Abſch. XX. vom 

— Schwin⸗ 


Hier —— ber Verf. der Theorie von 
aunthaͤtigkeit ‚der Hautgefaͤſſe beym Froſte zu 
efallen, noch weit mehr als er je vorher be: 
* duptet hat, Ruhe: fell aſſociirte Bewegung 
hervorbringen ! Daß; Diejes : feiner eigenen 
. Definition von Aſſociation und allem was wir 
bis jest von dieſem wichtigen Geſetze der thie⸗ 
—X A Dewegung „oder wie es der’, Verf. 
8; Mennt, dieſer Facultaͤt der ſenſoxiellen Kraft 
u Ra entgegen iſt wird jeder einſehen 
4 s Am d. Berf. 
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Schwindel beſchrieben iſt. Wenn die Thaͤtigkeit 
der Fibern des Magens vermindert oder umge— 
kehrt iſt, ſo wird die Thaͤtigkeit der abſorbirenden 
Gefäße; weiche: den Schleim "Aus den Lungen, 
dem Herzbeutel ind andern Holen des Körpers hilf; 
nehmen, vermehrt, und fie abforbiren die in jenen 
Theilen üngehäufte Fluͤßigkeit mit größerer Be; 
gierde, wie man aus der Wuͤrkung des: rothen | 
Fingerhuts, des Spiesglaſes und anderer Brech⸗ 
‚mittel in Fällen vor Hautwäſſerſucht, die mit un: 
gleichen Purfe’und Befchwerlichen u. be⸗ 
gleitet: m — er. kann. | EL 
Bien N. u | PR: ee RUE 7% 
Daß der Eiel und das Erbrechen in einer ver: 
minderten Ihätigkeit der Fibern des Magens be— 
ſtehe, kann auf folgende Art bewieſen werden: | 
wenn ein Brechmittel gegeben if, fo bringt, es 
den Schmerz der Hebelfeit hervor, wie ein um 
angenehmer Geſchmack im Munde den Schmerz 
des Ekels hervorbringt; diefe Schmerzen, eben ſo 
wie die des Hungers oder der Kälte, oder wie 
alle die welche nervoͤs heiſſen, wie das Kopfweh 
oder die Hemicranie, erwecken das Organ nicht in 
groͤßere Thaͤtigkeit; ſondern ich ſtelle mir vor, daß 
in dieſem Falle die Schmerzen des uebelſeyns 
und des Ekels der aigenehmen Empfindung ent⸗ 
gegen 
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gegen wärfen, oder: ſolche zerftören, welche zur 
Verdauung nothwendig zu feyn fiheint, wie im 
Abſch. XXXIII. 1. 3. gezeigt iſt. Die periſtqlti⸗ 
ſchen Bewegungen der Fibern des Magens. wer; 
den durch den Mangel dieſes Reitzes von ange 
nehmer Empfindung geſchwaͤcht, und halten folg— 
lich eine Zeitlang ein, und werden dann verkehrt, 
denn ſie koͤnnen nicht verkehrt werden ohne vorher 
eingehalten zu ſeyn. Daß nun aber dieſe Ver—⸗ 
kehrung der Zuͤge von Bewegungen der Fibern 
des Mages, von dem Mangel der angenehmen 
Empfindung herruͤhrt, wird; durch den Umſtand 
bewiefen, daß eine efelhafte Idee, durch Worte 
erregt, eben.fo würkfam -Efel und Exbrechen her; 
verbringen. kann, wie Ekel machende Arzneyen. *) 


Hieraus ift es deutlich, daß beym Ekel oder 
Erbrechen weniger ſenſorielle Kraft verbraucht wird, 
als bey der gewöhnlichen periftaltiichen Bewegung 
Ä | er - 72 . * 
*) Was. der Verf. hier. zu beweiſen verſpricht, 
behauptet er blos, wie er es ſchon mehrere 
male behauptet hat. Haͤufigere Abjonderun: 
gen des Speichels im Munde beym Ekel, 
und wie es ſcheint auch haͤufigere Abjonde: 
rungen der Magenſaͤfte beym Erbrechen, ſchei⸗— 
nen doc aber dieſer Behauptung zu wider: 
ſprechen. Anm.d Ueb.. „0 -,; 
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des Magens bey der Verdauung der Speifen, daß 
daher eine große Menge ſenſorieller Kraft in den 
Fibern des Magens angehaͤuft wird, und folg— 
lich mehr ſenſorielle Kraft fuͤr die Thaͤtigkeit der 
Theile des Syſtems aufgeſpart werden kann, wei 
he mit dem Magen aflociirt find‘, 3. B. für dien 
ganze Reihe der abforbirenden Gefaͤſſe, welche zu ⸗ | 
gleich durch ihre gewöhnlichen Reige gereißt werden. 


Hieraus können wir einfehen, wie nad der. 
Würkung eines Brechmittels der Magen veibba: 
rer und ernpfindlicher für den Neig und für das 
Vergnügen der Nahrung wird; weil während dem ,_ 
Ekel und dem Erbrechen die ſenſorielle Kraft im 
Magen angehaͤuft wird, fo muß einige Zeit nad 
her die Kraft der Verdauung mit größerer Thaͤ— 
tigkeit ausgeuͤbt werden. Es follte doch aber hier 
angemerkt: werden, daß, obgleich im allgemeinen 
das Erbrechen durch diefen Mangel an Reis der 
angenehmen Empfindung hervorgebracht wird, 2 B. 
wenn eine etelhafte Arzney genommen wird; ſo 
ruͤhrt es doch bey lange anhaltendem Erbrechen, 
3. B. in der Seekrankheit, oder bey dem, wel: 
des von angewöhnten Schnapstrinken erfolgt, von 
einem Mangel an. fenforiellee Kraft her, welcher 
im erftern Falle durch die vermehrte Ihätigkeit 

1. Theils zte Abtb. Y der 
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der Neisungsideen des Geſichts, und im leßtern 
durch die Öftere Anbringung .eines unnatürlichen 
Reitzes veranlaßt iſt. | 


| 4). Ein Beyſpiel von dem vierten oben ers 
‚wähnten Falle, wo beyde, die urfpränglichen und 
nachfolgenden . Theile eines Zuges von Bewegun⸗ 
. gen mit geringerer Kraft als natürlich ausgeuͤbt 
werden, fann in dem fehweren Arhmen (dyfpuoea) 
beobachtet werden, welches ſtatt hat, wenn man 
in ein ſehr kaltes Bad geht, und welches im Abſch. 
XXXII. 3: 2. beſchrieben und erklärt iſt. 


Dann auch die vermehrte Schwaͤche der Pul⸗ 
ſationen des Herzens und der Arterien waͤhrend 
der Würfung eines Brechmittels. Zweytens die 
| Langſamkeit und Intermiſſion der Pulſationen des 
Herzens bey der unaufhoͤrlichen Neigung zum Er⸗ 
brechen, welche durch eine zu große Gabe von 
dem rothen Fingerhuth verurfacht werden. And 
drittens bey dem völligen Stillftande der: Bewer: 
gungen des Herzens oder dem Tode,. im Gefolg 
der Erſtarrung (torpor) des Magens; wenn er 
mit dem Anfange oder Sroftanfalle des Podagra’s 

befallen" wird. S. Abſch. XXV. 17. 
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II. 1) Die urfprängfichen und nachfolgenden Theis Ä 
le der Züge von Empfindungs: Affoeiationen wuͤr⸗ 
| fen wechfelfeitig auf einander auf verichiedene Art. 
ı) Die vermehrte Empfindung des urfpränglichen 
Theils kann aufhören, wenn die des nachfolgenden 
Theils anfängt, 2) Die ver zehrte Thätigkeit des 


urſpruͤnglichen Theils kann aufhören, wenn die 


“ des nachfolgenden Theils anfängt. 3) Der. ur: 
fprüngliche Theil kann vermehrte Empfindung und . 
der nachfolgende Theil vermehrte Thätigkeit has 
ben. 4), Der urfprüngliche Theil kann vermehrte 
Thätigkeit und der nachfolgende a. vermehrte 


Empfindung haben, 


Beyſpiele der erfieh Art, wo die vermehrte 
‚Empfindung des urfpräuglichen Theils des Zuges 
‚von Empfindungs : Affociätionen aufhört, wenn die 
des nachfolgenden Theils anfängt, find nicht ſel⸗ 
ten; diefes iſt der allgemeine Urſprung derjenigen 
Schmerzen, welche einige Zeit fortdauern, ohne 
“mit Entzündung begleites zu ſeyn, z. B. die 
Schmerzen in. der Herzgrube »on einem Steine 
im Blaſenhalſe der Gallenblaſe; die mit Stram 
gurien begleiteten Schmerzen in der Eichel von 
einem Steine im Blaſenhalſe der Urinblaſe. In 
a diefen allen ift dev Theil welcher nad 

Y 2 fol: 


— 
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folgends angegriffen wird, für empfindlicher ge: 
halten als der,’ welcher urſpruͤnglich angegriffen 
war, wie in dem Catalogo der Krankheiten Claſſe 
H. 1. 1. 10, und IV, 2. 1. 1. und IV. 2. 1. 2. 
beichrieben wird. Zr 


Die Hemicranie, oder wie man es ſonſt nennt, 

das nervöſe Kopfweh, wenn es von einem hohlen 
Zahn herruͤhrt, iſt eine andere Krankheit diefer 
Art; der Schmerz des caridfen Zahns Hört gänz: 
Ih auf, wenn der Schmerz über dem einen Auge 
und in den Schlaͤfen anfängt. Und es-ift wahr: 
fcheinlich, daß der heftige Schmerz, welder bey 
ſchmerzhaften Epilepſien die Convulſionen verur⸗ 
ſacht, auf eben die Art von einem empfindlichern 
Theile, der mit einem kranken aher weniger em⸗ 
pfindlichen ſympathiſirt, hervorgebracht wird. S. 
den Catalog der Krankheiten, Claſſe IV, 2. 15. 
und III. 1. 1. 7. 


Der lezte Zahn oder Dens fapientiae der obern 

Kinnlade faͤllt ſehr oft am erften weg und bringt 

ſehr leicht Schmerz uͤber dem Auge und in den 

Schlaͤfen derſelben Seite hervor. Der lezte Zahn 

des Unterkiefers bringt auch wenn er hohl wird, 

eine aͤnliche Hemicranie hervor. Iſt ein Zahn in 
der 
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der obern Kinnlade die Urſache des Kopfwehs, ſo 
wird ein leichterer Schmerz zuweilen im Backen⸗ 
tnochen empfunden. Iſt ein Zahn in der untern 
Kinnlade die Urfahe des Kopfwehs, fo affteirt 
ein Schmerz die Sehnen der Halsmuskeln, wel: 
che in der. Nähe des Kiefers ſich anfeken. Den 
Clavum hystericum, oder die Schmerzen etwa in 
der Mitte des Scheitelbeins auf einer Seite des 
Kopfs, habe ich. von dem zweyten Backenzahn der 
untern Kinnlade entftehen fehen; wovon ich fol: 
genden Fall erzählen will. S. auch Claſſe II. 1. 
1, 4. und lv, 2. 1. 15. 


Mrs. — etwa dreißig Jahr alt, wurde von 
heftigen Schmerzen etwa auf der Mitte des rech— 
ten Scheitelbeins befallen, welche einen ganzen 
Tag gedauert hatten, ehe ich fie.fah und fo heftig 
- waren, daß fie Convulfionen zu erregen drohten, Da 
ich nicht im ‚Stande war einen hohlen Zahn zu 
entdecken, indem ich die.Zähne mit meinen Au: 
‚gen und vermittelft des Beruͤhrens mit, einem 
<heelöffel unterfuchte, und von ihrer Neigung zu 
Convulſionen ‚üble Folgen befürchtete, fo rieth ich 
ihr, ſich den letzten Zahn im der untern Kinnfade 
an der kranken Seite ausziehen zu laſſen; dieſes 
— ae om. gute Wuͤrkung. Es wurde ihr 


dann 
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dann vererdnet Blut zu laſſen und ein heftiges 
Purgiermittel zu nehmen; nachdem diefes gewuͤrkt 
hatte, wurden 60 Tropfen Landanum gegeben mit 
großen Dofen China; hierdurch wurde der Schmerz 
| gehoben. Etwa nach vierzehn Tagen nahm fie 
auf einen ſehr uͤbel gegebenen Rath wieder eine 
Purganz, und der Schmerz fehrte an deimfelben 
Orte mit größerer Heftigkeit wieder zurück; ehe 
ich noch hinkommen konnte, da.fie dreißig Meilen 
weit von mir wohnte, erlitt fie einen Anfall vom 
Schlage, welcher ihre Glieder und ihr Geficht an 
der einen Seite traf f, und die Schmerzen ev; 
leichterte,. | — 


Etwa nach einem Jahre wurde ich wieder zu 
ihr gerufen, da der Schmerz wieder mit gleicher 
Heftigkeit an dieſelbe Stelle des andern Scheitel⸗ 
beins gekommen mar. Indem ich ihren Mund 
unterfuchte, fand ich, daß jezt der zweyte Back 
zahn der untern Kinnlade an der vorher kranken 
Seite nun voͤllig hohl war, und ſchloß daraus, 
daß dieſer Zahn den Schlag durch den Schmerz 
und die darauf folgende Thaͤtigkeit verurſacht has 
In diefer Ruͤckſicht trug ich bey ihr ernftlich. 
darauf an, ſich den zweyten Backzahn in derfelben 
Kinnlade an der entgegengeſetzten Seite ausziehen 
zu 
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zu laſſen. Dieſes geſchah ſogleich, und die Kopf— 
ſchmerzen hoͤrten unmittelbar darnach auf, zur Ver⸗ 
wunderung der Umſtehenden. 

In TREE TO vorgetragenen Falle, wo der 
Schmerz in einem vom Sitze der Krankheit ent: - 
fernten Theile exiſtirt, rührt der Schmerz von 
den Mangel der gewöhnlichen Bewegung des 


ſchmerzhaften Theils Her. Diefes bemerkt man 


aus der Kälte, Bläffe und Leere der afficirten 
Gefäße oder der Eytremisäten des Körpers im all 
.. gemeinen, und daraus, dab gar feine Anlage zu 
_ Entzündung in diefen Theilen if. Die vermehrte" 
Thätigfeit des urfpränglichen Theils dieſer aſſo— 


ciirten Bewegungen, z. B. der Endigung des Sal: 


fenganges nach der. Leber Hin, von dem Reitze eis 
nes Sallenfteind, oder die innere Endigung der 
Harnroͤhre von dem Reitze eines Steins in der Blaſe, 
oder endlich eines hohlen Zahnes in der Hemi— 
eranie, beraubt den. nachfolgenden Theil dieſer af 
fociitten Bewegungen, ‚namentlich die, änfere En: 


digung des Gallenganges, oder der Harnroͤhre, oder 
der ſchmerzhaften Membranen des; Kopfs in der 


Hemicranie, ihres natürlichen Antheils-won fen: 
ſorieller Kraftz daher. werden die nachfolgenden 
— der Enpſnponüge son. Aſſociation 

ſchmexz— 
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fchmerzhaft von Mangel ihrer gewöhnlichen Bes 
- wegungen, welches mit einem Mangel von. Ab; 
fonderung und von Wärme begleitet. iſt. ©. — 
IV. 5. XII. 5. 3. XXXIV. 1. 


* 


Warum hört der Schmerz in dem urfpräng: 


lichen Theile der Affociation auf,: werm der in 
dem nachfolgenden Theile anfängt? Diefes ift 


eine ſehr verwicelte Frage, aber vielleicht doch. 
nicht ganz unerflärbar. Der Schmerz von dem 


upfprünglichen Theile diefer aſſociirten Züge von 
Bewegungen ruͤhrte von einem zu großen Reitze 
her, z. B. vom Reitze eines Steins auf den Bla; 
ſenhals, und _ wurde von. zu heftiger Ihätigkeit 
des ſchmerzhaften Theils veranfäffet. - Diefe grös 
ßere Thätigfeit des urſpruͤnglichen Theils dieſer 
aſſociirten Bewegungen verurſachte, indem ſie die 
ſenſorielle Kraft, welche dem. ganzen Zuge aſſo⸗ 
ciirter Bewegungen zugehoͤrte, verbrauchte, eine 
Erſtarrung und darauf folgenden Schmerz in dem 
nachfolgenden Theile des afloctivten Zuges, welcher 


mehr Empfindlichkeit hatte als: der vorhergehende 


Theil. Der größere Schmerz hingegen des nach: 
ſolgenden Theils des Zuges verbräucht Die fenfos 
rielle Kraft dev. Empfindung welche Dem ‘ganzen 
afloriirten- Zuge- von . — und 


folg⸗ 


* 


* 


34435 
folglich. hören die Bewegungen des uͤrſpruͤnglichen 
Theils auf von Schmerzen oder Entpfindung ber 
gleitet zu werden, ohngeachtet fie felbft durch den 
Reitz eines fremden Koͤrpers vermehrt ſind. 


Iſt dieſe Art zu ſchließen richtig, ſo wird da⸗ 
durch eine merkwuͤrdige Thatſache erklaͤrt: warum 
naͤmlich wenn zwey Theile des Koͤrpers ſtark ge⸗ u 
reißt werden, der Schmerz. blos in einem gefühlt 
wird, ohngeachtet er. durch willkuͤhrliche Aufmerk⸗ 
tamkeit wechſelsweiſe in beyden Theilen gefühlt 
werden kann. Auf dieſelbe Art, wenn uns zwey 
Ideen durch den Reitz aͤuſerer Koͤrper dargeſtellt 
werden, fo achten wir auf jede derſelben einzeln. 
In andern Worten, wenn eine Lage Fibern, ent⸗ 
weder Mustelfibern oder Fibern der Sinnesorga; 
ne, fich fo ſtark zufammenzieht, daß fie fehr viel 


Empfindung hervorbringt, ſo erregt eine andere 


Lage Fibern, die ſich ſchwaͤcher zufammengzieht, gar 


feine Empfindung, weil die fenforielle Kraft der 


Empfindung: durch die erfte Lage Fibern ſchon ein⸗ 
genommen iſt. So koͤnnen wir nicht mehr als 


rine Wuͤrkung auf / einmal wollen, ohngeachtet wir 
durch ‚früher. gebildete: Aſſociationen manche Fibern 
zugleich bewegen koͤnnen. So find in dem worhin 


angeführten DEN die Endigung des Gallen 
gan: 
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| ganges in den Zwölffingerdarm, und die äußerfte 
Endigung der Harnroͤhre empfindlicher als ihre 
entgegengeſetzten Endigungen. Wenn diefe Theile 
ihrer gewöhnlichen Bewegungen durch Mangel 
der fenforiellen Kraft der Reigung beraubt find, 
fo werden fie nach dem fünften Geſetze im IV. 
Abſch. fhmerzhaft, und der. geringere Schmerz, 
welcher urfpränglich durch den: Reitz des Gallen: 
concrements oder eines Steins am andern. Ende 
erregt wird, hört auf wahrgenommen zu- werden / 
Nachher. inzwifchen, wenn die Coneretionen der ’ 
Galle oder die Steine in der Urinblafe zahlreicher 
oder größer werden, fo wird ‚der Schmerz von 
ihrem vermehrten. Reitze größer. als der aſſociirte 
Schmerz, u und wird dann im Halſe der Gallen; 


blaſe oder Urinblaſe gefühlt; und die Schmerzen 


in der Eichel oder in der Srrigrue hören auf 
— zu worden; 


2) Beyſpiele der zwenten Art, wie die ver; 
mehrte Ihätigkeit des urfprünglichen. Theils des 
Zuges von Empfindungs : Affociation aufhört, wenn 
die: des ‚nachfolgenden Theile anfängt, find‘ nicht 
felten, Die: gewöhnliche Art von Verſetzung der 
Entzündungen "von innern Theilensauf Äufere, 
% B. wenn eine Entzuͤndung der Leber oder des 

‚Mas 
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Magens auf die: Membranen des Fußes verfeßt 
wird und da das Podagra bildet; oder auf die 
Haut‘ des. Gefihts und die Kupferröthe (röfy 
drop) macht, oder wenn eine Entzündung der 
Haͤute der Nieren auf die Haut der Lenden. ver; 
ſezt wird und da eine Art Slechte macht, welche 
Gürtel heißt, aus was für Urfachen dann auch | 
in diefen Fällen die urfprängliche Entzuͤndung er: 
| vegt ift, fo wird, da der nachfolgende Theil des 
Zuges von Empfindungs : Aflociation empfindlicher 
iſt, auch diefe mit größerer Heftigfeit ausgeübt 
als der erſtere; und. ducch beydes, die vermehrten 
Schmerzen und die vermehrte Bewegung der Fi⸗ 
bern, wird die ſenſorielle Kraft in fo weit er— 
ſchoͤpft, daß der uefprüngliche Theil des Zuges, . 
indem Eu weniger empfindlich ift, fowohl aufhört 
* Schmerzen zu fühlen, als mit ——— 
— wuͤrkſam zu fen, 


, % Beyſpiele der Dritten Art, wo der urſpruͤng—⸗ 
liche Theil des Zuges von Empfindungs Ale; 
ciationen der Bewegungen, eine: vermehrte. Em: 
pfindung haben fann und der nachfolgende Theil vers 
miehrte Thaͤtigkeit hat, find gleichfalls nicht ſelten; 
Auf dieſe Art fangen ſehr viele Entzündungen an. 
er Werden wenn man einige Reit im Schnee 
— | aa 


f 
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ſteht, die Fuſſe von dem Schmerz der Kaͤlte af⸗ 


ficirt und es erfolgt ein. gewoͤhnlicher Catarrh oder 


Entzuͤndung der Schneiderſchen Haut in der Naſe. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die innerlichen Entzuͤn⸗ 
dungen, wie Pleureſie, oder Leberentzuͤndungen, 
welche nach dem Froſtanfall der Fieber hervorge: 
bracht werden, auf diefelbe Art aus der Sympa⸗ 
thie diefer Theile mit andern entfpringen,, die 
vorhin ducch Ruhe fehmerzhaft geworden find, wie 


das mit, verfchiedenen Theilen während dem 'Froft; 
' anfall der Fieber gefchieht. "Im diefem Falle follte 


es wohl das Anfehen haben, als wenn die, fenfo:. 
tielle Kraft der Empfindung während dern Schmerz 


‘son. Kälte, angehäuft würde, da die Erftarrung 
der Gefälle, welche durch den Mangel an Wär; 


me veranlaffet wird, zu der Vermehrung oder 


Anhänfung: der fenforiellen Kraft der Reitzung bey: 


trägt und daß beyde auf irgend einen innern 


Theil ausgeübt werden, welcher weder durch die Erz 


flarrung welche die äufern Theile befiel, noch durch 
die Aflociation. mit diefen, mit. befallen war, 
oder. feine Empfindlichkeit früher wieder erhielt.) 

Ein Beyſpiel von der) vierten Art, oder 
wo der urfprängliche Theil einer‘ Empfindüngs 


Affociation von Bewegungen vermehrte: Thätigkeit 


hat, 


— 
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hat, und der nachfolgende Theil vermehrte Empfins 
dung, kann von dem Schmerze in der Schulter, 
welcher die Entzündungen dev Membranen der 
Leber: begleitet, hergenommen werden. S. Hepa- 
citis Claſſe IV. 2. 1. 6. in dieſem Falle ſcheint 
fo viel ſenſorielle Kraft auf die heftige Thaͤtigkeit 
und Empfindung der entzündeten Membranen der 
Leber verwand zu werden, daß die mit ihnen af, 
fociirten Membranen für ihre gewöhnlichen Reige 
ruhend werden und folglich fchmerzhaft. 


Es kann noch andere Arten geben, wie die 
urfpränglichen Theile der Züge der afleciiren Em; 
pfindungs Bewegungen mwechfelsweife auf einan—⸗ 
der würfen, wie man fehen kann wenn man die 
Ivte Elaffe im Katalog der Krankheiten überfies 
het; alle können in ein plus und minus der fen: 
foriellen Kraft aufgelöfet werden, bis jet fehlt 
es uns aber noch an hinlänglichen Beobachtungen, 
weiche mit Ruͤckſicht auf diefe Lehre angejtellt 
wären. 


UI. Die affociirten Züge unferer Ideen Fön: 
nen Sympathien haben und ihre urfprünglichen 
und nachfolgenden Theile können auf aͤnliche Ar: 
ten wie bie oben befchriebenen auf einander wuͤr⸗ 

fen 
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fen und verahlaffen fo vieleicht manche. fonderba; 
re Erſcheinungen, die man bis jezt noch nicht 
hinlaͤnglich geachtet hat *, auſſer denen welche in 
den Abſchnitten von Träumen, Traͤumereyen, 
Schwindel und Trunkenheit beſchriehen find ; und 
fie können vielleicht unfere Schlußfolgen ſowohl 
als die Stroͤme unſerer Einbildung ſtoͤhren; Fön; 
nen uns mit falſchen Graden von Furcht anfuͤl— 
len und ungegruͤndeten Werth auf unbedeutende 
Dinge legen; koͤnnen zu unſern fruͤhen Vorurthei⸗ 
len und Antipathien den Grund legen und fo 
das Gluͤck unfers Lebens: untergraben. Eine vei: 
cche und merkwürdige Erndte ift vielleicht in die; 
ſen Gefilden der Wiflenfchaft reif, ich ſchwinge 
ihr aber jezt wenigſtens meine Sichel nicht ent⸗ 
gegen. 


XXXVI, Abſchnitt. 
Von den Perioden der Krankheiten. 


J. Muskeln duch Willen erregt hoͤren bald 
auf ſich zuſammenzuziehen, oder durch Empfin- 
dung oder durch Reitzung, wegen Erſchoͤpfung der 
ſenſoriellen Kraft: Muskeln welche einem gerins 
gern Reitze unterworfen ſind, haben bald ei; 
ne: Anhäufung von fenforieller Kraft, Daher die 

. De: 
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Perioden einiger Fieber. Mangel an Reitzbar⸗ 
keit nad) Beraufchung. Tl. 1) Natürliche Der 
richtungen mit täglichen. Gewohnheiten des Le; 
bens verfettet. a) Mit den Perioden der 
Sonne. . ‘Perioden des Schlafs. Mit Ausleerhng 
der Eingeweide. 3) Natürliche Verrichtungen 
mit den Perioden des Mondes verkettet. Mo: 
nathliche Reinigung. Veneriſcher Orgasmus bey 
Thieren. Unfruchtbarkeit. III. Perioden der 
kranken thierifchen Verrichtungen von beftimmter 
Rückkehr der nächtlichen Kälte; von Einfluß der 
Sonne und des Mondes, Perioden von Tages; 
Fieber, hectiſchen Fibern, Quotidians Tertian— 
, und Quartan 5 Fiebern. Perioden, des Poda: 
gra's, der Pleureſie, der Fieber mit arterieller 
Schwäche und mit arterieller Staͤrke. Perioden 
der Kriebelkrankheit, des nervoͤſen Huſtens, der 
Hemicranie, der arteriellen Haͤmorrhagieen, der 
Haͤmorrhoiden, des Blutſpeiens, der Epilepſie, 
der Laͤhmung, Apoplexie und Tollheit. IV. Cri— 
tiſche Tage haͤngen von Monds Perioden ab. 
Monds Perioden in Blattern. | 

I. Wenn durch die Kraft des Willens einer 
unferee Muskeln heftig zuſammengezogen wird z. 
B. die Musteln der Finger wenn jemand mit 
der 
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der Hand in einer Schaufel hängt, fo erfolgt 
bald Ermuͤdung; die Muskeln hören auf. zu wuͤr⸗ 
ken, wegen der temporellen Erfchöpfung der Le: 
bensfraft; fo bald diefe wieder angehaͤuft iſt, ſo 
find die Muskeln wieder geſchickt den Willen in 
ſich wuͤrken zu laſſen. | - | 


Diejenige heftige Muskelthaͤtigkeit welche durch 
Schmerz veranlafe wurd, hält auf gleiche Art eis 
nige Zeit inne und fehrt wieder zurück; 3. B. bey 

den Geburtsſchmerzen, beym Erbrechen; dem. Te: 
nesmus, der Strangurie, alles diefes rührt auf 
- gleiche Art von einer temporellen Erfchöpfung der 
> Lebensgeifter, wie oben erinnert. ift, her. 
Wenn irgend 'ein Reitz fortfährt lange mit un: 
natürlicher KHeftigkeit zu wuͤrken, fo daß er in 
. irgend einem Bewegungs Organ eine zu. grofle 
Thaͤtigkeit. hervorbringt, ſo hoͤren dieſe Bewegun⸗ 
gen bald auf, obgleich der Reitz zu würfen. fort: 
fährt. 3. B. wenn man lange auf einen hellen 
Gegenftand fieht, . wie auf ein quadratzölliges 
Stuͤck rothes feidenes Zeug auf ein Stück weilles 
- Papier in Sonmenjchein gelegt. S. Platte I. in 
Abſch. LII. 


Im | 
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Im Gegentheil wo weniger Reitz von Willen, 


Empfindung oder Reitzung an den Muskel ange: 
bracht ift, da fiheint in, dem bewegenden Drgan 
eine Anhaͤufung der Lebenskraft zu entfiehen, wo: 
durch es fehr leicht zu heftigern Bewegungen durd) 
eine ‚geringere Menge Reitz gebracht wird, ale 
vorhin nöthig war um es in fo heftige Thaͤtigkeit 
zu verfeßen; z. B. nachdem wir die KHautgefäfle un: 
ſerer Hand. in Schnee gebracht Haben, fo werden 
fie durch den Neig einer geringen Wärme in 
Thätigfeit gefegt, als varhin diefe Wuͤrkung her— 
vorgebracht haben würde. 


Hieraus nehmen vielleicht die Perioden eini: 


ger Fieberanfälle ihren‘ Anfang, entweder ganz. 
allein, oder durch ihre zufällige Zufammentreffung u 


mit Monde: und Sonnenperioden, oder mit den 


— 


täglichen Perioden der Wärme und Kälte, wor 


von unten gehandelt werden fol; denn während 
dem Froftanfall beym Anfange eines Fiebers, aus 
welcher Urſach derſelbe auch entſtanden feyn 
mag, muß der Lebensgeift in.den Theilen, wel: 


che während dieſem Froftanfall - weniger als. 


natärlihe Thaͤtigkeit aͤuſern, angehaͤuft wer; 


den. 2) Wenn fih die Urſache welche den 


Froſtanfall veranlagt nicht vermehrt oder vermin: 


.b Theils 2te Abth. 3 dert 
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dert, fo wird der vorhin betaͤubte oder unthaͤ⸗ 
‚tige Theilnun durch geringere Neiße reitzbar 


und wird daher in mwidernatürliche ſtarke Ihätig: 


keit verfegt; das iſt, auf den Froftanfall erfolgt 


ein Anfall von Hitze. 3) Durd) die heftige Thaͤ— 


tigkeit des Syſtems während der Hitze ‚ (wenn. 


dieſe lange anhält) hat eine Erfchöpfung des Le; 
bensgeiftes ftatt und es kann nun leicht ein- an: 


derer Froſtanfall folgen, weil das bewegende Sy: 
ſtem durch den gewöhnlichen Reitz nicht in Thaͤ— 
tigkeit zu ſetzen iſt. Diefer Mangel der Reitzbar— 
feit des Syſtems wegen des vorhergegangenen 
zu groſſen Reitzes und darauf folgende Erſchoͤ— 
pfung der fenforiellen Kraft, ift die Urſache der 
allgemeinen Schwäche, der, Trockniß, des Kopf⸗ 


wehs, welche man einige Stunden nach einer Be— 
rauſchung bemerkt. Und daher ſehen wir eine 
‚der Urſachen der Perioden der Fieberanfälle, wel: . 


he inzwifchen oft mit den Perioden unferer täg: 


lichen Gewohnheiten, oder. der Wärme und Kaͤl— 


te, oder den Perioden der Sonne und des Mon: - 
des, vereinigt find, 


- Wenn auffer der Neigung zur Ruhe, welche 
von den Verbrauch der fenforiellen Kraft wäh; 


vend dem Anfalle der — herruͤhrt, noch 
andere | 
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andere Urfachen der. Trägheit, z. B. der Perioden - 
der Sonne und des Mondes, zur Einführung ei: 
a nes zweyten Froftanfalls nöthig find, fo wird das - 
Fieber intermittivender Art; das iſt, zwiſchen 
dem Ende des Anfalls der Hitze und dem Anfan: 
ge des naͤchſten Froſtanfalls ift eine Zwifchenzeit. 
Wo aber keine auſere Urſache zur Einſuͤhrung 
des naͤchſten Froſtanfalls noͤthig iſt, da iſt auch 
keine ſolche Zwiſchenzeit von Geſundheit; ſondern 
der naͤchſte Froſtanfall fängt an fo bald die fenfo: 
ville Kraft hinlaͤnglich erfchöpft ift und das Sie: 
ber wird, anhaltend. 


U. 1) $olgendes find die natürlichen thieris 
fhen Handlungen, welche fehr oft mit unfern 

täglichen Gewohnheiten, des. Lebens verfettet find 
und durch ihre natärlichen Neiße erregt werden. 
Die Perioden von Hunger und. Durjt werden 
mit gewillen Zeiträumen oder Graden der Erſchoͤ— 
pfung oder andern täglichen Gewohnheiten des Le: 
bens. verkettet. Wird der Schmerz des Hungers 
durch Einnahme von Nahrung zu gewiſſen Perio⸗ 
den nicht gehoben, ſo hoͤrt er oft bis zur naͤch⸗ 
ſten Periode oder. bis andere Gewohnheiten wie: 
der zurückkehren, auf; diefes gilt nicht allein 
von unjerm allgemeinen erlangen nach Nah: 
— 3: tung, 


». 
J 
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tung, ſondern ſelbſt die Arten derſelben werden 
durch dieſe periodiſche Gewohnheiten geleitet; ſo 
daß diejenigen, welche Thee zu fruͤhſtuͤcken ge⸗ 
wohnt ſind und nun Bier zum Morgenbrodt 
trinken ſich den Magen verderben, und die wel— 
hei beym Mittagseſſen Bier: zu trinken gewohnt 
find , werden ſich fehr Übel ftehen, wenn fie ftatt 
deſſen Thee nehmen. Daher geſchieht es, daß | 
diejenigen, welche ſchwache Magen haben, mehr 
zu verdauen im Stande ſind, wenn fie ihre Mahl⸗ 
zeiten zu beftimmten Stunden einnehmen; weil 
dann ſowohl der Reitz der Nahrung welche fie 
nehmen, als die en a ihrer Ber: 
dauung m 


‚Die Beinen die Blaſe auszuleeren hängen 
nicht allein von der Schärfe oder Ausdehnung 
des Urins im derfelben ab, fondern find. oft mit 
äuferer Kaͤlte an die Haut gebracht, verkettet, z 
B. beym kalten Baden oder beym Waſchen der 
Haͤnde; oder mit andern Gewohnheiten des Le— 
bens z. B. manche ſind gewohnt vor dem zu Bet; 
se gehen die Blaſe auszuleeren, oder im Haufe 
nach einer m und dag, fi f e mag voll oder leer 
femm) 


dd, An Base 3 
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Unfere Zeiten des Athemholens werden nicht 
blos von dem Meike des Bluts in den Lungen 
beherrfcht,, oder nach unferm Verlangen: nad) fri; | 
(her Luft, fondern auch nad) unferer Aufmerkfam: 
leit der beftändig uns gegenwärtigen: Dbjecte. 
Wenn daher jemand mit Ernſt einen Gegenſtand 
tes Kummers betrachtet, fo. vergißt er Athem zu 
holen, bis die Empfindung in feinen Lungen fehr 
dringend wird; dann erfolgt ein Seufzer um das 
Blut mit mehr Anftvengung vorwärts zu treiben, 
welches in den Lungen. angehäuft ift. 


Dft wird die Zeit unfers Athemholens auch 
zum Theil von Mangef einer feften Unterſtuͤtzung 
für die Wuͤrkung unferer Arme und Hände bes 


herrſcht, z. B. beym Einfädeln einer Nadel, oder 


beym Holzhauen oder beym Schwimmen ; werin 
wir auf diefe Gegenftände fehr erpicht find, fo 
holen wir in den Zwifchenzeiten Athen daß die 
Bruſtmuskeln nicht in Thaͤtigkeit find. 

2) Auf folgende natürliche thierifche Handlun⸗ 
gen haben die Sonnen Perioden Einfluß. Die 
Perioden des Schlafs und Wachens hängen ſehr 
von den Perioden der Sonne ab, denn wir wer—⸗ 
den um eine gewifle Zeit fihläfvig und. wachen zu 

einer 
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einer gewiſſen Stunde auf, wir moͤgen am Tage 
‚viel oder wenig Ermuͤdung ausgeſtanden haben, 
wenn dieſe letztere nur in gewiſſen Grenzen ge; 

blieben iſt; wir ſind geneigt zu einer gewiſſen 
Stunde des Morgens aufzuwachen, wir moͤgen 
früh oder ſpaͤt zu Bett gegangen ſeyn, -in gewiß 
ſen Grenzen. Hieraus ſieht man daß diejenigen, 
welche uͤber Mangel an Schlaf klagen, leicht laͤn⸗ 
ger oder beſſer ſchlafen koͤnnen, wenn fie ſich ans 
gewöhnen zu gewiſſen Zeiten ſich zur — zu le 
gen und wieder autuftehent, 


Die Perioden die Gedärme auszuleeren ſind 
gewoͤhnlich mit irgend einem Theile des Sonnen: 
Tages verbunden, fowohl als ‚mit der Schärfe 
und Ausdehnung welche durch den Unrath veran; 
laflee wird. Daher giebt es eine Methode Kart; 
leibigfeit zu heben, wenn man ſich bemühet eine 
gewiſſe Gewohnheit der Ausleerung zu einer be; 
fünmten Stunde des Tages einzuführen, wie . 
Locke empfielt, welches man dadurch erhäft, 
daß man zu gewiflen Zeiten willkuͤhrlich fich des; 
halb bemühet, wozu dann der gewöhnliche Melk 
des auczuleerenden Meine daẽ ſeinige — 
traͤgt. 


u 
r % 
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Folgende natuͤrliche thieriſche Bewegungen ſind 
mit den Monds Perioden verbunden. 1) Die Pe⸗ 
rioden der weiblichen Reinigung ſind mit den 
Monds nerioden ſehr genau verbunden, in man; 
chen Fällen feibft bis auf wenige Stunden. ie 
fangen ſich nicht mit dem Bollmonde‘ oder Neu⸗ 
monde an oder endigen ſich damit, oder richten 
ſich nicht nach ſonſt einem Mondwechſel, ſondern 
wenn ſie einmal in irgend einer Periode des 
Nondes angefangen haben, ſo fahren ſie genau 
fort zu dieſer Periode wieder zu kommen, wenn 
ſie nicht durch irgend einen gewaltſamen Umſtand 
geſtoͤrt werden, wie Abſch. XXXII. 6. erklaͤrt iſt; 
die unmittelbare Urſache ihrer Ruͤckkehr iſt ein 
Mangel an venoͤſer Abſorption, welche von dem 
Mangel an Reitze herruͤhrt und welche von der 
Natur fuͤr die Liebesverbindung oder fuͤr das 
Wachsthum der Frucht beſtimmt iſt. Kehrt 
die Reinigung fruͤher zuruͤck als die Monde: Pe: 
riode, ſo zeigt das eine Neigung der Conſti— 
tution zu Mangel an Reitzbarkeit, das iſt, zu 
Schwaͤche oder Mangel an ſenſorieller Kraft und 
dieſe muß durch kleine Doſen von Stahl und 

ua gehoben werden. 
Der venerifche Orgasmus. bey Vögeln und 
Pfeile Thieren, fcheint um die Zeit. der Fräf: 
* tig—⸗ 
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tigften Mondsveränderung in den Frühlings: oder 
Herbſt⸗ Nachtgleihen anzufangen oder zuruͤckzu⸗ 
fehren. Findet er aber feinen Gegenftand fo ſoll 
er wie man fagt in monathlichen Per den wie; 
derkommen und in diefer Nückficht Aenlichkeit mit 
der weiblichen Reinigung haben. Daher glaubt 
man daß die Weiber geneigter feyn ſchwanger zu 
werden zur Zeit oder um die Zeit ihrer monath: 
lichen Keinigung , mehr als in den Zwiſchenzei⸗ 
ten; und daher. irren fie ſich felten in ihrer Ned 
nung der Schwangerfhaft, wenn fie neun Mons 
des Monathe nad) der lebten monathlichen Reini⸗ 
gung rechnen; die Unachtſamkeit auf dieſen Um— 

ſtand iſt vielleicht zuweilen die Urſache einer ver: 
| mutheten Unfruchtbarkeit gewefen und verdient 
alfo von denjenigen angemerkt zu werden, welche 
fih Kinder wünfhen. 


III. Wir kommen nun zu den Perioden der 
kranken thierifchen Handlungen. “Die Perioden 
der Fieberanfälle, welche von der beftimmten Rück; 
kehr der nächtlichen Kälte abhängen , find im 
XXXIL Abſch. 3. erläutert. Diejenigen, welche 
von Sonnen: und Mondsperioden entfpringen oder 
dadurd) wiederfommen, find auch im Abfch. XXXII. 
6. erklärt. Mir wollen diefe hier aufzählen, da: 

! | bey 
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bey abev bemerken, daß es um nichts mehr Ber 
mundetung. verdient, daß der Einfluß der verfchie; 
denen Anziehungen der Sonne und des: Mondes 
den Ocean in Gebirge aufthuͤrmen koͤnne, als 
daß er auf die feine Empfindlichkeit thierifcher 
Körper Einfluß hat, obgleich die Art, wie die;, 
fes gefchieht, ſchwer einzufehen ift. Es ift inzwi—⸗ 
fihen wahrſcheinlich, daß ſo wie dieſer Einfluß im 
Verlaufe des Tages, oder des Mondslaufs, oder 
des Jahrs ſich vermindert, einige Handlungen 
unſers Syſtems immer geringer und geringer wer⸗ 
den, bis zulezt eine voͤllige Ruhe in irgend einen 
Theil eingefuͤhrt iſt, welches als der Anfang des 
Fieber-Paroxysmus, der monatlichen Reinigung, 
des Schmerzes der mit der verminderten Thaͤtig— 
keit des afficirten Organs verbunden iſt, und der 
darauf folgenden Convulſionen, anzuſehen iſt. 


1) Ein taͤgliches Fieber (diurnal fever) wird 
bey manchen ſchwachen Leuten gegen Abend be— 
merkt, es hoͤrt mit einer feuchten Haut gegen 
Morgen auf und folgt fo den Perioden der Son: 
ne. Perſonen von fihwacher Conſtitution werden 
beym Antritt der Hitze dieſes Abendfiebers lebhaf— 
ter und find daher geneigt lange aufzuſitzen, wel: 
Ber fie noch mehr fihwächt und die Krantheit 

' "ver: 


362 
vermehrt; fie verlieren deher — Kräfte une 
ae Suche — 


* Die Perioden hectiſcher Fieber, welche wie 
man glaubt, von Abforption des Eiters entftehen, Ä 
sgehorchen auch den täglichen Perioden wie die 
obigen, haben ihre Eracerbationen gegen Abend und 
ihre Remiffionen ‚gegen Morgen mit Schweiß oder 
Diarrhoͤe oder weißem Bodenfaß im rin. 


3) Die PDerigden der Quotidianfieber find 
entiveder mit Sonnenzeit vertettet, und kommen 
in Zwiſchenraͤumen von vier und zwanzig Stun; 
den wieder, oder mit Mondszeit, und kommen 
etwa in fünf und zwanzig Stunden zurück. Es 
ift von großem Nutzen u wilfen, mit welchen 
Umftänden die periodifche Nückkehr neuer kraͤnkli— 
der Bewegung verbunden ift, da man dadurd) 


die Zeit, im welcher die Arzneyen auf die wuͤrk— 


ſamſte Art gegeben werden koͤnnen, beftimmen 
kann. Z. B. wenn der Torpor, welcher einen 
kalten Fieberanfall einfuͤhrt, mit dem Mondstage 

verkettet iſt, ſo weiß man, wenn man die China; 
rinde oder das Opium geben muß, damit ed feine 
Hauptwuͤrkung um die Zeit der erwarteten Ruͤck⸗ 
kehr leiſtet. Opium in Subftanz follte eine Stuns 
"de 


Ed 
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de. vor dem erwarteten Froſtanfall gegeben wer: 
den, flüßiges Opium und Wein etwa eine halbe 
Stunde vorher. Die Ehinarinde fechs oder acht 
Stunden vor dem erwarteten Anfalle in wieder‘ 
holten Dofen, 


4) Die Perioden des Tertianfiebers, von dem 
Anfange eines Froftanfalls bis zum Anfange des 


naͤchſten Stoftanfalls gerechnet, fehren mit Inter—⸗ 


vallen nach) Sonnenzeit von acht und vierzig Stun: 
den, oder nach Mondeszeit von etwa funfjig Stun: 
den zuruͤck. Wenn diefe Zeiten der Ruͤckkehr ein 
oder zwey Stunden früher eintreten, als die Sons 


nenperiode, fo ift es eine Anzeige, daß der Tom | | 


por oder Froftanfall durch weniger Aufern, Einfluß 


erregt ift, und daß das Fieber daher geneigter ift, 


fih in ein vemittirendes zu verändern; fo auch 
wenn die monatliche Neinigung früher zurückkehrt 
als. die Mondsperisde, fo zeigt dag eine Neigung 
der Conſtitution zu Zorver und Mangel an Reißs 

barkeit, ’ 


5) Die Perioden der Quartanfieber kommen 


in Sonnenintervallen von zwey und fiebenzig 


Stunden oder in Mondsintervallen von etwa vier 
* ſi ebenzig und einer halben Stunde wieder zur 
vruͤck. 


F 
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ruͤck. Dieſe Art von kalten Fieber erſcheint vor; 
züglic in falten und feuchten Herbften, und in 
falten mit Sümpfen angefüllten Gegenden. Sie 
ift von größerer Schwäche begleitet, und die An: 
fälle der Kälte find fchwerer vorzubauen. Denn 
wo fihon ein vorheriger Mangel an fenforieller 
Kraft ift, da fällt die Conftitution, wenn die fen: 
forielle Kraft noch ferner vermindert. wird, leicht 
in einen Torpor; zwey Unzen Chinarinde und- et; 
was Stahl müflen den Tag vor der Rückkehr des 
Paroxysmus gegeben werden, und eine Pinte Wein 
nach) und nad) getrunfen, einige Stunden vor 
dem Eintritt des Froftes, und- dreißig Tropfen 

Laudanum eine. Stunde vor dem erwarteten Froſt— 
anfall. | 


6) Die Perioden des Podagra’s fangen ger 
meiniglich eine Stunde vor Sonnenaufgang an, 
welches gewöhnlich die fältefte Zeit in den vier 
und zwanzig Stunden ift. Auch die geößern ‘De: 
rioden fcheinen fich nach) dem Einfluß der Sonne 
zu richten, indem fie beynahe um dieſelbe Jahrs— 
zeit wieder zurückkehren. e 


7) Die Perioden der Pleurefie kehren mit 
Eracerbation der Schmerzen und des Fiebers ge⸗ 
| gen 
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‚gen Sonnenuntergang wieber zuruͤck, zu welcher 
Zeit die Aderlaͤſſe oft die beiten Dienſte thun. 
Daffelde kann man ben inflammatorifchen Rheu— 
matismen und bey andern Fiebern mit arterieller 
Stärke anmerfen, welche den Sonnenperioden zu 
gehorchen feinen; diejenigen mit Schwäche hin: _ 
gegen fcheinen den Mondsperioden su aehorchen. 

8) Die Perioden der Fieber mir arterieller 
Schwaͤche ſcheinen ſich nach dem Mondestage zu 
richten, indem ſie taͤglich ihren Anſall eine Stunde 
fpäter machen; zuweilen machen - fie‘ täglich ʒwey 
Anfälle und gfeichen darin der Wirkung des Mon; 
des * Ebbe und Stuh. Br su: 2 


9) Die Perioden der Kriebelkrankheit oder 
Convulfionen der Glieder von rheumatiſchen 
Schmerzen, ſcheinen mit dem Einfluſſe der Sonne 
zuſammenzuhaͤngen, indem ſie Wochenlang auf die— 
ſelbe Stunde zuruͤcktehren, wenn fie auch gleich 
durch die Anwendung ftarfer Gaben von Opium 
‚geftört werden. So kehren die Perioden vom 
Keichhuften (tuſeis ferina) oder heftigen Huſten 
mit langfamen Pulfe, der auch Nervenhuften ges 
nannt wird, nach Sonnenperioden wieder zurück, 
Fünf Gran Opium in der Zeit gegeben wenn der 

Zu: 
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Huſten auflem, ſtoͤrte die Periode, yon ſieben Uhr 
Abends bis eilf Uhr, in welcher Zeit er einige 
Tage nach einander regelmaͤßig wieder kam, waͤh— 
send ‚welcher, Zeit das Opium nach und nach weg: 
| gelaſſen wurde. Dann wurden 130 Tropfen Lau 
danum eine Stunde vor dem Anfall des Huſtens 
gegeben und ev hörte ſogleich auf. ‚Das. Saudanum 
wurde vierzehn Tage lang fortgefest, und dann 

hörte man nach und nach damit. auf. 
10) Die Perioden der Hemicranie und der 
ſchmerzhaften Epilepſie gehorchen ſehr gern den 
Mondsperioden, ſowohl in ihren taͤglichen Anfaͤl⸗ 
len als in ihren groͤßern Perioden von Wochen; 
werden aber auch durch andere reitzende Urſachen 
hervorgebracht. | 
14) Die Perioden von arteriellen Haͤmorrha⸗ 
gien feinen ‚nad. Sonnenperioden wieder zuruͤck ⸗ 
zukehren, etwa um dieſelbe Stunde gegen Mor⸗ 
gen oder gegen Abend. Vielleicht richten ſich die 
venoͤſen Haͤmorrhagien nach Mondsperioden wie 
die monatliche Reinigung und die Haͤmorrhoiden. 
12) Die Perioden der Haͤmorrhoiden ‚oder 
Zacken koͤmmen bey einigen monatlich zuruck, bey 
. an⸗ 
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andern nur nach den größern Mondseinfluͤſſen, um 
die Zeit der Nachtgleichenn. 


13) Die Perioden des Blurfpeiehd vidien ch 
zuweilen nach dem Einfluſſe der Sonne, fommen 
früh Morgens mehrere Tage, nad) einander wie: 
der ; zuweilen aber auch nad) Mondsperioden und 
fommen monatlich wieder; zuweilen haͤngen ſie von 
den Stunden des Schlafe ab, S. Caſſel. 2. 1.9. 


14) Viele der erſten Perioden epileptiſcher 
Anfaͤlle richten ſich einigermaaßen nad) dem Monde: 
wechſel; andere kommen blos bey den maͤchtigern 
Mondswechſeln vor. den Frühlings: Nachtgleichen 
und nach den herbſtlichen zurück; hat aber die 
Eonftitution einmal die Gewohnheit angenommen, 
Schmerzen durch. diefe Art von Ihätigkeit zu er: 
leichtern , fo. wird der Anfall von jeder Teichten 
Urſache wieder hervorgebracht. 


15) Die Anfälle von Apopferie und Lähmung 
fallen befanntlich fehr häufig in die zeit der 
Nachtgleichen. 


16) Es giebt ſehr hauih Fälle von der. Ein: 
wärfung des Mondwechfels auf Wahnfinn, daher 
man die mit diefer Krankheit a Mond’ 
fÜchtige genannt hat, 

IV, 
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: IV: Die eritifchen Tage, welche wie man glaubt, 
"Sieber beendigen, haben die, Aufmerkfamteit der 
mebicinifhen Forſcher von Hippocrates an bis auf 
unfere Zeiten auf fi ich gezogen. In weichem Theis 
le des Mondwechfels ein Fieber auch anfängt, das 
entweder gänzlich vom Einfluffe der Sonne oder 
des Mondes herruͤhrt, oder von dieſem Einfluſſe 
in Verbindung mit andern Urſachen; fo fiheint 
doch, daß die Wirkung die gröfte feyn muͤſſe, 
wenn der Mond voll oder nen iſt, fo wie die 
Fluthen um dieſe Zeit am hoͤchſten ſteigen, und 
daß ſie zur Zeit der Quadraturen am geringſten 
ſeyn muͤſſe. Z. B. wenn zur Zeit des Neumon⸗ 
des oder Vollmondes ein Fieber anfienge, welches 
durch die Anziehung der Sonne oder des Mondes 
hervorgebracht wäre, welche einige: chemiſche Ber: 


wandſchaften der Vluttheitchen ‚veränderten, und 


dadurch den Neik auf das Aderfpftem minderten, 
wie Abfch. XXX, 6. erklärt iſt, fo muß ſich die; 
je Wirkung täglich vermindern in den erften fie: 
ben Tagen, dann wird fie ſich vermehren, bis et: 
wa gegen den vierzehnten Tag, wird fi dann 
wieder vermindern bis gegen den ein und zwan— 
zigften Tag, und fich dann wieder vermehren bis 
gegen das Ende diefes Mondwechfels. Sollte ein 
Fieber aus obigen Urfachen den fiebenten Tag nad) 

ei⸗ 
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einem von diefen Mon dwechſeln anfangen, fo. wür: 
de das Gegentheil von dem obengefagten ftatt ha; 
ben. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß diejenigen 
Fieber, auf deren Criſen oder Endigungen der 
Mondwechſel Einfluß hat, zu einer oder der an⸗ 
dern von obigen Zeiten anfangen, namentlich zur 
Zeit der Quadraturen, ob es gleich hierüber noch 
an. hinlänglich genauen Beobachtungen fehlt. Hier; 
aus fihlieffe ich, das die Blattern und Mafern 
ihre critiſchen Tage haben, welche ſich nicht nach 
der Zeit richten, in welcher gewiſſe chemiſche Ver; 
änderungen im Blute vorgehen koͤnnen, welches 
auf den Reitz der anſteckenden Materie Einfluß 

hat oder ſie veraͤndert, ſondern von der taͤglich 
ſich vermehrenden oder ſich vermindernden Wuͤr— 
kung der Verkettungsglieder mit dem Monde, wie 
im XVII. Abſch. 3. 3. gezeigt iſt. Und fo wie 
andere ‘Fieber ſich fehr oft mit dem fiebenten, vier; 
zehnten, ein und zwanzigſten Tage oder gegen En; 
de der vier Wochen endigen, wenn feine medici— 
nische Huͤlfe die Perioden geftört hat, fo fihlieffe 
ich, daß dieſe Criſen oder Endigungen durch die 
Perioden des Mondwechſels regiert werden, ob 
uns gleich die Art der Wuͤrkung noch unbekannt iſt. 

In den abgeſonderten Blattern ſind die Spu⸗ 
ren des Mondwechſels ſehr deutlich. Nach der 

I, Theils 2te Abth. AaEin—⸗ 
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Einimpfung geht ein Mondsviertel Bin bis anf 
den Ausbruch des Fiebers, ein anderes Viertel 
endigt fish mit dem völligen Ausbruch, ein ande 
ves Viertel mit der völligen Reife, und ein an: 
deres Viertel wird mit der Abforption des fir 
die Conjtitution nun unfchädlich gewordenen Ei 
ters hingebracht. 


XXXvII. Abſchnitt. 
Von der Verdauung, Abfonderung und 
| Ernährung, 


u Cryſtallen wachſen durch die größere Anzie⸗ 
dung ihrer Seiten, Zuwachs durch chemifche- Nie: 
derfihläge, durch Hunger, duch Druck, durch Anz 
feimung. U, Hunger. Verdauung, warum 
fie auffer dem - Körper nicht nachgeahmt werden 
kann. Die Milchgefaͤße ſaugen durch thierifche 
Auswahl oder Appetite auf. IL Die Druͤſen 
und Defnungen (Böres) faugen Nahrungsſtoff durch 
thierifhe Auswahl auf. Drganifche Partikeln von 
Buͤffon. Nahrung zur Zeit der Verlängerung der 
Fibern angebracht.. Gfeicht der Eutzuͤndung. IV. 
Es ſcheint die Erhaltung der Thiere Teichter als 
ihre Hervorbringung. Alter und Tod von Man; 
gel der Reitzbarkeit. Drey Urſachen davon. Ur— 
Ä u ſpruͤng— 
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fprüngliche — der —— und Mus⸗ 
keln unveraͤndert. V. er: ein langes Seben zu 
erhalten. 


I, Dan kann fich vorftellen, daß die größern 
Erpftalle falziger Körper aus der Verbindung klei⸗ 
nerer Cryſtalle von derſelben Form entſtehen, in⸗ 
dem ihre Seiten eine groͤßere Anziehung haben 
als die Winkel. 3. B. wenn vier Würfel in eis 
ner Fluͤßigkeit ſchwimmen, deren Friction oder 
Widerſtand o ift, fo it es gewiß, daß die Sei— 
ten diefer Würfel ſich einander ftärfer anziehen 
‚werden als ihre Winkel, und daß folglich diefe 
vier Eleinern Würfel fih fo zufammen ordnen wers 
den, daß fie einen großen hervorbringen. 


Es giebt noch andere Arten der chemiſchen 
Accretion, z. B. die. Abfegung von aufgelöfeten 
falfartigen oder: Kiefelartigen Theilen, wie man 
bey der Bildung der kalkartigen Stalactiten in 
Derbufhire, oder des Lalcedons in Corniwallis 
fieht. Andere Arten des Zufammenhangs wer— 
den durch Hitze und Druck hervorgebracht; z. B. 
das Zufammenfchweiflen des Stabeifens ; -andere 
durch bloffen Druck, wenn man zwey Stüden 
eafeiges Harz zwingt aneinander zu hängen und 

Aa 2 end⸗ 
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endlich * Zuſammenleimen, indem eine dritte 
Subſtanz die Zwiſchenraͤume der zwey zu verei— 
nigenden Koͤrper durchdringt B. das Zuſam⸗ 
menleimen des Holtzes durch thieriſchen Leim. 
Obgleich die Grundtheile der thieriſchen Koͤrper, 
waͤhrend dem Leben und nach dem Tode, durch 
ihre, fpecififche Anziehung’ der Cohaͤſion zuͤſammen⸗ 
halten, wie alle andere Materie, fo ſcheint es 
doch ‚nicht, als wenn ihre urſpruͤngliche Organifa: . 
tion durch chemiſche Geſetze hervorgebracht ſey und- 
ihre Entſtehung und Wachsthum muß alſo lediglich 
den Geſetzen der Belebung zu geſchrieben werden. 


Il, Wenn der Schmerz des Hungers Befrie— 
digung verlangt, fo feßen gewifle Theile der ung 
umgebenden materiellen Welt, wenn fie an un: 
jern Gaumen gebracht werden, die Muskeln der 
Deglutition in Thaͤtigkeit und das Material wird 
in den Magen verſchluckt. Hier wird die neue 
Nahrung mit gewiſſen fhierichen Saͤften ver: 
miſcht und leidet einen chemiſchen Proceß, weh 
cher Berdauung heißt; welchen doch aber die Cher 
mie bis jest, auſſer dem “ Körper tebendiger 
Thiere oder Pflanzen, noch. nicht nachzuahmen ge; 
lernt hat. Diefer Proceß ſcheint dem zuckerarti— 
gen Proceße in den Saamenlappen der mehlich— 

— ten 


a | 373 
ten Saamen, 3. B. der Gerfie u. fo w. wenn 
fie anfangen zu feimen, fehr äntich zu ſeyn; auffer 
daß mit dem Zucker aud) * und. Schleim hervor⸗ 
gebracht wird; welches den Milchſaft der Thiere 
bildet, der ihrer Milch ſehr aͤnlich iſt. | 


=. Die Urfache warum die Dereitung des Chy: 
(ug, "oder der zuckerartige Proceß, bis jest durch cher 
miſche Operation noch nicht nachgeahmt ift, rührt“ 
wohl vorzäglich davon her, weil die Materialien 
in Nückfiht des Orts, der Feuchtigkeit und der 
Bewegung, in fülcher Lage find, daß fie gleich un: 
mittelbar in weinichte und ſaure Gährung über: 
gehen ; aufler wenn der neue Zucer fogleich von 
den zahlveichen Milch- oder lymphatiſchen Gefaͤſ— 
fen aufgefogen wird; welches in den Laboratoriis 
nicht leicht nachzuahmen iſt. | 


Diefe Milchgefaͤſſe haben Mündungen, welche 
durch den Neiß dey Fluͤſſigkeiten von weldien fie 
umgeben find, zur Bewegung gereißt werden; 
und durch thierifche Auswahl oder Appetite abfor: 
biren ſie ſolche Theile aus der Fluͤſſigkeit, welche 
ihrem Gaumen angenehm ſind. Diejenigen Thei— 
le z. B. welche ſchon in Chylum verwandelt ſind, 


* f e Zeit deben eine andre Veraͤnderung durch 
weinich⸗ 
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weinichte oder. faure, Gährung zu leiden. Diefe 
thieriſche Abforption von Fluͤſſigkeiten ift dem un; 
bewafneten Auge bey den Thraͤnenpunkten ſichtlich, 
welche die Thraͤnen aus den Augen aufſaugen 
und ſie in die Naſen wieder ausleeren. 
III. Die Arterien machen einen anderen Behaͤl— 
„ter für eine veraͤnderliche Fluͤſſegkeit aus; aus dies. 
fer, nachdem fie neuerlich in den Lungen mit 
Säureftoff gefihwängert ift, gefchieht eine fernere 
thierifche Auswahl von mancherley Stäfigfeiten 
durch die zahlreichen Druͤſen; diefe wählen die 
ihnen eigenen Fläfligkeiten aus dem Blute aus, 
welches beftändig chemifche Veränderungen leider; 
die Auswahl diefer Drüfen hingegen, ruͤhrt eben 
ſo, wie die der, Milchgefaͤſſe, welche ihre Muͤn— 
dungen in den die Speiſen verdauenden Magen 
öfnen, von thierifchen Xppetiten und nicht von 
hemifcher Affinität her; Abfonderung kann daher 
in den Laboratorien nicht nachgeahmt werden, da 
fie in einer Auswahl der Theile einer Flüffigkeit, 
während daß diefelde gährt, befteht. 


. Die Mündungen der Milch⸗ und Inmphatis 
Ihen Gefälle und die äuferften Endigungen der 
Druͤſen, find feiner als man ſich leicht vorſtellen 

fann; 
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kann! Dennoch) iſt es wahrfcheinfich, daß die Pos 
ten oder Zwifchenräume der Theile oder Hände, 
wefche diefe, lezten, Gefälle ausmachen, vielleicht 
noch feiner ſind; und daß diefe Zwifchenräume 
nad) ‚obiger Analogie eine änfiche Kraft, der Reitz⸗ 
barkeit befisen muͤſſen und vermittelft dieſer leben⸗ 
digen Kraft die Partikeln der Fluͤſſigkeit einſau— 
gen, welche zu ihrem Zwecke geſchickt find, ent: 
weder um die abgefcheuerten oder aufgelöfeten 
Theile zu erſetzen, oder fich ſelbſt zu verlängern, 
und zu vergröffern. Nicht allein jede Art Drüfe 
iſt auf dieſe Art mit einer eigenen Art von Ap⸗ 
petit verfehen, wodurch ſie die ihr gehörigen Par 
tifein aus dem Blute aufnimmt, fondern ‚ jeder 
einzelne Zwifchenraum nimmt durch diefe Aus: 
wahl das Material auf, deflen er bedarf; und fo 
fcheint - Ernährung . und Abfonderung auf fo 
aͤnliche Arten zu gefchehen, daß fie ſich Bios da: 
durch unterfcheiden, daß erftere die Partikeln wel; 
che fie aus dem Blute aufgenommen hat, behaͤlt, 
fegteve fie aber wieder von fich giebt. 


Dieſe Art die Ernährung durch Reit, und die 
dadurch erfolgende .thierifche Auswahl der Parti: 
fein zu erklären, ift anderen Erfiheindngen des 


ea Microcosmos weit analoger, als wenn 
| man 


— 
man zu microſcopiſchen Thieren oder zu Buͤffons 
und Needhams organiſchen Partikeln ſeine Zuflucht 
nimmt, welche, da fie ſelbſt ſchon ſehr zufammen; 
geſezt ſind, wieder naͤhrende Partikeln erfordern 
um ihre eigene Exiſtenz zu erhalten. Auch "durch 
unſere Verdauungs- und Abſonderungs Organe 
eine Veraͤnderung leiden muͤſſen; ſonſt muͤßte nach 
dieſer Theorie der Menſch gar bald den Thieren | 
gleicheh von weichen er fih ernährt. Der wel: 
her von Rindfleiſch und Wildpret lebt, würde gar 
bald gehödent- werden und der. welcher Schinken 
und Speck ift, würde bald mit einem Nüffel ger 
ziert feyn, um in der Erde: zu wühlen. 
Man kann das ganze thieriſche Syſtem ſich 
blos aus den äuferften Enden der Nerven  beite; 
hend oder von denfeiben „hervorgebracht vorftellen, 
wenn wir vielleiche den marfigten Theil des Ger 
hiens welcher im Kopfe, im Ruͤckgrath und in 
den gröffern Stämmen der Merven befindlich iſt, 
ausnehmen. Diefe Nervenenden. find entweder 
zur Ortbewegung, welche dann Musfelfiebern heiſ— 
fen, oder zur Empfindung beftimmt; und feztere 
machen dann die unmitfeibaren Sinnes Organe 
aus und haben auch ihre eigene Bewegung. Da 
nun die Fibern welche eigentlich die. Membranen 
nt und 
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und Knochen ausmachen urſpruͤnglich Empfindung 
und Bewegung befafen, und ſolche wieder erhalten“ | 
fönnen, wenn fie entzündet werden, fo folgt, daß 
auch diefe Anfangs ale- fie gebildet wurden, gleich; 
falls Anhänge (appendages) der Nerven der Em: 
pfindung und Ortbewegung waren, oder aus den: 
- felben gebildet wurden und daf folglich alle fefte 
Theile des Körpers, fo wie fie urfprünglich Mer: 
venendigungen gewefen find. einen Zufak von 
nährenden Theilen derfelben Art erfordern, gegen 
die oben erwähnte Meinung von ar und 
Needham. | 


J 
® 


Endlich da alle diefe Filamente eine Kraft fich 
zufammenzuziehen beſeſſen haben oder nod) befißen, 
und eine darauf folgende Unthätigkeit (inertion) 
oder Verlängerung; fo Scheint es wahrſcheinlich: 
da die nährenden Partikeln während der Zeit 
der Verlängerung an fie gebracht werden; wenn 
ihre urfprünglichen conftituivenden Theile in gröf 
ferer Entfernung von einander find. Denn jede 
Muskel: oder fenforielle Fiber folfte !man- wol 
als eine Schnur oder Strang runder Körner 
(beads) ſich denken können, welche fich einander 
nähern, wenn fich die Fiber zufammenzieht und 
ri von einander Rn während der Nuhe 

oder 
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‚oder Verlängerung; und die tägliche Erfahrung 
lehrt ung, daß große Thätigkeit das Syftem ab; ' 
magert umd. daß es während der Ruhe wieder 
‚ erjezt. wird. 


Etwas diefem änliches fieht man auffer dem Koͤr⸗ 
per; denn‘ wenn man ein Haar oder eine nicht 
gedrehete Fiber von Flache oder Seide ins Wake 
fer einweicht, fo wird fie durch das Waſſer, wel: 
ches fie im ihre. Zwifchenräume. einfaugt, länger 

und dicker. Könnte man fih nun denfen, daß 
‘ein Haar in eine Auflöfung von folhen Partiteln 
eingetaucht würde, woraus es feldft beſteht, fo 
folkte man ſich vorftellen, daß es dadurch an Ge: 
wicht und Größe zunehmen müfle, fo wie Die 
Partikeln der Eichenrinde die Subftanz der Thier; 
häute bey dem Proeeß der Lederbereitung vermeh; 
ren. Ich gebe diefes nicht für. eine philofophifche 
Analogie aus, fondern. für Aenlichkeiten um uns 
fere Begriffe zu erleichtern, wie das Wahsthum _ 
der Theile durch thierifche Appetite oder, Auswahl 
auf eine der mechanifchen oder chemifchen Attrac⸗ 
tion etwas aͤnliche Art geſchehen kann. 


Wenn dieſe neuen Partikeln der Materie, die 
vorher durch Verdauung und Sanguification vor⸗ 
be⸗ 
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bereitet ſind, blos die Stellen von denjenigen ers 
feßen, weiche durch die Ihätigkeit des Syſtems 
abgejcheuert find, fo heißt das eigentlic) Ernäh: 
rung. Werden fie an die Enden,der Nervenfibern 
. gebracht, oder kommen fie in folcher Menge hin: 
— zu, daf fie die Lange und Diefe der Fibern vers 
mehren, fo wird der Körper gu gleicher Zeit ver 
größert, und währt ſowohl ee das un ers 
feßt wird, 


In dieſem letztern Galle feheint noch etwas 
mehr als eine bloße Anfekung oder Auswahl der 
Theile nöthig zu ſeyn, da mandye Theile des Sy 
ſtems während dem Wachsthum "gezwungen ers 
den ſich von denjenigen zu entfernen, mit welchen 
fie vorhin in Berührung waren; z. B. die Enden 
der Knochen, der Knorpelu.f.w. entfernen fi) von 
einander, fo wie fie größer werden : diefer Procef 
gleicht der Entzündung, wie man in der Ophthal⸗ 
mie ſieht, oder bey der Erzeugung von neuem 
Fleiſche in Wunden, wo alte Gefaͤße erweitert und 
neue erzeugt werden; und wie dieſer iſt er auch 
mit Entzündung begleitet. - In dieſer Lage wer—⸗ 
den die Gefäße von Blut ausgedehnt, und nebs 
men eine größere Empfindlichkeit an, und koͤnnen 
| fo mit der Erection des männlichen Gliedes oder 


\ der, 
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der Warzen der’ weiblichen Brüfte verglichen. wer) 

den; während zu gleicher Zeit: neue Partikeln bin; 


zufommen, wie in dem oben beſchriebenen pen 
ceffe der Ernährung. 


Wenn blos das — Wachsthum der ver; 
fchiedenen Theile des Körpers hervorgebracht wird, 
fo ift eine angenehme Empfindung damit verbun: 
den, wie in der Jugend und vielleicht bey denje: 


- nigen, welche fett werden. Iſt ein unnatürliches 


Wachsthum die Folge, wie in inflammatorifchen 
Krankheiten, fo wird die Vergrößerung des Sy— 
ſtems von. ſchmerzhaften Empfindungen begleitet. 


IV. Diefes Anfegen neuer Theile beym Ab⸗ 
gange der alten, welche aus den Nahrungen, die 
wir einnehmen, ausgewaͤhlt werden, vergroͤßert 
und verſtaͤrkt unſern Koͤrper die erſten zwanzig 
Jahre, andere zwanzig Jahre erhaͤlt es uns ge— 
ſund und ftarf; und fügt dem Syſtem noch Stärke 
und Feſtigkeit hinzu; dann hoͤrt es nach und nach 
auf uns eigentlich zu ernaͤhren, und nach andern 
zwanzig Jahren verfallen wir nachgerade, und hoͤ⸗ 


ren endlich auf zu wuͤrken und zu exiſtiren. 


Bey Betrachtung dieſes Gegenſtandes ſollte 


man ſich auf den erſten Anblick einbilden, daß es 


der 
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der. Natar leichter gewefen wäre , ihre Kinder be; 
fändig ‘in Gefimdheit und beym Leben zu erhal; 
ten, als fie beftändig durch dieſen wunderbaren 
und geheimnißvollen Procef der Erzeugung zu on 
halten. Es ſcheint aber als wenn unſer Koͤrper 
durch lange Gewohnheit aufhoͤrt, den Reitzen der 
Nahrung zu gehorchen, welche uns erhalten fol 
ten, Nachdem: wir.iunfere Höhe: und Seftigkeit 
erlangt haben, machen. wir weiter feine neue 
Theile, und das, Syſtem gehorcht den Neigungen, 
Empfindungen, Willen und Aflociationen immer 
mit weniger und weniger Energie, bis das Ganze 

in Unthätigkeit. verfällt. 


Drey Vrfachen mögen vielleicht. gemeinfchaft: 
- Lich dazu. beytragen, ‚unfere Nerven immer wenis 
ger erweckbar zu machen; fie find bereits genannt. 
1) Wenn ein Reitz ‚größer als natürlich iſt, fo 
bringt er eine zu heftige Bewegung. des geteizten 
Drgans hervor, und erfchöpft folglich den Lebens; 
geift; das bewegende Organ Hört dann auf zu 
wörfen, felbft wenn. aud) der Reitz fortgefeßt wird. 
Und obgleich. Nude diefe Erfchöpfung wieder er; 
ſezt, fo bleibt doch einigermaßen ein Mangel zus 
rück, z. B. wenn man die Augen einem zu hefz 
tigen Lichte ausfeßt. 2) Wenn Ermecfungen, die 
| Ä ger 
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geringer als natürlich find, angebracht werden, fo 
daß fie das Organ nicht in Thätigkeit fegen (z.B. 
wenn Heine Döfen von Aloe oder Rhabarber gs 
. geben werden), fo. können fie nachher vermehrt 
werden ‚ ohne das. Organ in Ihätigkeit zu fegen; 
welches auf diefe Art eine Gewohnheit der Un— 
folgſamkeit für den Reiß annimmt, 4. B. wenn 
man die Dofen nach und nach vermehrt, fo kön: 
nen große Dofen von Opium und Wein ohne Be: 
rauſchung genommen werden. S. Abſch. XIL 3. 1. 


3) Eine andere. Urfache, wodurch das Leben 
immer mehr untergraben wird, ift, wenn die Reis 
Kungsbewegungen fortfahren in Gefolg von Reiten 
hervorgebradyt zu werden, ihnen aber feine Em: 
pfindung folgt; fo ift der Neik der anftecfenden 
Materien nicht im Stande, zum zweytenmale ein 
Sieber hervorzubringen, weil ihm feine Empfin⸗ 
dungen folgen; S. Abſch. XIT, 3. €. Daher folgt 
wegen. Mangel allgemeiner angenehmer Empfins 

dungen, welche die Verdauungen und Abfonde; 
rungen begleiten müßten, ein allgemeiner Ueber; - 
druß des Lebens, und wo dies in fehr Hohen 

Grade flatt hat, erfolgt die Melancholie des ho⸗ 
hen Alters, mit Traͤgheit oder Schwaͤche. 


* er Hier; 
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Hieraus ſchlieſſe id), daß es wahrſcheinlich iſt, 
daß die Abrillae oder bewegenden Filamente der 
äuferften Enden der. Nerven der Sinne und die 
Fibern welche die Muskeln ausmachen, (welches 
. vielleicht die einzigen Theile des Spftems find, 
die mit contractilen Leben begabt find) ſich nicht 
verändern, fo wie wir Alter werden, wie die andern 
Theile des Körpers; fondern blos mit unferm 
Wachsthum an Breite und Länge zunehmen ; und 
folglich werden fie immer weniger erweckbar zur 
Thaͤtigkeit. Daher wird es nothwendig, ftatt der 
allmaͤligen Veränderung des alten Thiers ein ganz 
neues mit ungefchwächter Erweckbarkeit zu fchaf: 
fen, welches erft mehrere Sabre zubringt, ſich 
neue Theile oder neue Feftigkeit zu erwerben, und 
‚ dann, fo wie auch diefes feine Erweckbarkeit nach 
und nach verloren hat, wie ſeine Voreltern ſtirbt. 


V. Aus dieſen Ideen kann man die wahre 
Kunſt, lange Geſundheit und Leben zu erhalten, 
ableiten; dieſe Kunſt beſteht darin, keine groͤßern 
Reitze zu gebrauchen, als hinlaͤnglich ſind, uns 
die Thaͤtigkeit zu erhalten, ſowohl in Ruͤckſicht 
der Menge und der Art unſerer Nahrung und 
unſers Getraͤnks, als der aͤuſern Umſtaͤnde, z. B. 
Wärme, Bewegung, Wachen u. ſ. w. und erſt nad) 

und 
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und nach ſhoe wie wir aͤlter werden, und die Um: 
reitzbarkeit des Spftems zunimmt, diefen Reitz 
von. Nebrung u. ſ. w. zu vomehren. 


Die — Wartungen, * Mar— 
‚tial dem. unmägigen Gebrauche der warmen Bir 
der in Stalien zufchreibt, können mit: ‚gleichem 
Rechte auch auf. die warmen Zimmer in England | 
angewandt werden, welche in Verbindung - mit 
den übrigen unmäfigen Reigen von fpirituöfen 
und ‚gegohrnen Getränken, in manchen Fällen auch 
von zügellofer Ausfchweifung in Rückficht des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts, ſehr dazu —— a Le: 
ben- zu verfürzen. 

Balnea, vina, Venus cortumpun corpara 
nostra! 
At — vitam, balnea, vina, Venus! 


XXXVIII. Abſchnitt. 
Von der Oxygenation des Bluts in den 
Lungen und im Mutterkuchen. u 


I, Das Blut abforbirt Säuveftoff-aus der Luft 
daher die Phosphorſaͤure, es verändert feine Fer: 
be, entbindet Wärme und etwas phlogiftifches Ma: 
terial, erhält einen. aͤtheriſchen Geiſt, welcher: Bey 

der 


385 
der fibröfen Bewegung wieder zerfiveuet wird. 
Il, Der Mutterfuchen ift ein Lungenartiges Or⸗ 
gan wie die Kiefern der Fiſche. Oxygenation des 
Biuts aus der. Luft, aus dem Wafler, durch Lun: 
gen,: durch Kiefern, durch den Mutterkuchen. 
Nothwendigkeit diefer Oxygenation für vierfuͤßige 
Thiere, für Fiſche, für die Frucht im Mutters 
feibe. Gefaͤße des Mutterkuchens in die Arterien 
der Mutter inferirt. Nutzen der Kotyledonen bey 
den Kühen. Warum Säugthiere (feine blutige 
Lochia haben. Oxygenation des Küchens im Ey, 
der Saamen. II. Das Schaafwafler (liquor 
amnii) iſt nicht als Exerement zu betrachten, es 
ift ernährend. Es wird im Schlunde und Mia: 
gen der Frucht gefunden und bildet das Kinds: 
pech (Meeonium), Mipgeburten ohne Köpfe. Das 
Harveyſche Problem, | 
1. Aus den neuern Entdeckungen mehrerer 
ſcharfſinniger Naturforſcher erhellet, daß das Blut 
während dem Athemholen den Lebenstheil aus der 
Luft ducch ı die Membranen der Lunge ein: 
faugt, welcher Säuvefioff genannt wird, und 
daß man in diefer Ruͤckſicht das Athemholen mit 
einem langſamen Verbrennen vergleichen könne, 
So wie fich, beym Verbrennen der Säureftoff der 
Atmofphäre mit-irgend einem brennbaren Körper 
1. Theile zte Abth. Bb ver: 
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vereinigt und damit eine Säure bildet, B. mit 
Schwefel die Vitriolſaͤure, mit Kohlen die Koh: 
lenſaͤure u. f w. und zur gleicher Zeit eine beträcht: 
liche Menge Wärmematerie entbindet; fo verbins- 
det fich beym Athemholen der Saͤureſtoff aus. der 
Luft mit dem phlogiftifchen Theile des Bluts und 
bringt wahrfcheinlih Phosphorfäure oder thieriſche 
Säure hervor, und ‚verändert dabey die Farbe 
des Bluts aus dem dunfelvothen ins hellvothe. 
Wahrfiheinlich wird ein Theil der Wärme der 
Theorie des Hrn. Crawford zu Folge, fogleich ent; 
bunden, Da aber ſaſt bey jeder chemifchen Ders 
bindung Wärme entwicelt wird, fo ift es wahr: 
ſcheinlich, daß eine folhe Entbindung auch bey den 
veriihiedenen Abfonderungen aus dem Blute ftatt 
hat, und daß die beftändige Verbindung und Er: 
zeugung neuer Fluͤßigkeiten vermittelſt der Druͤſen 
die eigentliche Hauptquelle der thieriſchen Waͤrme 
iſt; dieſes ſcheint erwieſen durch die allgemeine 
Entwickelung der Waͤrmematerie bey dem Erroͤ— 
then vor Schaam oder vor Aerger, wobey zugleich 
eine ſtaͤrkere Abſonderung der perſpirabelen Ma⸗ 
terie ſtatt hat; auch aus der partiellen Entwicke⸗ 
lung derſelben bey topiſchen Entzuͤndungen, wie 
im Podagra und Rheumatismus, wo eine Ab: 
ſonderung von neuen Blutgefäßen gefchieht: 
A | Ei: 
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Einige Naturforfcher haben die Wärme der 
tbierifchen Körper der Friction der Bluttheilchen 
gegen die. Wände der Gefäße zugefchrieben. Aber 
nie ift eine auf irgend eine Art empfindliche Waͤr⸗ 
me durch das Schütteln von Wafler, Del, Que 
filder oder irgend» einer andern Fluͤßigkeit hervor: 
gebracht, aufler ‘wenn diefe Flüßigkeiten zu glei; 
cher Zeit. eine chemifche Veränderung erlitten, 3. 
B. beym Schütteln von Milh und Wein, bis 
fie fauer werden. 


Auffer der angenommenen Erzeugung der Phoss 
phorfäure und der DVeränderung der Farbe des 
Bluts, auch der Erzeugung der Kohlenfäure, 
feheint noch etwas von einer feinern Natur be; 
ftändig aus der Atmofphäre aufgenommen zu wer; 
den, welches zu fein ift, um lange in thierifchen 
Sefäffen enthalten werden zu können, und des 
halb einer beftändigen Erneuerung bedarf, ohne 
welches das Leben nicht länger als einige Minu— 
ten fortgefezt werden kann; diefe ätherifche Fluͤſ— 
figfeit wird wahrſcheinlich aus dem Blute durch 
das Gehirn abgefondert, und durch die Ihätigkeit 
der Muskeln und Sinnesorgane beftändig zerfiveuet. 


Daß das Blut aus der Luft etwas aufnimmt, 
das zum Leben unmittelbar nothwendig iſt, 
Bb 2 er: 
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erhellet aus den Werfuchen des Dr. Hare (Phi- 
lofoph. Transact. abridged Vol. III. p. 239), wel; 
cher fand, "daß Vögel, Mäufe u. dgl. in einem 
Gefäße, worin er vermiitelft einer Condenfations: 
malchine die Luft noch einmal fo dicht gemacht 
hatte, auch noch einmal fo lange Zeit lebten, als 
wenn ſie in die Luft von gewöhnlicher Dichtigfeit 
gefperrt wurden.” Würde blog ein fhädlicher 
Dunft aus den Lungen bey dem Athemholen weg: 
geathmet, ſo würde die noch einmal fo ſtark ver; 
dichtete Luft nicht fo viel davon aufnehmen. 

I. Eduard Hulfe,einberähmter Arzt zu Anz 
fange diefes Sahrhunderts, war der Meinung, 
der Mutterfuchen fey ein Nefpivationsorgan, wie 
die Kiefern der Fiſche, und fein Organ, um der 
Frucht Nahrung zuzuführen, wie Derham in 
feiner Phyſieo Theology erwähnt. Viele andere 
Naturforſcher haben diefelbe Meinung angenom; 
men, wie Haller Elem. Phyfiol. T. I. erwähnt. 
D. Gipfon machte eine Vertheidigung dieſer 
Theorie in den Medical Essays of Edinburg Vol, 
I. und II. bekannt, wo diefe Lehre von dem ver: 
ftorbenen Alexander Monro ‚ausführlich widerlegt 
iſt; feit diefer Zeit war die allgemeine Meinung, 
ter Mutterfuchen fey blos ein Ernährungsorgan, 

und 
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und diefe allgemeine Meinung war wohl mehr-der 
Autorität eines fo großen Diannes, als der Staͤr⸗ 
fe der Gründe, von welchen fie unterſtuͤzt mer: 
den ſollte, zuzuſchreiben. Kürzlich iſt der Ge: 
genftand von james Jeffray und Foreſter French 
wieder: aufgenommen. Ihre Sjnauguraldifputatio: 
‚nen, wo fie diefe Meinung auf, eine anfiändige 
und fcharfjinnige Art zu vertheidigen fuchen, find 
zu Edinburgh und Cambridge herausgefommen, 
und aus diefen Difputationen habe ich mehrere 
der .folgenden Bemerkungen gezogen. 


Erſtlich. Aus den neuern Entdecfungen von 
Dr. Prieftley, Lavoifier und andern Phyſikern 
erhellet, daß die Bafis der atmofphärifchen Luft, 
Säureftoff genannt, ‚von. dem Blute durch die 
Membranen der Lungen aufgenommen wird, und 
daß durch diefen Zutritt die Farbe des Bluts aus 
einer dunfelvothen in eine hellrothe verändert wird. 
Zweytens, daß Waller auch einen Theil Säure; 
ſtoff als Beſtandtheil befizt und auch in feinen 
Zwifihenräumen, Luft enthält; daher erhaͤlt das 
Blut der- Fifche Saͤureſtoff aus dem Waſſer oder 
aus. der: Luft, welche in den Zwiſchenraͤumen defr 
felben ſich aufhält, vermittelſt ihrer. Kiefern auf 
dieſelbe Art, wie. das Blut in dem Lungen von 
ei; 
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eigentlich athmenden Thieren, mit Säureftoff ge: 
ſchwaͤngert wird; es verändert feine Farbe zu glei: 
her Zeit auch aus der dunfelrothen in die hellros 
the. in- diefen Kiefern, welche alfo ein Lungenarti: 
ges Organ ausınachen, welches dem Medio, worin 
fie leben, angemeflen ift. Drittens, daß der Mut— 
terfuchen aus Arterien beftehet, die ihr Blut zu 
feinen Auferften Enden bringen, und eine Vene 
bringt es wieder zurück, worin er völlig den eben 
erwähnten Lungen und Kiefern gleicht; daß das 
Blut auch feine Farbe aus einer dunkelrothen in 
eine hellrothe veraͤndert, indem es durch dieſe Ge⸗ 
fe eh | 


Dieſe Analogie zwiſchen den Lungen'und Kie⸗ 
fern der Thiere und dem Mutterkuchen der Frucht, 
dehnt ſich auch noch auf eine Menge anderer Um— 
fände aus; z. B. die Luftathmenden Thiere und 
die Fifche fönnen nur wenige Minuten ohne Luft 
oder Waffer leben; oder im folche Luft oder in 
ſolches Waſſer eingefperrt feyn, das. durch ihr -eis 
genes Athemholen verborben ift; eben das hat bey 
der Leibesfreacht ftatt, welche, fobald der -Mutter: 
kuchen von der Mutter. getrennt iſt, entweder ih: 
ve’Lungen ausdehnen und athmen, oder fterben 
muß. Alfo fowohl aus dem Bau diefes- Mutter; 

| tu 
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tuchens als aus dem Nutzen deſſelben laͤßt ſich 
ſchlieſſen, daß er ein Organ zum Athemholen ſey, 
völlig fo wie die Kiefern der Fiſche, vermittelſt 
welches das Blut in der Leibesfrucht mit Saͤure— 
ſtoff geſchwaͤngert wird. | 


"Aus der Beobachtung, daß die äuferfien En: 
den der Gefäße des Mutterkuchens nicht bluten, 
wenn dieſer aus * Mutter losgeriſfen · wird, 
waͤhrend die Enden ‘per Gefäße der Mutter eine 
große Menge von hellen arteriellen Blute ergießen, 
ſcheint es, als wenn die Endigungen der Geſaͤße 
des Mutterkuchens in die arteriellen Enden der 
Mutter ſo eingefuͤgt ſind, daß ſie den Saͤureſtoff 
aus dem vorbeyfließenden Strohme von Blut durch 
ihre Seiten oder Membranen aufnehmen; dieſe O⸗ 
eygenation iſt aus der Veraͤnderung der Farbe aus 
dunkelroth in helles roth erweislich, indem es aus | 
den Arterien des Mutterkuchens in die Venen 
nö übergeht. | | 

Die ee Structur der — oder 
heunarum des Muttorkuchens, welche von Hun⸗ 
ter gezeigt iſt, erweiſet dieſen Umſtand. Dieſer 
ſcharfſinnige Forſcher hat gezeigt daß · zahlreiche 
Hoͤlen oder lacunae an det Seite des Mutterku— 

chene 
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chens gebildet ſind, welche mit der Mutter in 
Beruͤhrung ſind; dieſe Hoͤlen oder Zellen find mit 
Blute aus den muͤtterlichen Arterien, welche ſich 
in fie oͤnen, angefuͤllet. Dieſes Blut wird durch 
die muͤtterlichen Venen wieder aufgenommen und 
wird auf dieſe Art beſtaͤndig verändert. Die En: 
digungen der Arterien und Venen des Mutterku: 
chens find hingegen in feinen netzfoͤrmigen Gewe— 
ben. in den Seitenwänden dieſer Hoͤlungen ausge: 
breitet, und auf dieſe Art wird ſo wie die Frucht 
waͤchſt und eine ſtaͤrkere Oxygenation noͤthig hat, 
ein Apparat hervorgebracht, der. völlig den Luft: 
zellen der Jungen gleicht. Bey Kühen und am 
dern. wiederfäuenden Thieren iſt die innere ‚Fläche 
der Mutter ungleich, wie mit holen Bechern ber 
fezt, weiche man Cotyledonen genannt hatz in die⸗ 
fe Hölungen find die Erhabenheiten der zahlrei⸗ 
hen Mutterkuchen, womit die Fruͤchte dieſer Thie⸗ 
te verſehen find, eingefügt, und hängen ganz feft, 
ohngeachtet fie ohne Ergießung: ‚von Blut ganz 
ausgezogen werden können. Diefe Ungleichheiten 
‚dev. Mutter, und die mit ihnen correſpondirenden 
zahlreichen Mutterkuchen fcheinen zu dem Zwecke 
beftimmt. zu ſeyn, ‚damit fie den; Endigungen der 
Arterien des. Mutterfucheng eine ‚größere. Fläche | 
zur Berbreitung darbiefen, wodurch fie mehr Saͤure⸗ 

ftoff 
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ſtoff aus dem muͤtterlichen Arterien: aufnehmen 
koͤnnen; da die Jungen dieſer Thierklaſſe vor der 


Geburt ſchon vollkommner gebildet ſind als die 


fleiſchfreſſenden Thiere, ſo muͤſſen ſie auch in den 
letzten Wochen mehr Saͤureſtoff noͤthig haben. 
Daher koͤnnen Kaͤlber und Laͤmmer wenige Mi— 
nuten nach ihrer Geburt umhergehen, da im Ger 
gentheil junge Kunde und Katzen mehrere Tage 
ohne die Augen zu Öfnen liegen. Und obgleich 
bei) der Abfonderung diefer Cotyledonen der wies 
derfäuenden Thiere fein Blut ergoflen wird, fo 
rührt diefes - offenbar von der größern Kraft der 
Zufammenziehung diefer Hoͤlen (lacunae ſ. alveoli) 
der Mutter ber, S. Medieal Efays Vol, V. p, 
144.) Aus derfelben Urſache find diefe Thiere auch 
feines blutigen Monatsfluffes fähig. - 

j er E 5 ) 
> Die Nothwendigkeit der Oxygenation des 
Bluts in der Leibesfrucht wird ferner durch die 
Analogie mit dem Küchen im Ey erläutert; bey 
welchem wie eg ſcheint das Blut in den aͤuſerſten 
Enden der Gefaͤſſe welche den Dotter umgeben 
mit Saͤureſtoff geſchwaͤngert wird, die ſich auf 
den Luſtſack am brziten Eude des Eyes verbrei⸗ 
gem und durch dieſe feuchte Membran aus der 
hin er derſelben· eingeſchloſſenen Luft Saͤureſtoff 
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einſaugen; diefe Luft laͤßt fich wie durch Verfuche 
unter der luftleeren Glocke bewiefen iR durch) die 
Schaale verändern, —* 


Diefe Analogie kann ſelbſt bis auf die keimen⸗ 
den Saamen der Vegetabilien ausgedehnt werden, 
welche wie Scheele gezeigt hat, eine Erneuerung 
der Luft uͤber dem Waſſer erfordern, in welches 
ſie eingeſchloſſen ſind. Manche Saamen von Ve— 
getabilien ſind in den ſie umgebenden Kapſeln 
oder Schoten mit Luft umgeben z. B. Erbſen, 
die Fruͤchte der Staphylea Lychnis, veſicaria u. ſ. 
w; es iſt aber wahrſcheinlich, daß dieſe Saamen 
nachdem ſie ausgefallen ſind, eben ſo wie der Ro— 
gen der Fiſche, durch ihre Lage, erſtere auf der 
feuchten und luftigen Oberflaͤche der Erde und 
leztere in dem beftändig wechſelnden und ventilir⸗ 
ten Waſſer, keines Apparats zur Orygenation ih: 
ves erften Bluts nöthig haben, ehe nicht bey den 
einen Blätter und bey den andern. Kiefern zu die: 
fem Zwecke REN werben. nn 


IH. 1) &s giebt, aufler. der genauen Anatogi 
zwiſchen dem Schaafwafler (liquor amnii) und 
dem Eyweis, noch viele andere Beweiſe welche 
zeigen daß erſteres eine ernaͤhrende Fluͤſſigkeit iſt; 

daß 
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daß die Leibesfrucht folches im den legten Mona; 
ten der Schwangerfihaft in den Magen aufnimmt 
und daß folglich der Mutterkuchen zu irgend ei— 
nem andern wichtigen Zwecke hervorgebracht iſt. 


Daß das Schaafwaſſer keine exerementartige 
Fluͤſſigkeit iſt, laͤßt ſich zuerſt daraus beweiſen, 
weil es; fo lange. die Leibesfrucht jung iſt, in 
gröfferer Menge gefunden wird, und dann nad) 


einer gewiffen Periode bis zur Geburt fih ver 


mindert, Haller verfichere daß bey manchen Thie; 
ven bey der Geburt nur noch ſehr wenig von 
diefer Fluͤſſigkeit übrig fey. In den KHühnereyern 
ift fie den achtzehnten Tag des Brütens verzehrt, 
fo daß bey dem Ausfommen des Küchens kaum 
noch eine Spur davon übrig ift. Bey Kaninden 
ift vor der Geburt nichts mehr davon übrig, Elem. 
Phyfiol. Wäre es eine excrementartige Flüfigkeit, fo 
wuͤrde mwahrfcheinlich das Gegentheil ftatt haben, 
Zweytens ift die Haut der Leibesfrucht mit einer 
weißlichten Keufte oder Haut bedeckt, welches jede 
Idee von Entftehung des Schaafwaflers durch 
Ausſchwitzen der perfpirabelen Materie vernichten - 
fann. Auch Urin kann es nicht feyn, denn bey 
Thieren geht der Urachus aus der Blaſe nach der 
Alantois um diefe Fluͤſſigkeit dahin‘ zu bringe‘ | 

| a bey 
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bey der menſchlichen Leibesfrucht ſcheint dieſelbe 
inzwiſchen in der ausgedehnten Blaſe zu bleiben, 
ſo wie Unreinigkeiten der Gedaͤrme bey allen 
Thieren in dieſer Zeit in den Eingeweiden ange⸗ 
haͤuft bleiben. 


2) Die ernaͤhrende Eigenſchaft d er Fluͤſſigkeit, 
welche die Frucht umgiebt, beſtaͤtigt ſich aus fol: 
genden Betrachtungen. I) Durch Waͤrme iſt ſie 
gerinnbar, auch durch Salpeterſaͤure und Wein: 
geift, eben fo wie Milch, Blutwaſſer und andere 
Fluͤſſigkeiten, welche die tägliche Erfahrung uns 
als ernährend Eennen lehrt. 2) Nach den Der: 
fiherungen des genauen Beobachters Baron von 
Haller hat ſie einen etwas ſalzigen Geſchmack, 
etwa wie Molken, denen ſie auch im Geruch aͤn⸗ 
lich iſt. 3z) Das Eyweiß welches die Nahrung 
des Kuͤchens im Ey aucmacht, zeigt ſich durch 
tägliche Erfahrung naͤhrend; noch mehr beſtaͤtigen 
diefesdie Herſuche über die nͤhrende Waͤrkung defleß 
ben von D. Fordyce, in ſeiner Mhandlung über die 
a (On — 178) welcher hin 


len mit dem Os ttwäfe ſchr seinem. 


N. 3) Eine Fluͤſſigkeit, — der Fluͤſſigkeit wor 
unit, die Leibegfrucht umgeben iſt, ſehr nahe koͤmt, 
auſſer 
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auffer was etwa die anfangende ‚Verdauung in 
ihr veraͤndert hat / findet ſich im Magen der Frucht; 
auf eben die Art wird: das ae im Magen 
der Küchen gefunden. | 


Sehr viel Haare, die denen der Kaut völlig 
änfich find, werden beftändig in dem Magen neu 
geborner Kälber gefunden, welche ſich alfo ver 
ihrer Geburt müflen gelecft haben. Blafii Ana- 
tom. S. Abſch. XVI. 2. vom Inſtinkt. 


Das Küchen im Ey fieht man fid) fanft in 
der es umgebenden Flüfligkeit bewegen und wech: 
“ felsweife den Schnabel oͤfuen und verfchlieflen. 
Daffelbe ift bey jungen Kunden bemerkt. Haller 
Eleın, Phyf. Tom. I. p. 201. 


Bey einer gefrornen Leibesfrucht het man eis 
ne Columne von Eis beobachtet welche durch den 
Schlund bis in den Magen gieng und diefes Eid 
war dad: geftorne Schaafwafler. 


Das Meconium oder der erfte Unrath in den 
Eingemweiden neugeborner Kinder beweifen, daß 
etwas verdanet iſt; und was Fönnte das anders. 
feyn als das Schaafwaſſer vereint mit. den Ler 


berbleibſeln des Magenfaftes und der Galle, wel; 


che zu feiner Verdauung nöthig waren? 
. Es 
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Es iſt einiger Mißgeburthen von Thie— 
rent ohne - Köpfe und, folglich ohne Maͤuler 
Erwähnung gefihehen, welche doch aber aufı zwei⸗ 
felhafter Autoritaͤt oder auf nicht genauen Beob⸗ 
achtungen zu beruhen ſcheinen. Zwey ſolcher Miß— 
geburthen ſind inzwiſchen beſſer beſchrieben; die ei— 
ne einer menſchlichen Frucht von Gipſon in den 
Schottiſchen mediciniſchen Verſuchen; welche da 

der Schlund verſchloſſen war, eine Oefnung in 
die Luftroͤhre hatte, die unten mit dem Schlunde 
in Verbindung ſtand und durch welche das Schaaf: 
waffer vor der Geburt in den Magen aufgenom: 
men werden fonnte,' ohne Gefahr. die Frucht zu 
erſticken, da jte noch nicht athmete. Die andere 
Mißgeburth ift von van der Wiel befchrieben, 
welcher verſichert eine Mißgeburth von einem 
Schaaf geſehen zu haben, die kein Maul hatte; 
ſtatt deſſen war fie aber am untern Theile des 
- Halfes mit. einer Defnung in den Magen verfe: 
hen. Beyde Fälle begünftigen alfo offenbar dir 
Lehre von der Ernährung der Frucht durch den 
Mund; denn es wäre ja Feine ‚widernatürliche 
Defnung in den Magen. nöthig gewefen, wenn 
die natürliche verſchloſſen war. | 

Aus dieſen Thatfachen und Beobachtungen 


fönnen wir ſicher ſchlieſſen, daß die Frucht in 
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Mutterleibe durch die fie umgebende Fluͤſſigkeit 
ernährt wird; diefe Fluͤſſigkeit wird in der erſten 
Periode der Schwangerſchaft durch die nackten 
Milchgefaͤſſe abſorbirt, wird nachher in den Ma— 
gen und die Eingeweide hinunter geſchluckt, wenn 
dieſe Organe ausgebildet ſind; und daß endlich 
ber Mutterkuchen ein dazu beſtimmtes Organ iſt, 
um dem Blute der Frucht den noͤthigen "Säure 
ſtoff zu geben, welcher für die Frucht nöthiger 
‚oder wenigfiens eben fo nöthig iſt, als der neue 
Zufluß von Nahrung. 

Das. Problem des großen — if auf die; 
fe Art leicht zu. beantworten. Warum die Frucht 
im Mutterleibe aus Mangel an Luft nicht erſtickt 
wird, wenn fie ſich dafelöft. auch ſelbſt bis ins 
zehnte Monarch ohne Athemholen aufhält: wird 
fie. aber im fiebenten oder achten Monathe gebe: 
veu und hat nur einmal Athem geholt, fo wird 
fie gleich unmittelbar aus Mangel an Luft erftickt, 
fobald ihr Athemholen unterbrocdyen wird. 

In Ruͤckſicht diefes fernern Unterrichts über 
diefen Gegenftand verweife ich den Lefer auf das 
Tentamen Medicum von D. Jeffray Edinb’ 1786 | 
und es ift zu hoffen dag D. Srend feine Dif 

putation über diefen- Gegenſtand einft befannt: 
| machen wird. 
XXXIX, 
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XXXX. Abſchnitt. 
Von der Erzeugung. 


Felix qui ‚eaufas alta caligine merfas 
" Pandit , „et evolvit tenuisfima vincula rerum, 


‚ Anom. 


I. Die Gewohnheiten der Individuen zu hans. 
bein und zu fühlen begleitet die Seele in ein zus 
fünftigges Leben und begleitet den neuen Embryo 
zur Zeit feiner: Entſtehung. Der neue Punft 
von Weſen (Speck of entity) abforbirt Nahrung 
und erhält Säuvefloff. Breiter die Endigungen ſei⸗ 
ner Gefälle über ‚zellen aus, welche mit den Ar 
terien der Mutter Gemeinfchaft ‚haben ; zuweilen 
mit denen des Bauchfells. Wie Inſekten in, 
den Köpfen der Kälber und Schaaf, Warum 
das Eyweiß von zwenfacher Confittenz ift. War: 
um bey vierfüigen Thieren nichts dem Eygelb 
änliches gefunden wird, aud) in den meiften vege— 
tabiiifihen Saamen ride UI. Eyer von Fiſchen 
und Froͤſchen auſſer dem Leibe befruchtet. Nicht 
befruchtete Eyer von Voͤgeln enthalten blos 
die Nahrung fuͤr den Embryo. Der Embryo 
wird durch das maͤnnliche Thier hervorgebracht, 
die Nahrung fuͤr denſelben von dem weiblichen 
Thiere. Saamenthierchen. Verſchwendung der 

Na: 
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Matur in der Erzeugung. 2) Lebendig gehären: 
de Vegetabilien. Knoſpen und Zwiebeln haben jedes 
einen Vater aber keine Mutter. Gefaͤſſe der Blaͤt⸗ 
ger. und der Knoſpen inosculiren ſich einander. Der 
vaterliche Sproͤhling iſt völlig dem Vater aͤnlich. 
Inſekten für fechs Generationen: befruchtet. 
Der Polyp’fchlägt Ziveige wie Knoſpen aus. Strie: 
ende Wurzeln. -Lebendig gebärende Blumen. 
Bandwurm. Kugelthier. Eva aus Adams Rippe. 
Saamen iſt fein Reitz für das Ey. ‚Hk r) Em: 
bryonen micht urſpruͤnglich in andern Embryonen 
geſchaffen. Organifirte Materie ift nicht fo Klein. 
2): Alle: Theile des Emdtyo find wicht in dem Ba: 
ter gebildet. Krebſe veprodueiren ihre Beine, 


Würmer ihre Köpfe und Schwänze. *- Bey Ober: 


Beinen’ (Wens), Krebſen und Entzündungen wer⸗ 
ven neue Gefälle. gebildet. Mauleſel haben von 
beyder. Eltern Bildung etwas. Haare und Nägel 
wachſen durch. Verlängerung , nicht durch Ausdeh: 


mung. 3) Organiſche Partikeln von Buͤffon. IV. 


1) Die erſte Spur (Rudiment) des Embryo iſt 
ein einfaches lebendes Filament, wird ein lebender 


Ning und dann eine lebende Roͤhre. 2) Es nimmt . 


neue Reitzbarkeiten und Empfindlichkeiten an mit 
neuen Organifationen, wie bey verwundeten Schne⸗ 
een, Polypen, Motten, Mücken „-Frofehlarven. 
. Theils 2te Abth. | Ce Neue 


J 


⸗ 


t 
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Neue Theile werden. daher durch Zugabe , nicht 
durch Ausdehnung erhalten. 3) Alle Theile:des 
Körpers: wachfen, wenn: fie nicht eingeſchraͤnkt wer 
den. 4) Früchte ‚mit mangelnden Extremitaͤten 
oder die Theile doppelt. haben: Meifgeburten. Dop: 
pelte Theile an Vegetabilien. 5): Mauleſel koͤn⸗ 
nen nicht durch Ausdehnung des erſten Keims 
(ſeminal ens) gebildet. werden. 6) Familien von 
Thieren aus der Miſchung ihrer Hrdmungen. Maul: 
eſel unvolitommen. 7) Thieriſcher Appetit der 
chemiſchen Affinität aͤnlich. Vie labricatrix und 
medicatrix Naturae. 8) Veränderungen der Thiere 


vor und nad) der Geburt. Aenlichteit in ihrem 


Bau. Veränderungen in demfelben von Wolluft, 
Hunger. und Gefahr, Alle warmblätigen Thiere 
von einem lebenden Filamente abgeleitet. Kaltbluͤ⸗ 
tige Ihiere, Inſekten, Wuͤrmer, Vegetabilien, 
ach aus einem lebenden Filamente abgeleitet. 
Männliche TIhiere haben Zitzen. Männliche Tau; 
ben geben Milch. Die Wels ſelbſt erzeugt. Ur— 
fache aller Urſachen. Zuftand: der. Bervolllomm; 
nung und Verantwortlichkeit. V. Wuͤrkende Urs 
ſache der Farbe der Voͤgeleyer und der Haare und 
Federn, welche in mit Schnee bedeckten Gegenden 
weiß werden. Einbildung des Weibchens faͤrbt 
die Eyer. Ideen oder Bewegungen der Netzhaut 

— nach⸗ 


— 
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nachgenhmt durch die Auferften Enden der Gefühl: 
nerven oder das Schleimnetz (rete mucoſum). 
a) Nahrung von dreyerley Art von dem weibli⸗ 
chen Thiere zugefuͤhrt. Die Einbildung deſſelben 
kann blos auf die erſte Art Wuͤrkung haben. Maul: 
efel wie fie hervorgebracht werden und Mulatten. 
Warum die Zeugungstheile bey Maulefeln unvoll; 
kommen - find, Eyer mit doppelten Dottern VI. 
1) Verſchiedene Abfonderungen durd) Die äuferfien 
Enden der Gefäfle hervorgebracht, mie in den 
Drüfen. Anſteckende Materien. Manche Druͤ—⸗ 
ſen durch angenehme Ideen afficirt z. B, die wel— 
che den Saamen abſondern. 2) Schnecken und 
Würmer find. Hermaphroditen, koͤnnen doch aber 
ſich ſelbſt nicht beſruchten. Endliche Urſache das. 
von. 3) Die Einbildung des maͤnnlichen Thiers 
bildet das Geſchlecht. Ideen oder Bewegungen 
des Geſichtsnerven oder des Gefuͤhlnerven, wer⸗ 
den durch die aͤuſerſten Enden der Druͤſen des 
Hoden nachgeahmt, welches das Geſchlecht bezeich— 
net. Dieſe Waͤrkung der Einbildung gehoͤrt blos 
dem Maͤnnchen zu. Das Geſchlecht des Embryo, 
haͤngt nicht vom Zufall ab. 4) Urfachen der 
Veränderungen in Thieren durch Einbildung, wie bey 
Mißgeburten. Bon männlichen Thieren. Won weib: 
u lichen Thieren. 5)- Unzeitige Geburten aus Furcht. 
| C ‘2 6, 
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5) Kraft und Einbildung des männlichen Thiers 
J auf Farbe, Geſtalt und. Geſchlecht der Nachkom⸗ 
menſchaft. Ein Beyſpiel davon, 7) Vorgang der 
Zeugung mit Ideen von der maͤnnlichen oder 
‚weiblichen. Form. begleitet; Kunſt ſchoͤne Kinder 
zu erzeugen. VI Recapitulation. VII. Schluß. 
Von Urfache und Würfung Die — 
der Atome leitet uns zu einer erſten — 


Der ſcharfſinnige —* Hartley in — 
Werke uͤber den M enſchen und verſchiebene ande⸗ 
re Philoſophen ſind der Meynung geweſen, daß 
unſer unſterbliche Theil in Leben gewiſſe Gewohn— 

heiten von Handeln und Gefuͤhl annimt, welche 
ewig von ihm unzertrennlich werden und in ei— 
nem zukuͤnftigen Zuſtande der Eriſtenz nad) dem 
Tode noch fortdauern; er fuͤgt hinzu, daß wenn 
dieſe Gewohnheiten boͤsartig ſind, ſo muͤſſen fie 


den Beſitzer ſelbſt ‚in jenem Leben ungluͤcklich ma— 


chen. Ich moͤchte dieſe ſcharfſinnige Idee auf die 
Erzeugung oder Hervorbringung des Embryo oder 
des neuen Thiers anwenden, welches ſo viel von 
der Geſtalt und den Neigungen ſeines Vaters gut 
Mitgift erhaͤlt. 


if 3 2 Re 
Zufolge der Umvollkomtgenheit der —* 
wird “der —— ein nenesd See genannt; 


es 


FE 6 
es iſt aber — ein Zweig oder eine Verlungerung 
des Vaters, denn ein Theil des neuerzeugten 
Thiers (ewbryon animal) iſt oder. war ein Theil 
des Vaters; nach. ſtrengen Sprachgebrauch kann 
es alſo zur Zeit der Erzeugung nicht völlig neu - 
| genannt werden; * und foiglich kann -eg immer et 
was von den Gewohnheiten des — Sy⸗ 
ſteu behalten. | 
In der frübeften. ‚Periode der Exiſtenʒ ſcheint 
der Embryo, ſo wie er aus dem Blute d 
männlichen Thiers abgeſondert iſt, aus einem * 
benden Filamente mit gewiſſen Fähigkeiten der’ 
Reitzumg, der Empfindung, des Willens und der 
Aſſoeiation begabt, auch mit einigen angenomme⸗ 
nen Gewohnheiten und Neigungen, die dem Vater 
eigen waren, zu beſtehen: erſtere ſcheinen allen Thie⸗ 
ren gemein zu ſeyn, leztere ſcheinen die Art des 
Thiers, ob es Menſch oder vierfuͤſſiges Thier ſeyn 
ſoll und die Aenlichkeit der Zuͤge und Form mit dem 
Vater zu unterſcheiden, oder hervorzubringen. Es 
laͤßt ſich ſchwer begreifen, daß ein lebendiges We⸗ 
ſen aus dem Blute durch die Thaͤtigkeit der Deus 
fen hervorgebracht oder abgeſchieden werden koͤnne, 
welches nachher ein aͤnliches Thier wie das wer— 
den ſoltte, in deſſen Gefaſſen es gebildet iſt, ſelbſt 
dann wenn wir Pe mit einigen, neuern Theore⸗ 
* tikern 


— 


\ 
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tikern annehmen, daß das Blut lebt; aber jede 
andere Hypotheſe die Erzeugung betreffend gruͤn⸗ 
det ſich noch auf unbegreiflichere Grundſaͤtze. 

Zur Zeit der Zeugung wird dieſer Uranfang 
von Weſen (ſpeck of entity) in ein ihm zuträgs 
liches Meft ‚Aufgenommen, worin er zwey 
- für fein Leben und Wahsıhum nothwendis 

ge Umftände fich verfhaffen muß. Der eine 
| ift Nahrung oder Unterhalt, welcher durch die 
abforbirenden. Miündungen feiner Gefäffe aufge⸗ 
nommen werden muß; der andere iſt der Theil 
der atmoſphaͤriſchen Luft oder des Waſſers, wel; 
cher in der neuern Chemie Säureftoff genannt 
wird und weicher auf das Blut würft, indem er 
durch ‚die folhes enthaltende Seitenwände der: 
Gefaͤſſe geht. Die Fluͤſſigkeit welche den Embryo 
in feiner neuen’. Wohnung umgiebt, und Schaaf: 
waſſer heißt, giebt ihm die Nahrung; und ba et; 


was, Luft mit dem neuen; Embryo zugleich in die \ 


Mutter übergehen muß, fo fcheint es, als wenn 
diefe für eine kurze Zeit, vielleicht für einige 
Stunden, auch hinlaͤnglichen Säureftoff für feine 
unmittelbare Exiſtenz hergiebt. *) | 
N ee Sn 
*) Ohne gerade nad). Hypotheſen zu. haſchen, 

muß einem bier das probfematifche Bläschen 


einfallen, welches ſchon frühere Anatomen 
Ä Die 


>. pr Diefer Ruͤckſicht geſchieht die vegetabiliſche 
Schwängerung der Waflerpflanzen in der Luft; 
und es iſt wahrfheintih daß die Honigbehaͤlter 


oder 
Luft 


Nectarien der Vegetabilien dem Zugange der 
geoͤfnet ſeyn muͤſſen, damit die Staubbeutel 


und Narben Nahrung von mehr mit Säureftoff 
gefihwängerter Art, als. die gewöhnlichen Pflan⸗ 


zeufäfte find, erhalten können. 


* 


« 


Bey 


Diemerbroed, Albin und Zinn bey 
den fleinern Embryonen bis zum dritten 
Monathe der Schmwangerfchaft bemerft Haben, 
das man aber immer mit der Alantois ver: 
wechfelte, bis Meckel, Wrisberg, Soͤm— 
mering und Blumenbach, es von die— 
ſer ganz verſchieden erklaͤrt und gezeigt ha— 
ben. 1) Daß die Arterie, die aus den 
Netzgefaͤſſen in den Nabelſtrang geht, ſich 
mit feinen Zweigen uͤbes dieſes Bläschen 
verbreitet. 2) Daß dieles- Bläschen nichts 


widernatuͤrliches oder kraͤnkliches iſt, fondern 


— 


I 


ſich beftandig bey Befruchteten menfchlichen , 
Eyern vorfindet. 3) Daß daflelbe im An: 
fange der Eriftenz des Embryo immer gröf: 
fer iſt, felbfi wie Sömmering verfihert 
oft den Embryo an Gröffe übertrift, bey zu: 
nehmender Gröffe des Embryo und nachdem 
derfelbe alfo vermittelft des. Mutterfuchens 
mehr mit dem Uterus verbunden ijt, abnimt. 
S. Blumenbach inftitutiones Phyfiologiae p. 
449. und Hallers Grundriß der Phiſio— 
logie für Vorlefungen mit Anmerkungen von 


Wrisberg, Sömmering und Medel 


/ Ber: 


\ 
\ 
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Bey der Einführung dieſes Uranfangs von 
Weſen in den Uterus, erweckt. der Reitz des 
Schaafwaſſers, welches ihn umgiebt, die abſor⸗ 
birenden Muͤndungen der Gefaͤſſe zu Thaͤtigkeit; 
ſie trinken einen guten Theil deffelben ein und 
eine angenehme Empfindung begleitet dieſe neue 
Handlung; zugleicher Zeit wuͤrkt die chemiſche 
Verwandſchaft des Saͤureſtoffs durch die Gefaͤſſe 
des. roͤthlichen Bluts; und durch dieſen Proceß 
wird ein vorhergegangenes Beduͤrfniß oder unange⸗ 
nehme Empfindung gehoben. 


Da das Beduͤrfniß der Oxygenation des Bluts 
beſtaͤndig fortdauert (wie man aus,der unaufhoͤrlichen 
| | North: 


Berlin. 1788. 8. S. 660. Wenn diefes 
Bläschen den erften Vorvath von Saͤureſtoff 
enthielte, vermittelſt deſſen das Leben ſo lan— 
ge unterhalten wuͤrde, bis mehrere Commu— 
nication mit der Mutter vermittelſt des Mut⸗ 
terkuchens dieſes Beduͤrfniß befriedigen koͤnn⸗ 
te? — Fernern Beobachtungen von ſo ſcharf⸗ 
ſinnigen Maͤnnern, deren Aufmerkſamkeit die⸗ 
fer Gegenſtand einmal auf ſich gezogen bat, 
laffen uns hieruͤber vielleicht Auffchluß hof; 
fen und die Entfcheidung : würde vielleicht 
die im vorigen Capittel abgehandelte Haupt; 
frage, auf welchem Wege der Embryo Nah: 
rung und auf welchem er Lebensluft erhalte, 
mit entfcheiden helfen. Anm. d, Web. 
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; Nothwendigkeit ſieht, durd) Lungen. oder „Kiefern 


* 


zu äthmen) ſo werden. durch die Anſtrengung von 


Schmerz und Verlangen die Gefaͤſſe ausgedehnt: 
um ſich den nöthigen Gegenftand der Oxygenation 
34 ſuchen und die unangenehme Empfindung zu 
entfernen, welche durch diefes Bedürfniß veran; 
faflet wird. . Zugleicher Zeit werden neue Parti: 
fein von Materie abforbirt oder an dieſe ausge 
dehnten Gefälle gebracht und fie werden nun 
permanent verlängert, fo wie die Fluͤſſigkeit mel: 
che mit ihnen in Berührung ift, bald ihren An: 
theil an Säureftoff verliert, den fie anfangs bes 
ſaß und welcher mit dem. Embryo hineingebracht 
war. Diefe neuen Gefäffe nähern ſich den Waͤn— 
den des Uterus und dringen mit ihren feinen 
Endigungen bis an die Gefäfle der Mutter; oder 
hängen ſich an diefelben an und nehmen durch 
ihre Haͤute aus dem vorbeyflieffen. Strohme oes 
arteriellen Bluts der Mutter — * S. 

— XXXVIIL, 2 
— Anhaͤngen der Gefaͤße des Mutterku— 
chens an die innere Wand des Uterus vermittelſt 
ihrer eigenen Anſtrengung, ſcheint noch ferner 
durch manche Faͤlle von Empfaͤngniſſen auſſer der 
Mutter (Conceptio extra uterina) beſtaͤtigt 
zu 
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ju werden,“ welche auf’diefe Art ihre Gefäffe in 
das Bauchfell oder an die Eingeweide inferire has 
ben, völlig auf dieſelbe Art, wie fie folche bey 

dem natürlichen Vorgange der ——— 
* Uterum ſelbſt N — 


Die abſorbirenden Gefaͤſſe des Embryo fahren 
fort Nahrung aus der Fluͤßigkeit in welcher ſie 
ſchwimmen einzutrinken. Anfangs bedarf dieſel— 
be keiner vorgaͤngigen Zubereitung durch Wer 
dauung; wird aber der ganze Apparat, zur Ver— 
dauung vollkommen, ſo wird diefe Flüßigkeit durch 
den Mund in den Magen niedergefchluckt, und 

wird, nachdem jie mit Speichel, Magenfaft, Galle, 
pancreatifchen Safte und Schleim der Eingemeide 
vermifcht ift, verdanet, und läßt ein Ruͤckbleibſel 
nach, welches den erften Unrath der Kinder, Me- 
conium genannt, ausmacht. J 


Das Schaafwaſſer wird in den Uterum abge; 
fondert, fo wie der Embryo deflelden bedarf, und 
diefe Abfonderung gefchieht wahrfcheinfich durch 
den Reitz des Embryo, Als eines fremden Körpers, 
da eine änliche Fluͤßigkeit aus dem Bauchfelle, in 
Fällen einer Schwangerfchaft auffer der Mutter, _ 
erhalten wird. Die jungen Sarven der Viehbrem⸗ 

W ſen, 


441 
fen, welche unter die Haut der Kühe gelegt: wer; 
den und die jungen des Rauperitüdters, welche im 
den Mücken der Kohlraupen gelegt werden, fehei: 
nen ihre Nahrung hervorzubringen, indem ſie die 
Seiten ihres. Neſtes reizen. Eine aͤnliche vegeta: 
bilifihe Abfonderung und Concretion wird auf. 
ſolche Art an den Blättern der Eichen durch das 


Gallinſekt, und bey den Schlafrofen (Bedeguar) 


von dem Eynips hervorgebracht und auf manchen 


- Pflanzen von den jungen . Cicaden, wodurch fich - 
das Thier ſelbſt mit. einem Schaume umgiebt. 


Durch keinen Umſtand wird aber die Empfaͤngniß 
auſſer der Mutter ſo veraͤnlicht, als durch die 
Eyer einer Fliege, welche in die Stirnhoͤlen von 
Schaafen und Kaͤlbern gelegt werden. Dieſe Eyer 
ſchwimmen in einigen Unzen Fluͤßigkeit, welche 
von einem Häuschen oder Hydatide umgeben iſt. 
Dieſer Sack von Fluͤßigkeit druͤckt den Sehner— 


ven an einer Seite zuſammen, wodurch das Se⸗ 


hen weniger deutlich in dieſem Auge wird; das 
Ihter drehet ſich beſtaͤndig in Cirkeln nach der 
kranken Seite umher, um einen deutlichern Ge; 
ſichtspunkt für die Gegenftände zu erlangen; aus 
derfelben Urſache, aus welcher beym Schielen das 
kranke Auge von dem beobachteten Gegenftande 
weggewandt wird, Schaafe halten daher in den 

| war; 
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Naſen zu kriechen. 


Das Schaafwaſſer wird ſo wie es nothwendig 


iſt, in die Mutter abgeſondert, nicht nur in Ruͤck⸗ 
ſicht der Menge, ſondern auch nach dem Vexrhaͤlt⸗ 


niß, wie die. Verdauungskraͤfte des Embryo mehr 


ausgebildet ſind, nimmt auch dieſe Fluͤſſigkeit eine 


andere Beſchaffenheit und Conſiſtenz an, bis ſie 


nad) der. Geburt in Milch verändert wird.’ Haller: 


Phyfiol. V. 1. In den Eyern befteht das Meiffe, 
welches mit dem Schaafwffffer. der vierfüßigen 
Thiere Analogie hat, ganz deutlich aus zwey vers 


ſchiedenen Theilen; der eine tft mehr Hlebrigt und | 


wahrſcheinlich fehwerer zu verbauen, aber auch 
nahrhafter als der, andere, und dieſer letzte wird 
in der legten: Woche der Brutzeit gebraucht. Der 
Dotter iſt noch eine ftärfere und nahrhaftere Fluͤſ⸗ 


ſigkeit, welche gerade zur Zeit des Auskommens 


in 


*) Auf eine unbegreifliche Art, verwechfelt hier. 
der Verf. zwey ganz verschiedene Thiere, die 
Taeniäm ‚hydatigenam - und ‚die Larve des 


Oestri Ovis mit einander, erſtere paßt zu 
der hier beabfichtigten Vergleichung am beften, 
0 Annett. d. Ueberſ. 


® „ 


warmen "Sommermonaten : ihre Nafen; Dicht an. 
den Boden, um diefe Fliege abzuhalten, : in ihre 


⸗ 


Ahm Nahrung. geben "follen.- In der Frucht! der 


4 
in die Eingeweide des Kaͤchens gezogen wird und 


hm · ein oder zwey Tage? zur Mahrung Bient bis 


es fähig iſt zu verdauen And gelernt hat, die Hit: 
‚san Saamem'sder Körner - auszuwaͤhlen, welche 


Saͤugthiere/wird nichts dieſem Ditter Yaridlöges 


% 


gefunden, da die Milch eine andere Art von naͤh⸗ 


render Fluͤßigkeit⸗ iſt, welche die Natur fuͤr die 


Jungen ſchoͤn in Bereitſchaft * 
2 IR er u “4 
Daher iſt der Dotter auch nicht fuͤr das Laich 
der Fiſche noͤthig, auch nicht fir -diei@yeb der 


Inſekten oder die Saamen der Pflähzenz denn Wahr: ⸗ 
ſcheinlich bietet ſich den Jungen derſelben die Nah: 

zung dar, ſo wie ſie ausſchlieſen, oder ſobald fie 
Wurzel geſchlagen. Daher bringen manche Sn: 


ſekten im Fruͤhling und Sommer lebendige Junge 


zur Welt, im Herbſt hingegen Eyer; manche Ver 


getabilien bringen ſtatt der Saamen lebendige Wur⸗ 
zehn, oder Knofpen hervor , 3. B. Polygonum vivi- 
parum , Allium viviparum-u. ſ. w.· »S. Botänie 
Garden p; Ihr art, Authoxanthum, 
Fuͤr manche. Saamen ſcheint eb aber doch au⸗ 
ßer den Saamenlappen noch einen beſondern Be— 
ben; ” ihre: an zu Dr —— mit 
dem 


rk 
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‚dem. Dotter in den Eyern ‚etwas analoges hat. 
Von der Art find die zuckerartigen Saͤfte der 
Aepfel, Weintrauben und anderer Fruͤchte, welche 
‚den Saamen, «nachdem. fie. auf.die Erde: gefallen 
find, Nahrung geben. Von der Art; if auch der 
milchigte Saft im Mittelpunkte der · Cocosnuß und 
ein Theil des Kerns derſelben; daſſelbe iſt bey al⸗ 
len einlappigten Saamen (monocotyledones) z. B. 
den Palmen, Graͤſer, age Gewaͤchſe u. 
4 w. der — 


a. . — Der — der — rn - 
“immer in undurchdringfiche Finſterniß gehüllt, in 
deß fönnen aber manche Gegenſtaͤnde deſſelben 
Conjecturen gemacht werden. Erſtlich, die Eyer 
der Fiſche und Froͤſche werden befruchtet, nachdem 
ſie den Körper. der. Mutter. bereits, verlaflen has 
ben, denn fie werden im eine Fluͤßigkeit gelegt, 
und ſind daher nicht mit einer harten Schaale 
umgeben. Es iſt inzwiſchen merkwuͤrdig, daß 
weder Fiſche noch Froͤſche ihr Laich ohne die Ge— 
genwart eines maͤnnlichen Thiers von ſich geben; 
daher ſterben weibliche Karpfen und Goldfiſche in 
kleinen Teichen, worin ‚keine männliche Thiere der 
Art find, sehr oft durch die Ausdehnung ihres an; 
wachfenden Regeners. 2): Die Eyer von Bögeln, 
- | wel: 
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— gelegt — ohne befruchtet zu ſeyn, ent⸗ 
halten blos den: Dotter und dag Eyweis, welche 
.. offenbar die. Nahrung: oder ‚der. Unterhalt für. das 
zukünftige Küchen find. - 3) Da die. Narbe (Ci- 
catrienla) dieſer Eyer offenbar von dem Hahn 
hergegeben wird, und das erſte Rudiment des 
neuen Thiers iſt, ſo können wir daraus fehlieffen, 
daß der Embryo yon dem maͤnnlichen Thiere her⸗ 
vorgebracht wird und die ihm paſſende Nahrung 
und das Neſt fuͤr ihn von dem weiblichen Thiere, 
Denn wenn man annimmt, daß das Weib einen 
gleichen: Theil für den Embryo hergaͤbe, warum 
follte ſie dann den ganzen. Apparat für Ernährung 
und Oxygenation ‚bilden *: Der Mann ift bey 
vielen. Thieren: größer, ftärker und verdauet mehr 
Nahrung als das weibliche Thier, und follte das: 
her wenigſtens eben fo viel oder noch mehr zur 
Bildung feiner neuen Art hergeben; trägt er aber 
nur den halben. Embryo und nichts zu dem Aps 
parat der Ernährung-und Oxygenation bey, fo iſt 
die Theilung fehr ungleich; die Stärke des Man; 
nes und feine Confumption von Nahrung find zu 
groß. für diefe Wuͤrkung, verglichen mit denen 
des Weibes, welches gegen den RR Gang 
der X iſt. 


Als 
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Als Einwurf gegen diefe Zeugungstheorie könn: 
te man. ſagen, wenn die Saamenthierchen im 
Saamen‘, ſo “wie fie duch das: Mictofeop geſehen 
werden, alle ·Rudimente don kleinen Menſchen 

ſind, wenn nur einer Toon den vielen ein paſſen⸗ 

‚des Neſt finden kann, "weiche Verſchwendung hat 
dann. die Natur in ihren Produeten gemacht? ch 
behaupte nicht, daß diefe fich bewegenden Partt: 
fein, welche man duch das Microſcop fießt, Fleine 
Menfchenfinder find! Bielleicht find es Creaturen 
ber. Stockung und Faͤulniß; vielleicht find es gar 
eine Ereaturen. Nimmt man fie aber auh.würk 
lich fuͤr Heirie Menfchen an, fo ſtimmt «tin: fob 
cher Ueberfluß mit dent allgemeinen Beſtreben Der 
Natur für die Fortdauer ihrer Thierarten zur ſor⸗ 
gen,uͤberein. Jeder einzelne Baͤum bringen: 
zaͤhlige Saamen hervor, jeder einzelne Fiſch un⸗ 
zaͤhlige Eyer, in fo ungeheurer Menge, daß er 
allein. in kurzer Zeit die Erdesuhd: den Ocean zu⸗ 
gleich bevoͤlkern kͤnnte; und dorh- find dns fihon _ 
weit vollendeter& TIhierchen, als man die Saͤamen⸗ 
thierchen zu ſeyn vermuthen kann, zund doch ſter— 
ben ſie din umzählbaren Millionen. Dieſes Argır 
ment zeigt blos, daß die Producte der Natur 
durch allgemeine Geſetze regiert werden, und daß 
| | durch 
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durch einen weijen ueberlluß von Vorrath fie ih; 
ve Fortdaner geſi ichert hat. 


ee Daf der Embryo von dem Manne * | 


ſecernirt oder hervorgebracht werde, und nicht 
durch die Vereinigung von Fluͤßigke ten beyder 


Geſchlechter, des Mannes und des Weibes, iſt aus 


en 


der Analogie mit vegetabilifchen Saamen zu vers 


muthen. In den groͤßern Blumen 3. B. den 


Tulpen, findet feine Aenlichkeit des Apparats 


zwiſchen den Staubbeuteln und der Narbe ſtatt: 
nach Spalanzani's Beobachtungen iſt der Saame 
ſchon weit fruͤher da, als die Blume ſich oͤfnet, 


und folglich viel fruͤher, als er befruchtet ſeyn 


kann, eben ſo wie das Ey in der Henne. Und 


erſt nachdem der befruchtende Staub auf die Nar⸗ 


be geſtreuet iſt, zieht ſich der Saame in ei— 


zen Punkt zuſammen, eben fo wie die Narbe des 


befruchteten Eyes. S. Botanic Garden P, I, ad. 
ditional note 38. Wenn nun bey diefen einfa: 
hen Produkten der Natur das Weibchen zur Her: 
vorbringung des Embryo eben fo viel beytrüge 
als das Männchen, fo würde wahrfcheinlich eini— 


ge fichtbare Nenlichkeit der Theile zu diefem Zweck 


da feyn, auffer denen die zum Nefte und zum Un: 
terhalte der jungen Nachkommenſchaft . gehören. 
I. Theils 2te Abtp. Did Auſſer 


J 
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lufferdein find ia ‚manchen Blumen' die Männ; 
chen weit zahlreicher als die Weibchen, oder als 
dle einzelnen muͤtterlichen Zellen in dem Frucht: 
fnoten, welches alfo beweiſet, daß das Geſchaft 
des Maͤnnchens wenigſtens eben ſo wichtig iſt, 
als das des Weibchens; wenn aber das Weibchen, 
auſſer der Hervorbringung · des Eyes oder Saa⸗ 
mens, noch einen gleichen Theil zur Eniſtehung 
des Embryo beytragen muͤßte, ſo würde das Se: 
fchäft der Neprodustion ſehr un gleich unter beyde 
getheilt ſeyn. 

Dieſem fuͤge man noch hinzu, daß in der ein— 
fachſten Art der vegetabiliſchen Reproduction, ich 
meine die den Knoſpen der Baͤume, welche ihre 
lebendig geborne Nachkommenſchaft ſind, das Blatt 
offenbar der Vater der Knoſpe iſt, welches diefel: 
be in feinem Buſen ergieht, nach Linnes Beob⸗ 
achtungen. Dieſes Blatt eſteht aus abſorbiren⸗ 
den Gefäſſen und aus Singengefäflen, um feine 
Nahrung zu erhalten und es mit Säureftoff zu 
verfehen. Dieſes einzelne Stück der lebenden Dr: 
ganifation iſt auch mit der Kraft der Reproduc— 
tion begabt, und da der nue Abkoͤmmling anf 
diefe Art unterftägt, indem: er feinem Vater an: 
hängt. feiner Mutter bedarf, um ibm ein Neſt 

zu 
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zu geben, Mer en mit af und Saureſtoff 
zu verſehen, ſo etiſtiet kein weibliches Blatt in 
der Natur. 5 Tue I + fi‘ ee wi 


J | Ich ſielle mir ‚vor, daß die Gefaſſ —*— 
der Kirofpe und dem Dlatte Gemeinſchaft haben 
ver ſich inosculiren, und daß die Knoſpe auf die: 
fe Art mit vegetabiliſchen Blute verſehen wird, 
das iſt: beydes mit Nahrung und Orygenation, bis 
an den Tod des vaͤterlichen Blattes im Herbſi 
Und in dieſer Nuͤckſicht unterſcheidet ſie ſich von 
dem Fetus der lebendig gebährenden. Thiere zwey⸗ 
tens, daß dann die Gefaͤſſe in der Rinde, welche 
| dem abgeftorbenen Blatte angehörten, ud. int wel; 
che, wie ich annehme, eine, Art M danna ahgeſezt | 
if, nun die Mutterfuchengefäßt, wenn. ich. fie fo | 
nennen darf, der neuen Kuofpe werden, Aus dem 
auf diefe, Art hervors gebrachten grähfingelafte eines 
einzigen Zuderahornbaumg. in Newyort und in 
Penſylvanien koͤnnen jährlich fünf bis ſechs Pfund 
guter Zucker gemacht werden, ohne, den Baum zu 
verderben. ‚(Ac: ount ‘of maple fugar by B. Rush, J 
London Pillips ©. ‚Botasic Garden P, 1. addit. ü note | 
über ‚die vegerabitifcgen Dutterfuchen, Jg”, 


oe im Frühjahr Die Sonnenwaͤrme die 
junge Knoſpe bebrutet, fo verſehen dieſe Gefaſſe 
Dd 2 die: 


* 
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; Diefelbe. mit einer — Nahrung, bis ſie 
ſelbſt Blaͤtter gewinnt, und ein qneyes Syſtem 
von abſorbirenden Gefaͤſſen laͤngſt. * Rinde und 
der Wurzel des Stamms hinſchießt, eben ſo wie 
bie Wehligte oder öligte Susftanf th den Saamen 
und“ die zuckerartige Materie in den Fruͤchten den 
Embryonen eine Nahrung giebt, bis fie Blätter 
und Wurzeln” gewinnen. Dieſe Analogie iſt bey 
| einem ſo dunklen Gegenſtande ſo eindringlich als | 
fü e merkwuͤrdig if, und kann bey Bee Knofpen 
z. B. bey denen der Roßkaſtanie mit unbewafne⸗ 
ten Augen heſehen werden; wenn man mit einem 
Federmeſſer· dag” Übrig gebliebene Rudiment des 
Blattes Dom, letzten Jahre und der netten Knof⸗ 
pe it“ feinem Buſen, Scheibenweiſe abſchneidet, 
man ſieht ſo, daß die ſieben Rippen des Blattes 
vom vergangeneil Jahre aus dem Mäite in fie ie; 
ben abgefonderten Punkten, die eine krumme is 
nie Bilden, "entfpruifigehi fü find, und daß die junge 
Knofpe -in ihren Mittelpunfte hervorgebracht iſt, 
und den Splint und die. Rinde durchdrungen dat, 
und ſo ‚ohne, den Beyſtand einer Mutker‘ heran 
wächit. "Einen änlichen Proͤceß kann an feben, 
wenn man eine Tulpenzwiebel im Winter durch; | 
ſchneidet. Die Blätter welche, den Blumguftengel 
von, legten Jahre uno waren, ;für ‚bie 
Blu— 


* 
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Blume nicht nöthig 5 jedes derfelßen war aber der 
Kater einer nenen Knoſpe, welche man’ nun am 
der Baſis deſſelben finden kann und welche, da fie 
dem Vater anhieng , Feiner Mutter bedurfte, 9) 


Diefe väterlichen Kinder (paternal offspring) 
der Pflanjen, ich meine die Knofpen und Zwie— 
bein, find noch von einem hoͤchſt merkwürdigen 
Umſtande begleitet; es iſt namlich der, daß ſie völs 
lig dem Vater gleichen, wie man beym Einäus 
geln der Fruchtbäume und Abfenfen der Blumen 
fehen kann; bie Saamenkinder der Pflanzen hin— 
gegen, die von der Mutter Nahrung erha ten, 
ſind beſtaͤndig Veraͤnderungen unterworfen. So 
iſt es auch in der Dioͤcie der Begetabilien, wo 

die maͤnnliche Blume auf einem Baume, und die 
weibliche auf einem andern hervorgebracht wird; 


die Knoſpen auf dem maͤnnlichen Baume bringen 


— entweder maͤnnliche Blumen oder andere 
Knoſ⸗ 


— Moch mehr wird dieſes durch die Erzeugung 

neuer Zwiebeln an einzelnen abgeſchnittenen 

Plättern der Fritillariae regalis bewiefen, 100% 

von ich die Beobachtungen, ‚die ich meinem 

Freunde dem Leibarzt Pott, verdanfe, in 

meinem Verſuche über die Lebenskraft bekannt 
an habe. Anm. d. Ueb. 


f 
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r Kuofpen, die. ihnen * ſind, — und die 


Knoſpen auf dem weiblichen Baume, entweder 
weibliche Blumen. oder andere ihnen aͤnliche Knoſ⸗ 
pen; die Saamen dieſer Baͤume hingegen bringen 
entweder maͤnnliche oder weibliche Pflanzen her⸗ 
vor. Aus. diefer. Analogie der. Entſtehung vegeta; 
biliſcher Knoſpen ohne Mutter behaupte ich, daß 


die Mutter zur Bildung des lebenden Weſens bey 


der Zeugung nichts beytrage, ſondern blos noͤthig 
verſchaffen. 


| Es giebt, eine andere Thatſache bey Pflanzen, 


und welche zeigt, daß in Saamen fowohl als in 


Knofpen der Embryo vom Vater entfpringt, obs _ 


gleich die Form der nachfolgenden veifen Pflanze 
sum Theil von der Mutter abhängt. Hr. Koel: 
veuter ſchwaͤngerte die Narbe von der Nicotiana 


ruftica mit dem Blumenſtaube der Nicotianae pa _ 


niculatae und erhielt fruchtbare Saamen davon. 


Mit den Pflanzen, welche aus diefen Saamen 


wuchſen, wiederholte er den Verſuch, indem ev 
fie mit dem Blumenſtaube der Nicotianae pani- 
| en» 
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iſt, um demſelben Nahrung und Oxygenation zu 


welche von Hrn. Koelreuter bekannt gemacht iſt, 
welche er "eine vollkommene Metamorphoſe einer 
natürlichen Pflanzenart in eine. andere” nennt, 


* 


— 423 
culatae ſchwaͤngerte. Da... die Baftardpflanzen, 
weiche er auf dieje Nrt hervorbrachte, fruchtbar 
waren, fo fuhr er fort, fie durch) megrere Gene; 


ationen mit dem ©taube, der Nicotianae panicu- 


latae zu ſchwaͤngern, und, fie wurden der vwiterlis 
hen Pflanze immer: änlicher, bis ev zulezt ſechs 
Pflanzen erhielt, die völlig der Nicotiana pani- 
culata ihrem Vater wieder glichen, und mit der 

tutterpfiange der Nicotiana ruftica weiter feine 
Aenlichkeit mehr hatten. (Blumenbach on Ge- 


neration, ) 


\ 


3) Es iſt wahrfcheinlich daß die Inſekten, 
von welchen man ſagt, daß ſie nur einer Schwaͤn- 


gerung fuͤr ſechs Generationen bedürfen, wie die 


Plattläufe (S. Amoenit, Acad.), auf die oben 
befchriebene Art ihre Nachkommen hervorbringen, 


das ift, ohne Mutter aber nicht ohne Vater, und 


ſo eine Lucinam ſine Coneubitu machen. Dieje— 
nigen, welche auf die Oekonomie der Polypen, 
die ſich im Julius in unſern Teichen finden, auf— 
merkſam geweſen find, verſichern, daß die Jun— 
gen aus den Seiten des Vaters wie die Knoſpen 
der Baͤume hervorſproſſen, und nach einiger Zeit 
ſich von derſelben trennen. Dieſes hat mit der 
Art, wie die Knoſpen der Baͤume hervorgebracht 


zu 
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zu werden ſcheinen, ſo viel Analogie, daß man 
dieſe Polypen alle als maͤnnliche Thiere betrach⸗ 
ten kann, welche Embryonen, hervorbringen, die 
feiner Mutter bedürfen, um ihnen ein Neft oder 
Bun und Oxygenation zu geben. 


Diefe faterale oder Tinenle Erzeugung der 


Pflanzen hat nicht allein bey den Knoſpen ftatt, - 


welche am Stamme hängen bleiben, fondern kann 
auch fehr fihön an den Ranken des Knotengraſes 


(Polygonum aviculare) und der Erdbeere (Fraga- 


zia vesca) beobachtet werden. Bey diefen wird 
eine verlängerte fricchende Knoſpe hervorgefiho: 


ben, fchläge Wurzel’ wo fie den Boden berührt, 


und. bringt eine neue Pflanze hervor, die vom 
Vater entfprungen ift, und von diefem Nahrung 
und Orygenation erhält, ‚folglich biezu feines müt 
terlichen Apparats bedarf. Bey lebendig gebaͤh⸗ 
renden Blumen, wie das allium magieum und 
Polygonum viviparum, werden Staubbeutel und 
Staubnarben unfruchtbar und ſterben ab, und 
ſtatt des Saamens tritt der laterale oder väterli: 
he Abkömmling hervor, welcher der Pflanze an; 
hängt, bis er reif genug iſt, und dann auf’ den 
Boden fällt und Wurzel fchlägt wie andre Zwiebeln. 


' Die 
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Die faterale KHervorbringung von Pflanzen 
durch Ranken, wo jede neue Pflanze an den as 
ter gefettet ift und immer fortfaͤhrt neue und neue 
Pflanzen hervorzubringen, ſo wie die Ranke auf 
der Erde fortkriecht, iſt ganz der Oekonomie des 
Bandwurms, der ſo oft in unſern Eingeweiden 
gefunden wird, Ani, indem ſich auch dieſer in 
einer Kette, vom Magen bis nach dem Maſtdar⸗ 
me hin, ausdehnt. Linné verſichert, “daß er an 
dem einen Ende alt wird, waͤhrend er fortfaͤhrt, 
am andern Ende Junge zu zeugen, und ſo wie 
die Quekenwurzel ins unendliche fortgeht. Die 
einzelnen Glieder der Kette heiſſen Kürbiswürmer 
und propagiren neue Glieder; wie der Vater, ohne. 
Ende; jedes Glied ift mit feinem eigenen Maule 
und eigenen Verdauungsorganen verfehen. System, 
Nat, Verm. Taenia. Bey diefem Thiere ift of: 
fenbar eine Kraft ſich fortzupflanzen ohne mütter; 
fichen Apparat, um dem Embryo Nahrung und 
Oxygenation zu verſchaffen, da derſelbe, bis er 
reif iſt, am Vater hängen bleibt. Das Kugel; 
thier Volvox gzlobator, welches ein durchſichtiges 
Thier iſt, ſoll wie Linné verſichert, Kinder und 
Großkinder bis ins fuͤnfte Glied in ſich enthalten. 
Dieſes ſind wahrſcheinlich lebendige Embryonen 
von verſchiedenen Graden der Neife, die von dem 
Da: 
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Vater hervorgebracht find, um zu verſchiedenen 
Zeiten hervorgeſchoben zu werden, wie die unbe⸗ 
fruchteten Eyer von verſchiedener Groͤße, welche 
‚im Geflügel „gefunden werden; da fie ohne eine 
bekannte Begattung hervorgebracht worden, ſo tra⸗ 
gen ſie zu dem Beweiſe bey, daß der lebendige 
Embryo bey andern Thierklaſſen durch den Vater 
und nicht von der Mutter gebildet wird, da ein 
Vorfahre (parent) die Kraft hat, Nacheommen 
ſchaft hervorzubringen. 


Dieſe Idee von der Reproduetion der Thiere 


aus einem einzigen Filamente des Vaters, ſcheint 
dunkel oder allegoriſch angedeutet zu ſeyn, in der 
merkwuͤrdigen Erzaͤhlung der heiligen Schrift von 
der Bildung der Eva aus der Rippe des Adams. 
Aus allen dieſen Analogien ſchlieſſe ich, daß 
der Embryo blos durch das maͤnnliche Thier her⸗ 
vorgebracht wird, und daß das Weib ihm das 
Neſt, die Nahrung und die Oxygenation giebt; 
und daß die Idee, der maͤnnliche Saame gebe 


dem weiblichen Eye blos einſn Reitz, wodurch es 
ins Leben erweckt werde, (wie manche Philoſophen 


geglaubt haben) ſich weder durch Berfuche noch 
durch rn beſtaͤtigt. 
UT. 


Pr 
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I. 2) Manche fharffinnige Phitofophen has 


ben: es ſo fihmwer ‚gefunden, die Art der Repro— 


duction der Thiere zu begreifen, daß ſie angenom⸗ 


men. haben, die ganze zahlreiche Nachkommenfchaft, 


habe ſchon in Miniatur gebildet, in den urſpruͤng⸗ 
lich erſchaffenen Thieren exiſtirt und dieſe unend⸗ 
lich kleinen Formen ſeyen blos entwickelt oder 
ausgedehnt, ſo wie der Embryo im Mutterleibe 
waͤchſt. Auſſer daß dieſe Idee durch keine uns 
bekannte Analogie unterſtuͤzt wird, ſo ſchreibt ſie 
auch der organiſchen Materie eine gröflere Fein⸗ 
heit zu, als wir mit: MWahrfcheinlichkeit. anne; 
men koͤnnen; - jeder diefer eingefchachtelten‘. Em 


- 


bryonen foll doch die manchen- und verwickelten 


Theile des Koͤrpers haben; dieſe Theile muͤßten 


doch wahrlich noch unendlich viel kleiner ſeyn, als 


die Heinen Teuſelchen welche” den heiligen Anto— 
nius verſuchten; 20000 derſelben ſollen auf der 
Spitze der feinſten Nadel eine Sarabande zu tan— 
zen im Stande geweſen feyn, ohne ueber zu 
ehren. 


2) ‚Andere haben angenommen daß alle Thei: 


le des Embryo im männlichen Thiere gebildet wär 
ren, ehe fie noch in das Ey oder im die Mutter 


— wuͤrden und daß erſt da ihre Theile ent⸗ 
wickelt 
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wickelt ober“ auldgedehnt würden auf die eben ev 
mähnte Art; "aber dag heißt blos ſich von einer 
Schwuͤrigkeit losmachen, indem man etwas eben 
ſo unbegreifliches vorausſezt; fie fanden es unbe; 
greiflich wie der Embryo in der Mutter oder im 
Eye gebildet werden koͤnne und laſſen ihn alſo 
ſchon gebildet ſeyn, ehe er dahin kam. Zur Ant: 
wort beyder dieſer Lehren kann man — : 


2) Daß manche Thiere, wie die Siehe, ganze, 
Glieder, wieder veproduciren Können 3. B. „ein 
Dein das. man. ihnen abgebrochen hat, andere 3 

B. Schnecken und Würmer koͤnnen einen Kopf 
oder einen: Schwan, wieder ; reproduciren, wenn 
eins oder“ das andere abgefihnitten iſt; und daß 
alſo wenigſtens bey dieſen Thieren ein Theil neu 
gebildet werden kann, von dem man nicht ans 
nehmen kann, daß er vorher in Miniatur exi⸗ 
ſtirt habe.“ 


vy) In manchen Krankheiten werden neue 
‚Theile oder neue Gefaͤſſe hervorgebracht z. B. 
auf der Hornhaut, in der Augenentzuͤndung, 
in Oberbeinen (wens) und Krebſen, von weichen. 
man nicht annehnten ann, daß fie ihre Prototyp: | 
pen oder original Minatur in dem zu ge 
habt Sm: — 

Drit—⸗ 


J | ne 
Wie könnten re erzeugt. wer, 
und ‚der Mutter etwas , haben, wenn der — 
Embryo in Miniatur in dem Saamen des Da: 

ters eriſtirte ? Wuͤrde blos ein Embryo des maͤnn⸗ 
| lichen Eſels ‚ausgedehnt, fo könnte er mit .der 
Pe feine Alten nun. — 
er Diele —— Her von der e Xusdeh; 
nung, der Theile feheint aus der Beobachtung. ent⸗ 
landen zu ſeyn, daß det, ausgewachſene Mann 
in ſeiner allgemeinen Bildung dem, Embryo aͤn⸗ 
lich iſt und daher glaubte man, die Theile des 
Fetus wuͤrden bis zum vollkomnen Mann ausge; 
dehnt; indem fie wohl 100 mal fhwerer und zoo, 
mal. gröflgr. geworden find, wird doch niemand die 
99 Hinzufommenden Theile eine ‚Ausdehnung des 
. einen urfpränglichen Theils in Ruͤckſicht des Ge; 
wichts nennen. ‚So wird der Uterus während der 
Schwangerfchaft in Ruͤckſicht der Dicke und Feftig; 
feit ſowohl ‚als. des Inhalts beträchtlich vergröffert 
und. muß folglich diefen Zuwachs durch Aceretion 
neuer Theile erhalten Haben, nicht durch, Ausdeh⸗ 
nung. der..alten; die , gewöhnliche Operation, die 
Blaſe friſch gefchlachteter Ihiere aufzublafen, Hat 
unfere Einbildung mifgeleitet, diefe Idee von Aue⸗ 

5 Ä deh— 
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dehnung auf die zunehmende Grdße beym Wachs⸗ 
thum anzuwenden; dieſes muß aber von Anſetzen 
neuer Theile herruͤhren, da die Vermehrung der 
Dimenfion zugleich mit Vermehrung des Gewichts 
verbunden iſt; man kann dieſes ſelbſt ſehen bey 
der Verlängerung unfers Haars Aus der Farbe 
der Enden; ober wenn es Auf dem Köpfe abge— 


ftorben ift, oder bey dem Wachsthum der Nägel u 


aus den Flecken, die man oft darauf beobachtet, 
oder aus der Vergroͤßerung des’ Meiffen , welches 
ai der Wurzel derſelben waͤchſt, and dem Wachs: 
thum des neuen Fleiſches in Wunden, welches fo 
— neue Nerven als nr RER hat. 
15) Barton Hat naiich ſehr ſinnreich die 
Exiſtenz von gewiſſen organiichen Partikeln ange⸗ 
nommen, welche er zum Theil als lebendig, zum 
Theil aber als mechaniſche Federn anſieht. Lekte: 
ve wurden von Hrn. Needham in dem Milcher 
oder maͤnnliche Zeugungstheilen einer Art Dinte⸗ 
fiſch Calmoc genaunt/ entdeckt; erſtere "oder die 
lebendigen Thierchen, in männlichen oder weibli— 
hen Secretionen, in den Infuſionen von Pflam 
zenſaamen 3. B. des Pfeffers, in der: Balferte 
von Kalbsbraten, und in allen’ andern thierifchen 
uhd vegetabilifchen Subſtanzen. Diefe organi⸗ 
| — | (chen 


ee 


u 
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ſchen Partikeln exiſtirten wie er glaubte in der 
Saamenfläfligkeit beyder Geſchlechter, fie wuͤrden 


von jedem Theile des Mpers dahin gefuͤhrt und 
muͤßten alſo, wie er vermuthete, den Theilen 


von welchen ſie abgeleitet waren, gleichen. Diefe 


organiſchen Partikeln glaubt er, ſind in beftändt: 


ger Thaͤtigkeit, bis fie im Mutterleibe vermiſcht 
werden, dann vereinigen ſi e ſich ſogleich und 
bringen einen Embryo bevor, euer den Ael—⸗ 
* gleicht. ee ' a 


Gegen dieſe ſo ſehr hypothetiſche Theori⸗ könn 
nei manche Einwuͤrfe gemacht werden, ich begnů⸗ 
se. mich derer nur zwey anzuführen. Zuerft „hat 
fie gar keine Analogie mjt bekannten Geſetzen der 
thieriſchen Oeconomie. Und zweytens da diefe 
mit organijchen Partikeln angefuͤllte Ziäffigkeiten, 
die fowohl von den männlichen als. weiblichen Dur 
ganen. abgeleitet werden, volig gleichartig (Ami« 
lar) feyn follen, jo if. fein Grund vorhanden, 


_ warum. die Mutter‘ nicht ohne Aſſiſtenz des Man⸗ 
nes einen weiblichen Embryo hervorbringen und 


ſo die Idee von der Lucina fine coneubitu reali⸗ 
ſiren konnto 


IV. 1) Sch ſtelle mir den — oder das 
Rudiment des — als vom Blute des Va— 
ters 
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ters abgefündert vor; es beſteht in einem einfa⸗ 
a — Filamente wie eine Musteifte, 


PERFT' 


der Drtsbeegung hatte, fi wie eine Fiber der 


Despaut ein äuferfies Ende eines Empfindungs—⸗ 
Nerven iſt ;wie z. B. eine der Fibrillen, aus 


| welchen die: Mündung. eines abforbirenden Gefaͤſ⸗ | 


ses beſteht. Diefes Lebendige Tilament, von wel; 
cher Form. es auch feyn mag, Sphäre, Würfel, 
oder Eylinder, ift wie ich glaube mit einer 84 
higkeit begabt, durch gewiſſe Arten von Reitz in 
Thatigkeit Zefezt Zu “werden. Durch den Reit der 
es umgebenden Fluͤſſigkeit, in welche es wenn es 
‘son dem M anne kömt aufgenommen weird, kann es 
ſich in einen Ring beugen und“ fo “den Anfang 
einer: Rohre bi IT (den. "Solche ſich bewegende Fila⸗ 
mente und ſoiche Ringe ſind von denjenigen be: 
| ſchrieben welche die mieroſcopiſchen Thiere beob⸗ 
achtet haben. Dieſer lebendige King‘, ‚fann nun‘ 
eine nährende Partitel von denen in welchen er 
ſchwimmt annehmen oder abſorbiren; und indem 
er diefe in feine Zwiſchenraͤume aufnimmt, oder 
ſie durch Tompteflion ſeinen aͤuſerſten Enden an⸗ 
fuͤgt, kann ſeine eigene Laͤnge und Dicke zuneh⸗ | 
men, und ſo kann der lebende Ring nach und 
nach eine lebende, Röhre werden. .. 


! 
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ei) Mit, diefer, neuen Organiſation oder Ans 


— der Theile fangen neue Arten von Reitzbar⸗ 


keit an; denn ſo lange nur ein lebendiges Organ 


da war, konnte man in dieſem nur Reitzbarkeit 


annehmen, indem man Empfindlichkeit als die 
Verbreitung der Wuͤrkung der Reitzbarkeit über 
den übrigen Theil des Syſtems, ſich vorſtellen kann. 
Dieſe neuen Arten, der Reitzbarkeit und Empfinds 


lichkeit, in Gefolg der neuen Organiſation, ſind 


aus mannigfaltigen Thatſachen in dem ſchon reis 
fern Thiere erſichtlich; fo bringt Die Ausbildung 
der Hoden undr die darauf (ige Aſchepuns 
die Pa müffen erſt gebildet nn ‚ehe ihre Aeu⸗ 
ſerungen friſche Luft zu erlangen exiſtiren koͤnnen; 
die Gürgel oder Speiferöhte muß vorher" ‚gebildet 
ſeyn, ehe ſie die Einpfindungen oder Appetite für 
Zungen und Durſt habeh Tann), ‚ wovon der eine 
in dem obern und der andere in dern untern Eh; 
d% ‚Dich Canais feinen Sig zu haben ſcheint 


Se erh auch die Eichel de männtichen 
—* wenn ſie von Viũt Alisgedehnt iſt, eine 


neue "Empfinbfichkeit oder neue Appetite. Daffelbe \ 


‚AB ber Gall dep den: Byuſtwarzen meiblicher Thies 
re, wenn ſie wor. Blut ausgedehnt find, ſie er 
neh Theils ate Abth. Ee | langen 


— 


* 
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‚ fangen dann die neue Steigung Milch zu ei. 
ESo erlangen entzuͤndete Sehnen und Membranen 


und ſelbſt Knochen, neue Empfindungen; und die 

Theile verſtuͤmmelter Thiere,z. B. verwundetet 
Schnecken, oder Polypen, oder Krebſe, werden'te 
producirt und erlangen zugleich die ihrer Lage an: 
gemeffenen ‚Empfindungen. ZB; wenn der mit 
einem Scheermeſſer abgefihhittene Kopf: -einet 
Schnecke "wieder reproducirt if, fo ſind die for 
derdaren telefcopifchen - Augen auch wieder repro⸗ 


ducirt, und erhalten ihre Empfindlichkeit für Licht 
ſowohl wieder als die noͤthigen Muskeln, um ſie 


bey der Anndheiunge einer — ERBE | 


tönnen. 5 sr ! EEE t2 


Mit a neuen. m Beränperung, organifägen 
Korm, oder. Hinzufuͤgung neuer ‚Theile, wird, 
wie ich vermuthe, eine neue Art von Reibbbarkeit 


| oder E Empfindlichkeit hervorgebracht: ſolche ‚Man: 


nigfaltigfeiten von ceißbarkeit oder „Emprodtig 
kit eriftiren in unferm erwachfenen Zuſtande in 
den Drüfen; jede derfelben iſt mit einer Reitzbar⸗ 


keit ober, Sein, oder "Appetite, verfehen, und 


dadurch mit einer ihr eigenen Art u, mürten. 


af dere" Art fteffe ich. mir vor, bringen. Be 


Stile Ver Kinnlade die Zaͤhne hervori, ı Die 


Ne 


+» D eayta 75 —X J .! der 
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der Finger die, Nage ,. die dei Haut, die Haare; 
auf dieſelbe Art. wie nachher zur. Zeit, der Puber⸗ 
taͤt, der Baut, and andere große. Vexaͤnderungen 
in der Form des Koͤrpers und in den Anlagen 
des Geiſtes, in Gefolg der, neuen Abſcheidung des 
Saainens, hervorgebracht werden; denn. ift, das 
Thier dieſer Abſonderung beraubt, ſo gehen quch 
jene Veraͤnderungen nicht vor. Dieſe Veraͤnde— 
rungen werden, wie ich glaube, nicht durch Ver⸗ 
löngerung: ndern Ausdehnung⸗ der erften Uranfänge 
(primeyal 'ftawida),;.fondeyn durch die, Hinzufuͤ⸗ 
gung von Theilen gebildet;, fo wie der ausgewach⸗ 
ſene Krebs, wenn er ein Bein yerliert, die Kraft 


hat, es in einem gewiſſen Zeitraume wieder zu 


reprodueiren; die Froſchquappe ſezt ihre Füße an⸗ 
a nach ihrem Ausſchliefen aus dem Laiche an; 

die Raupe: nimmt zeine neue Geſtalt an, ‚wenn, ſie 
| — Schmetterlinge umbildet, und mit dieſer 
nenen Geſtalt exhaͤlt fie; neue Kraͤfte, neue ‚Em - 
ee undneue Nolangtun 


ie 33 I) 195 5 f, > Je 


# gsıfı 


“ers 


Die —— — ahenee MWoꝛr⸗ 
ten, Kaͤfer und Mücken iſt voll von Mertwaͤr⸗ 
| digleiten Manche derſelben ‚bringen, Mongte ſelbſt 
Sahre: in ihrem Raupenſtande hin; dann ruhen fie 
nehreun: Wochen ohne. Nahrung, , in Bes, Luft 


ms — Eea auf 


CH 


— alıfgehangen, in der Erde begbaben⸗ oder unter | 


Waſſer getaucht, und'verändetw fich”in diefer Zeit 


ie ein Thier dem⸗ Anſchein nach von Lany; ande 
der Natut!’ Der Magen von einigen derſelben 
vet vorhin Wurzeln "und Blätter verdaute, ver 
daue jezt bios: Honig; fie haben: Flügel erhalten 
um dieſe neue Nahrung zu ſuchen, und einen 
langen Ruͤſſel um ſie in den Blumen aufzuſamm⸗ 
im, und wie ‚ich vermuthe einen Gerwhfinn, 
um die verborgenen Winkel in den. Blınnen, wo 
ſie erzeugt wird, auszuſpuhren · Bie Motten wel⸗ 
che bey Nacht umherfliegen⸗⸗ haben · noch einen 
| weit laͤngern Ruͤſſel, der wie eine Uhrfeder inSden 
Kinnladen aufgerollt liegt ʒ dieſen dehnen fie. aus 


um BA Honig aus den Blumen, waͤhrend dem 


Schiafe berſelben, wenn ſie alſo verſchloſſen um 


die Honigbehaͤlter noch ſchweker rauszupluͤndern 


find; aufzuſammlen; Die Kaͤferarten ſind aͤuſerlich 
mit einer hatten Decke uͤber ihre Fluͤgeleverſehen 
damit fie gelegentlich⸗ wieder: Hoͤlen in die Ende 
machen können, in welchen fie den u. Zuftand 
| pe esiteig — haben a 

er Vol, N 
ir vorzodlich Defe nen: Thiero unmes ⸗ 
— iſt, va fie! nun neuerlich erſt mit der 
Kraft ihres gleichen hervorzuibringen begann uid, 
sich Kyr t : daß 
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daß ‚fie num vom einander im Geſchlecht verfchie: 
den find, welches man in ihrem” Raupenſtande 
nicht bemerken Eonnte. Bey einigen fiheint die 
Verwandlung aus der Raupe in den Schmetter⸗ 
ling oder Motte den einzigen. Zweck Der Fortpflanu⸗ 
zung zu haben; indem ſie unmittelbar darauf, daß 
dieſer Zweck vollendet iſt, ſterben, während dieſer 
Zeit auch keine Nahrung zu ſich nehmen; z. B. 
der Seidenwurm in unſern Climaten, ohngeach— 
tet es moͤglich iſt, daß auch dieſer Honig zur Nah— 
rung genommen haͤtte, wenn es ihm dargereicht 
waͤre. Denn im allgemeinen ſollte man glauben, 
daß. Nahrung von mehr reißender Art, den Ho: 
nig. der Pflanzen, ſtatt ihrer Blätter, zur Saa— 
menerzeugung diefer Thiere nöthig ſey, voͤllig fo 
wie es in den Pflanzen zugeht; in dieſen ſind die 
Saͤfte der Erde hinlaͤnglich zur Reproduction durch 
Knoſpen oder Zwiebeln; in welchen die neue 
Pflanze durch Reitzungsbewegungen gebildet zu 
ſeyn ſcheint, voͤllig wie das Wachsthum ihrer 
uͤbrigen Theile, z. B. ihrer Blaͤtter oder Wur— 
zeln. Zur Saamenreproduction oder der Repro⸗ 
duction durch Liebe, wo Empfindung noͤthig iſt, 
wird eine mehr reitzende Nahrung fuͤr die An— 
theren und Die Narbe nothwendig, und dieſe Nah, 

on ' ' rung 
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rung ift Honig, wie in Abfch. ER . Aber Bievwus 
getabilifche a erklärt Me u Er 
Ä ee 
Die Müden und: tgwoſcheheppen aͤneln einan⸗ 
der in ihrer Verwandlung as ſchwimmenden 
Thieren mit Kiefern in Luftthiere mit Lungen; 
in ihrer Veränderung des Elements, worin fie le: 
ben: auch wahrſcheinlich in der’ Nahrung, wovon 
fie ſich unterhalten; und endlich daß! ſie erſt "in 
ihrem verwandelten Zuſtande den Gefchlechtsunter: - 
ſchied und die Organe zur Reproduction durch 
Saamen oder durch Liebe erhalten. Der Polyp 
ihr Geſellſchafter in ihrem erſten Lebenszuſtande 
hingegen, da er. nicht dazu beftimmt-ift, Geſtalt 
und Element zu verwechfeln, kann fich blos wie 
. ‚vegetabilifche Knoſpen durch diefelbe Akt von Reit 
zungsbewegung fortpflanzen, welche das Wache; 
thum feines eigenen Körpers befoͤrdert, ohne Fort⸗ | 
pflanzung dutch Saamen oder Liebe, wobey Em; 
pfindung erfordert wird, und welche bey Muͤcken 
und Froſchquappen eine Veränderung ſowohl der 
Nahrung als des u — zu machen 

ſcheint. 


’ 


Hieraus ſchlieſſe ich, daß mit der Erlangung. 
heuer Theile anch neue Empfindungen, neue Ver: 
_ langen 
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langen und, neue „Kräfte hervorgebracht werden, 
und das zwar durch den Anwuchs an die alten Thei— 
fe nicht durch die Ausdehnung derfelben. Und end: 
(ich, daß. die weſentlichſten Theile des Syſtems, 
wie das Gehirn, um ‚die Lebenskraft zu verthei— 
ten, der Mutterkuchen um das Blut mit Säure; 
ſtoff zu verfehen, und die additionelfen abforbiren: 
den Gefaͤße um Nahrung. zu verfchaffen, zuerft | 
ducch die oben erwähnten Neigungen, durch die 
diefe Reitzungen begleitenden angenehmen Empfin 
dungen und durch die Aeuferungen in Gefolg der. 
ſchmerzhaften Empfindungen, die denen von Kun: 
ger und Erſtickung änlich find,, gebildesz- werden, 
Nach dieſen wird ein Apparat von Öliedern zum 
fünftigen Gebrauch, oder um den Körper bey dem 
gegenwärtigen ſchwimmenden Zuflande etwwäg zu 
bewegen, dann. Lungen zum künftigen Athemho 
len, dann Hoden zur künftigen Reproduction durd: _ 
„die Reitzungen und Empfindungen, und die dar: 
‚ auf folgende Ihätigkeit der. fhon vorher eriftiven; 
den Theile und mit welchen die neuen Theile ver; 
bunden werden ſollen, ‚gebildet. u, —* 


3) Zur Beſtaͤtigung dieſer Beobachtungen kann 
angemerkt werden, daß alle Theile des Koͤrpers 
ſich das ganze Leben durch beſtreben zu wachſen 
* oder 
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oder ſich neue Theile zuzufügen, durch die fie un: 
mittelbar. enthaltenden Theile aber‘ zurückgehalten 
werden; fo 5. B. wenn die Haut“ hinweg  genom: 
men wird, fo fihieflen die fleifchigten Theile dar} 
unter bald neues Fleiſch hervor, welches im ger 
‚meinen Leben wildes Fleifh genannt wird. Iſt 
die Beinhaut weggenommen , fo hebt fich ein aͤn⸗ 
liches Wachsthum im Knochen an. Sn dem un: 
volltommenen Embryo find die enthaltenden oder 
begrenzenden Theile noch nicht vollftändig gebildet 
und daher ſchraͤnkt — das Wachethum deſſel⸗ 
ben ein. | 

4) Durch dieſe Idee, daß die Theile des wach: 
‚fenden Embryo auf diefe Art duch Hinzufuͤgung 
erzeugt werden, erhalten manche Erſcheinungen fo: 
wohl von thierifcher als vegetabilifcher Entftehung 
eine leichtere Erklärung; z. B. daß viele Früchte 
mangelhaft an den Extremitäten find , z. Ban 
Fingern oder Zehen, oder an der Spitze der-Zun: 
ge, oder in der fogenannten Haſenſcharte mit. mans 
genden Gaumen.‘ Denn wenn in der Menge dev 
erften nährenden Partikeln, welhe zur Aufnahme 
des erfien lebenden Filaments ins Ey gelegt find, 
ein Mangel obwaltet, fo muͤſſen die äuferften Thei⸗ 
le, da fie zulezt gebildet werden ,- dieſen Mangel 
bvarch ihre Unvollkommenheit zeigen. 

Die⸗ 


— 
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tur Dieſe Idee von dem Wachsthum des Etnbryo 
ſtimmt · auch mit der Entſtehung manchen monſtroh⸗ 

ſer Geburten uͤberein, welche in einer Werdoppe⸗ 
ing der Glieder zZ. Bri bey Küchen mit vier Bei⸗ 
nen beſtehen z dieſe koͤnnten ·nicht ſtatt· haben/ wer 
der Fetus durch die Ausdehnnng des urſpruͤngli⸗ 
en Stammes oder der: Miniaturigebilder wuͤrde 
Denn wenn ein Ueberfluß der erſten naͤhrenden 
Theile obwaltet, welche für das erſte lebende Fe 
lament ins Ey "gelegt find, fo: iſt es leicht zu be 
greifen, daß eine‘ Veudoppelung:- einiger. Theile 
ftatt haben fann, und: daß eine ſolche uͤberfluͤſſige | 
Nahrung zuweilen wuͤrklich vorhanden. iſt, if 
durch die oft vorfommenden doppelten Dntter in 


Eyern erweislich, welche, wie ich vermuthe, vor 


der Befruchtung durch die uͤbermaͤßige Nahrung 
der Henne gebildet — BET Bee 


? r’ Ad Died 


h Auch durch die — in der begeteli⸗ 
| liſchen Welt wird. dieſe Idee durch Analogie be— 
ſtaͤtigt. Hier find doppelte und dreyfache Hervor⸗ 
bringungen von verſchiedenen Theilen der Blume 
zu beobachten, z. B. ein dreyfacher Honigbehaͤlter 
in einigen Akeleyen und eine dreyfache Blumen⸗ 
krone in manchen Primein welche wie man glaubt, 
durch Ueberfluß yon Nahrung entſtehen. 

45) Wird 


€ 


den Partikeln. welche zur Aufnahme des erften le: 
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5) Wird der Enblyo in- eine Fluͤßigkeit auf: 
genommen; deren Reitz einigermaßen. von. dan 
natuͤrlichen verſchieden iſt, 2 B. bey Erzeugung 
der Baſtardthiere, ſo koͤnnen die durch die heran; 
wachſenden organiſirten⸗ Theile erlangten: neuen 
Keigbavfeiton und... Empfindlichkeiten verſchieden 
ſeyn, und;- können. daher- Theile, „die denen des 
Vaters nicht aͤnlich find; -fondern: gewiſſermaaßen 
der Mutter mit angehören, hervorbringen und ſo 
entſteht eine Veraͤnderung in. der Form, indem 

neue Reitzbarkeiten und. neue Empfindlichkeiten er; | 
weckt ſind, ohngeachtet das urfprüngliche Stamen 


* oder. lebende Weſen "ganz allein vom Water ab: 


ſtammte. Es könnte auch keine Erzeugung von 
Baſtarden ſtatt haben, wenn das Stamen oder 
die Miniatur von alle den Theilen des Embryo 
vorher in dem maͤnnlichen Saamen gebildet waͤre 
und durch die Nahrung im weiblichen Uterus blos 


ausgedehnt wuͤrde. Dieſe Schwuͤrigkeit hoͤrt hin⸗ 
‚gegen auf, wenn man annimmt, daß der urſpruͤng⸗ 
liche Embryo in seinem lebenden. Filamente ‚befte: 


he, welches neue Theile mit: neuen Reitzbarkeiten 


erwirbt, fo wie es im Wachsthum zunimmt, 


‚Die Form, Feftigkeit-und Farbe der. nähren: 


ben: 


— 


— 
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bendigenꝰ Filaments niedergelegt find; ſowohl als 
ihre eigene Are von Reitz, können dazu beytta⸗ 
gen in der Form, ‚Feftigkeit: und Farbe des Fer 
tus eine Veränderung: hervorzubringen , fo daß er 
wie er älter wird der Mutter gleicht. Dieſes 
kann auch vorzüglich während dem erſten Zuſtam 
de der Exiſtenz des’ Fetus ſtatt haben, ehe ex Or⸗ 
gane erhalten hat, welche dieſe erſten naͤhrenden 
Partikeln verändern koͤnnen, wie in Nr. 5. 24 
dieſes Abſchnittes erlaͤutert iſt und da man am: 
nehmen: kann, daß dieſe naͤhrenden Partikeln de; 
nen aͤnlich ſind, welche zur eigenen Ernaͤhrung 
der Mutter gebildet ſind, ſo folgt daß der Fetus 
in ſo weit der Mutter änfich feyn kann. 


Diefes erläutert, wie erbliche Krantkheiten 
entweder „von dem Vater oder von ber Mutter abs 
geleitet werden törinen, auf eben: die. Art wie die 
befondern Formen ihrer Körper.: Manche dieſer erb⸗ 
lichen Krankheiten rühren blos von ‚einer man⸗ 
gelnden Thätigkeit eines. Theils des Syſtems 
her, 3. B. der abforbirenden. Gefäfle,. welche - fich 
in die. Zellen . oder. Hölungen »des Körpers oͤfnen 
und foichergeftalt Waſſerſuchten veranlaſſen. An⸗ 
dere ruͤhren zugleich von einer Vermehrung der 
Empfindung her, wie die Scrofuln und die Ab: 

Fi , -. zeh⸗ 


— 


zehrung; in Diefen · wird die Obſtruetion der Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten zuerſt von einer Unreitzbarkeit der Ger 
faͤſſe veranlaſſet und die Entzündung. Und die Ger 
ſchwuͤre weiche, darauf folgen,:. werden durch die 
’ nachfölgende Vermehrung der Empfindung in det: 
J verſtopften Theile veranlaſſet. Andere erbliche 
Krankheiten wie Epilepfier und andere Convulſio⸗ 
nenbeſtehen in einer zu großen willkuͤhrlichen 
Aeuſerung in Gefolg unangenehmer Empfindun⸗ 
\gen inirgend einem kranken Theile. Da nun 
die Schmerzen, welche dieſe Convulſionen verar⸗ 
laſſen, von ‚einem ‚Mangel der Thaͤtigkeit des 
franfen: Theits herruͤhren, wie im Abſch. XXXIV. 
gezeigt iſt, ſo iſt es deutlich, daß alle dieſe erbli⸗ 
chen Krankheiten entweder von Mangel an Reitz—⸗ 
barkeit, der von Vater herſtammt oder. von Mangel 
des Meiges der Nahrung, welche-von der Mut: 
tee herkoͤmt, herruͤhren. In -beöden. Fällen: wird 
die Wuͤrkung ſich aͤnlich ſeyn; ſo wird eine‘ fcro; 
fuloͤſe Nachkommenſchaft oft bey armen Leuten 
durch den mangelhaften Reitz einer ſchlechten Diät 
oder von Hunger. hervorgebracht und unter den 
Neichen, durch eine mangelhafte Reitzbarkeit, ins 
dem fie, zu lange an zu heftige Neiße von. geiftis 
gen Getraͤnk gewohnt waren. 


6) Aus 


f 
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6) Aus diefem Vortrage uͤber die Neprobug: 
tion iſt es deutlich, dag alle Thiere einen. änlis 
hen Urfprung haben, nämlich aus einem einzi⸗— 
‚gen ‚lebendigen - Filamente und daß die Berfchie: 
‚denheiten ihrer Form und Eigenfrbaiten blos von 
wer Vetſchiedenheit der Neigbarkeiten und Em; 
pfindlichkeiten, oder Wikligkeiten oder Aſſoeiabili⸗ 
taͤten, dieſes urſpruͤnglichen lebenden Filaments 
herruͤhren zvielleicht auch. einigermaßen von: der 
nerfchiedenen: Form der Partikeln der Flüffigkeit 
durch avelshe< fin. zuerft zut Thatigkeit gereizt find. 
Mad daß daher, das was :Linne in Ruͤckſicht 
der’ vogemabilifchen Welt vermuthet hat, auch in 
Ruͤckſicht der großen Mannigfaltigkeit von Thier⸗ 
arten, die jezt die Erde bewohnen, micht unmoͤg⸗ 
lich iſt, daß ſie urſpruͤnglich von. den: Miſchung 
weniger natuͤrlicher Ordnungen abſtammen; ud 
daß dieſe animaliſchen mad, vegetabilifchen: Ba⸗ 
ſtarde, welche ihte Art fortflangen bonnten, die⸗ 
ſes auch wuͤrklich gethan „haben und jezt die zahl: 
reichen s Familien von Thieren und Pflanzen 
die exiſtiren Hausmachen; daß hingegen diejeni⸗ 
gen Baſtarde welche mit unvolllomnen Zeugungs; 
organen hervorgebracht wurden, ohnen weiter. Ihres 
gleichen fortzupflanzen, ſterben, nach den Beob ⸗ 
achtungen des Ariſtoteles; und die Thiere find 
— J wel⸗ 


* 5 -— ji 
weiche wirr noch jest Baſtarde nennen: ©. Bota- 
‘nie Garden’ Port, II. Note oü Dianthus. 4 


ner IE, 248 


Solche Vermiſchung von Thieren ſoll noch bis 
anf den heutigen Tag der Nachrichten des Capitain 
Hunters zu Folge in New Sud Maike ſtatt 
haben‘. und: zwarnicht · blos unterden vierfuͤſſi⸗ 
‚gen Thieren und! Voͤgeln verſchiedener Art; ſon— 
dern ſelbſt unter: den Fifchen und wie er glaubt 
zunter den Pſlanzen. Er redet wonnetnem Mit: 
telthiere ziwiſchen bein Opoſſum·und / dein Kanyärd, 
‚von der Größe: eines Schaafs bis zu der einer 
Mate. Manche Fiſche ſcheinen etwas nm: Hat: 
fiſch zu haben, verſchiedene mit dem Kopfe und den 
Schultern oines Mochen (Rajı Batie) und dem Hin: 
tertheil eines Hayfiſches andere mit einem Hayfiſch⸗ 
ER und dein Körperteines Meerraͤſche (Chatler) 
andere mit seinen Hayfiſchkopfe und dem platten 
KRorper eines Stachelrochen ERaqbipattinaca). Vie— 
Le Bögel’äbin:; etwas von Papagoy;, einige SR: 
ben Kopf Achals und Schnabel von! Mapagoy iund 
lange gerade Fuſſe und Schenkelneh. andeke 
Schentel und Flſſer vom Papagoh mie Ropf md 
Halſe vonn nn! Soenie ve Voynge 6 »forith Wa 
des by: Captain John: — Rot: 
Te ne ar ander 
* | 7) Alle 
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7) Alle Thiere haben alfo , -tie. ich: behaupte, 
eine‘ änliche Urſache ihrer Organiſation, welche 
von einem e einzigen lebenden Filamente herſtammt, 
welches von verſchiedenen Arten vom Reitzbarkeit 
und Empfindlichkeit oder thieriſchen Appetiten be—⸗ 
gabt iſt; welche in jeder Druͤſe und in jeder be⸗ 
wegenden Fiber des Koͤrpers exiſtiren und der les 
bendigen Organiſation fo weſentlich find, wie cher 
mifche Affinitaͤt — eg der unbe 
. — 2. | 
Wenn es -erlaubt — in einem — 
8* Werke ein ſinile zu. machen, ſo wuͤrde ich 
ſagen, daß wie thierifchenAppetite nicht allein 
vielloicht richt weniger zahlroich ſind als die hemifthen 
Verwandſchafton⸗ſondern daß fie ſich eben. fo wie 
diefe lezteren mit jeder neuen Verbindung veraͤn⸗ 
dern; ſo bringen z. B. Lebensluft und Azote mit 
einander! vereint· Salpeterſaͤure hervor, welche nun 
die Eigenſchaft · erhaͤlt Silber aufzulbſenn; fo ent⸗ 
ſtehen, wie ich vermuthe mis jedem neuen hinzus 
fkommendenn Theite zudem: Embryo z. B. der 
mn pder der dungen, neue ——6 en 
S.. ν —A 

BE dieſer fruhern: Bildung des. Embryo ans 
den — Empfindlichkeiten‘ uiid Aſſo⸗ 
* a en cia⸗ 


— 
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ciabilitãten Amd-den "Dadurch hervorgebrachten Apr 


petiten, kann man die Facultaͤt des Willens wohl 
nicht gut entſtehen laſſen. Denn über was kann 
der Fetus athſchlagen, wenn er keine Wahl der 
Gegenſtaͤnde hat? Sie dem mehr ausgebildeten 
Zuſtande des Fetus aber, hat ex; offenbar, Willen; 
er veraͤndert oft ſeine Stellung ; obe er gleich den 
groͤßten Theil der Zeit zu werſchlafen ſcheint; nach⸗ 


her traͤgt aber· die Willenskraft zur Veraͤnderung 


mancher: Theile. des Körpers bis zum: maͤnnlichen 
Alter ſehr vieles bey, durch unſere fruͤhern Arten 
um — in den verſchiedenen BE 


raten; Die. us — und. die. a 


wohl als, die vis naturae  medicatrix, aus, wovon 


vie Philefophen ſo viel — und ſo wenis 


iron: haben. su 787 
PPEIF sis) > Giu⸗ ya Hy va Er — ——— 
BT) 3 Werte ms — die groſſen — 
He bedeutende wir bey Thirpen nach ihrer 
Siehurt: angehen ſehen ps: hep der · Entſtehans 
des gemglten @chmetierlings ang Finan kriechen⸗ 
den Raupe des Athem rholenden Froſches aus 
der unter dem Waſſer ebenden Froſchquappe, des 
birugen Mars aus Denn: gbiſchen Kaaben, 
Set? ſullenden , Mutter. aus bei tiodiſchen. Se 
cr. 


— 


449 
frau, welche Veränderungen aber durch die Vers 
ſtuͤmmelung gewiſſer zur Reproduction noͤthiger 
Theile verhuͤtet werden koͤnnen. 


Zweytens die groſſen Veränderungen uns vor; 
ſtellen, welche bey manchen Thieren durch zufaͤl⸗ 
lige oder kuͤnſtliche Cultur hervorgebracht werden 
z. B. bey Pferden deren Staͤrke und Schnellig— 
keit wir zu verſchiedenen Zwecken geuͤbt haben, 
am Laſten zu tragen, oder als Nenner zu dienen; 
oder bey Kunden, welche zur Stärke und Muth 
gebt find, wie der Bullenbeifler, oder zur Schärs | 
fe des Geruchfinns, wie der Spürs und Huͤner⸗ 
hund, oder. zur Schnelligkeit, wie der Jagdhund, 
oder zum Schwimmen oder zum Ziehen der Schlit: 
ten im Schnee , wie die rauhhaarigten Hunde im 
Norden, oder endlich wie die Spielhunde für 
Kinder und die Schoßhunde; mit den Veraͤnde— 
rungen der Bildung der Viehheerden welche feit 
den feüheften Zeiten her haͤuslich gemacht find, 
wie Cameele und Schaafe, die ſich fo gänzlich 
verändert,haben, daß wir jezt ihre Stammeltern 
im wilden Zuftande nicht einmal mehr erkennen 
tönnen. Wenn wir aufferdem die groffen Veraͤn⸗ 
derungen in Geſtalt und Farbe bedenken, welche 
wir taͤglich bey kleinern Thieren durch die Dome⸗ 
1. Theils 2te Abth. Ff ſtica⸗ 


— 
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ſttication derſelben entſtehen ſehen, z. B. der Ca— 
ninchen oder der Tauben, oder durch das verſchie⸗ 
dene Clima und ſelbſt durch die verſchiedene Jahrs— 
zeit, ldaß z. B. die Schaafe in den waͤrmern 
Climaten Haare ſtatt Wolle tragen, daß die Ha— 
ſen unter den mit langdauernden Schnee bedeck— 
ten Zonen, in den Wintermonathen weiß wer; 
den; wenn wir diefen noch die mancherley Ver— 
änderungen in der Geftalt der Menfchen‘, durch 
ihre fruͤhern Arten der’ Aeuſerung, oder durch 
mancherley durch ihre Lebensgewohnheiten veran: 
laßte Krankheiten, hinzufuͤgen, welches alles meh: 
rere Generationen hindurch erblich wird z. B. 
daß die, welche vor den Amboß arbeiten, in 
Schmelzhuͤtten oder vor dem Weberſtuhle beſchaͤf— 
tigt find, die Portechaifenträger und die Seiltän: 
zer, durch die Seftalt ihrer Glieder zu unterfchei: 
den find, und die Krankheiten, welche durch Bes 
rauſchung veranlaffet werden, das Geficht durch) 
- fleihtenartige Ausfchläge verftellen, oder den KRör: 
ber mit aufgejshwollenen Eingeweiden, oder die 
Gelenke mit Knoten und DVerdrehungen. 
Drittens wenn wir die groſſen Veränderun: 
gen aufzählen, welche mit den Thierarten vor ih: 
ver Geburt vorgehen, das find ſolche, wodurch fie 
| ihren 


I 


\ : Mn de 
ihren duch. Cultur oder vorhin erzählte zufällige 
Umftände veränderten Aeltern änlic werden, und 
wodurch diefe Veränderungen auf die Nachkom; 
menfchaft fortgepflanzt werden. Oder es find, durch 
Mifhung der Arten hervorgebrachte Veraͤnderun⸗ 
gen oder Baſtarde, oder Veraͤnderungen die wahr⸗ 
ſcheinlich durch Ueberfluß der dem Fetus herbeyge: 
ſchafften Nahrung veranlaßt find, wie bey Miß—⸗ 
geburten mitüber zähligen Gliedern; manche diefer 
“ Meberflüffigkeiten der Bildung werden fortgepflangt 
und’ dauern wo nicht als eine befondere Thierart, 
doch als Warierät fort. Ich habe eine Zudt von - 
Kagen gefehen, die jede eine überfläffige Klaue | 
hatte, aud) Huͤner mit einer überzähligen Klaue 
und mit Flügeln an den Füllen, andere ohne 
Schwanz Buͤffon erwähnt einer Zucht. Kunde 
ohne Schwanz, die in Rom und Neapel fehr ge: 
mein feyn follen,' die. wie er vermuthet daher ent; 
ſtanden ſind, daß man ſeit langer Zeit gewohnt 
war, dieſer Art von Hunden den Schwanz dicht 
am Leibe abzuſchlagen. Es giebt mehre Arten von 
Tauben die ihrer Sonderbarkeit wegen bewundert, 
werden und welche. auf änfiche Art erzeugte und 
fortgepflangte Mifgeburten find. Diefem muß 
man noch ‚die Veränderungen, welche durch die 
Einbildung des Vaters veranlaft werden, hinzufü: 

Sf2 gen, 
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gen, wovon Nr. VI. diefes Abſchnitts ausführti; 
cher gehandelt werden foll. 


Wenn wir alle Veränderungen der thierifchen 
Form betrachten und unzählige andere welche man 
aus Büchern über Naturgeſchichte ſammlen kann; 
fo können wir wicht anders als uns überzeugen, 
‚daß ber Fetus oder Embryo durch Kinzufügung 
neuer Theile gebildet wird, nicht durch Ausdeh— 
nung des urſpruͤnglichen Neſtes von Keimen, die 
wie die Becher eines Taſchenſpielers in einander 
geſchachtelt ſind. 


Viertens wenn wir die groſſe Aenlichkeit des 
Baues bedenken, welcher bey allen warmbluͤtigen 
Thieren ſtatt hat, ſowohl bey Saͤugthieren, Voͤ— 
geln und amphibienartigen Thieren, ale beym- 
Menfchen, von der Maus und Sledermaus an 
bis zum Elephanten und Wallfiſch, fo kann man 
fich des Schluffes nicht enthalten, daß fie alle auf 
änliche Art aus einem einzigen lebenden Filamen; - 
te entftanden find, In einigen hat diefes Fila: 
‚ ment bey fernerer Ausbildung Hände. und Fins 
ger erhalten, mit einem feinen Gefuͤhlſi nn, wie 
beym Menfchen. - Bey andern’ hat es Klauen 
oder Krallen angenommen, tie beym Tieger oder 

Ad—⸗ 
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Adler, bey anderen Zehen mit dazwiſchen geſpann— 
ten Gemebe oder Membran, wie bey Gänfen und 


den Robben ; bei) andern gefpaltene Hufen wie 
bey Kuͤhen und Schweinen; und bey andern gan⸗ 


ze Hufen, wie bey Pferden. Waͤhrend bey den 


Arten der Voͤgel dieſes urſpruͤngliche lebende Fila: 
ment Flügel ſtatt der Arme und Schenkel hervorge— 
fchoben hat und Federn ftatt dev Haare. In man: 


hen hat. es Hörner an der Stirn ſtatt den Zäh: 


te im vordern Theil der obern Kinnlade, bey 


andern Hauzaͤhne ſtatt der Hörner, und bey ans 
dern "Schnäbel ſtatt beyder gebildet. Und alles 


diefes völlig fo wie wir es täglich‘ bey der Ber 
wandelung dev Froſchlarve ſehen, welche Schenkel 


und‘ Lungen annimmt, wenn fie -derer Bedarf und, 


‚den Schwanz -ablegt,; mern fie wicht. ER Ser‘ 
brauch davon BR kann. 


Fuͤnftens, von dem erſten Nudimente oder Ur: 
anfange bis zum Ende des Lebens, leiden alle 
Thiere eine. beftändige Umbildung, welche zum 


Theil durch. ihre eigene Thärigkeiten in Gefolg 
ihres Verlangens und ihrer Abneigungen, ihrer 


Vergnuͤgen und Schmerzen, oder ihrer Reiguns 
gen, oder ihrer Affociationen hervorgebracht wer: 


den; und manche dieſer erlangten Bildungen oder 


rei: 


— 


# 
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Neigungen dazu, werben: auf die Nachkommen⸗ 


(haft fortgepflanzt. S. Abſch. XRXLL  , 


Da Luft und Waffer den Thieren in hinläng: 


licher Menge gegeben ift, fo find die drey groffen 


Gegenftände des Derlangens, welche die Formen 


mancher Thiere, durch. die Aeuferungen- derfeiben 


dieſem Verlangen Genuͤge zu. feiften, verändert 


haben, die der, Wolluſt, des Hungers und der 
Sicherheit; : Das-eine grofle Beduͤrfniß eines 
Theils der thierifchen. Welt. beftand ‚in dem Mer: 
langen des ausſchließlichen Beſitzes des Weibchens, 
dieſe erlangten Waffen um in dieſer Ruͤckſicht 
einander zu bekaͤmpfen z. B. die dicke, ſchildarti⸗ 
ge hornigte Haut auf den Schultern des Ebers, 
ift blos eine Gegenwehr gegen «die. Thiere derſel⸗ 
ben Art, welche ſchraͤg nach aufwärts fhlagen, 


auch die sauer fi find zu feinem ändern Gebrauche, 
‚als um fich ſelbſt zu vertheidigen, da dev Eber 
für fich fein Fleiſchfreſſendes Thier iſt. So ſind 


die Hoͤrner des Hirſches am aͤuſerſten Ende ſcharf, 


unm feinen Gegener damit zu verwunden, find 


aber zweigigt um die Stoͤſſe ſeines mit gleichen 


Waffen. verfehenen Gegenes auszupariren und find 


alfo blos zur Bekämpfung anderer Hirſche, über 
den ——— Beſi itz des Weibchens beſtimmt, 
wel⸗ 


⁊ 


⸗ 


— 


gen: Raubthiere haben ſtarke Rachen oder Kral; 
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welches dann, wie die Damen in der Ritterzeit 
dem Pannier des Siegers folgt. 
Die Voͤgel, welche ihren Jungen keine Nah— 
rung bringen und folglich ſich nicht verheyrathen, 
ſind mit Sporen zum Gefecht uͤber den ausfchlieis 
fichen Beſitz der Weibchen verfehen z. B. Haͤhne 
und Wachteln. Es it gewiß, daß dieſe Waffen 


ihnen nicht zur Schutzwehr gegen andere Seinde 


gegeben find, weil die Weibchen derfelben Art 
ohne diefe Bewafnung find. Die Endurfache 
diefes Streits unter den Männern fcheint zu feyn, 
damit-das ftärkfte und thätigfte Thier die. Art 
fortpflange, welche dadurch verbeflert werden 
follte: | | Zu | 

: Ein anderes groffes Beduͤrfniß befteht in den‘ 
Mitteln fih. Nahrung zu verfchaffen, wodurch 
die Formen aller Thierarten fich verändert haben 
So ift die Naſe des Schweins hart geworden, 
um den Boden beym Auffuchen der Inſekten und 
Wurzeln umzuwuͤhlen. Der Ruͤſſel des Elephan: 
ten iſt eine. Verlängerung der Nafe, um bie 
Zweige zu ſeiner Nahrung niederzufchlagen umd 
um Waffer einzunehmen ohne‘ feine Knie zu beu—⸗ 


len 
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len erhalten: Hornvieh hat eine — Zunge 
und: rauhen Gaumen erhalten «um das Gras ab⸗ 
zuftreifen. Manche Vögel haben härtere Schnaͤ⸗ 
bei erhalten, um Nuͤſſe aufzubeiffen ,. wie der 
Papagoy. Andere haben Scnäbel erhalten,“ um 
harten’ Saamen auszuſchaͤlen, wie Sperlinge; 
andere Schnaͤbel fuͤr weiche Saamen oder Baum⸗ 
knospen wie die Finken. Andere Voͤgel haben 
lange Schnaͤbel erhalten, um die fumpfigte Erde 
zu durchbsren, um dort Inſekten oder Wurzeln 
aufzuſuchen, wie die Schnepfe ; und andere breite 
Schnäbel um das Waller der Seen durchzuſeihen 
und Waflerinfekten zurück zu behalten. Alfe diefe 


Dinge ſcheinen mehrere Generationen hindurch 


nad) und nach, durch das beftändige Beftreben- der 
Creatur. dem Beduͤrfniſſe der Nahrung abzuhelfen, 
gebildet zu feyn, und fich fo auf die Nachkommen; 
ſchaft mit beftändiger Verbeſſerung derfelben zu 
ihrer zweckmaͤſſigern — fortgepflanzt zu 
haben. . 
Das Dritte groffe Beduͤrfniß unter den Thie: 
ven iſt das der Sicherheit, welches die Form ih⸗ 
ves Körpers und ihre Farbe fehr verfchieden ges 
“ macht zu haben ſcheint; dieſes beſtehet in den 
Mitteln andern maͤchtigern Thieren zu entwiſchen. 
— Da; 
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Daher haben manche Thiere Flügel ftatt der Au: 
fern Glieder erhalten, andere grofle lange Floſ⸗ 
fen oder Membranen, wie der fliegende Fiſch und 
die : Fledermaus, :. Andere groſſe Schnelligkeit der 
Füfe, wie der Haſe. Anderen haben harte oder 
bewaffnete Schalen erhalten ‚wie die Scildfrö- 
te und der Seeigel. | DR 


Die Mittel zur Erhaltung der Sicherheit ev; 
ſtrecken fich bis auf die Pflanzen, wie man aus 
den wunderbaren und mhnigfaltigen Arten fieht, 
ihr Honig gegen den Naub der Inſekten oder ih⸗ 
re Saamen gegen die Voͤgel zu vertheidigen oder 
zu verbergen. Auf der andern Seite haben Fal— 
fen und Schwalben Schnelligkeit der Flügel er 


langt, um ihre Beute zu verfolgen; die Biene, 


die Motte und der Kolubri *) haben einen Raſ⸗ 
ſel von merkwuͤrdiger Bauart erlangt, um die Kor 
nigbehälter der Blumen zu berauben. Alles die: 
fes fcheint durch das urfprüngliche lebende Fila: 
ment gebildet zu ſeyn, welches durch die Beduͤrf— 
niffe der Ereaturen, welche diefe Derrichtungen ha: 
| j ben 

*) Der Kolubri fucht wohl feinen Honig in 
den Blumen, jondern Inſekten, wenigſtens 


findet man im Magen deſſelben nichts als 
Inſekten. Anm. d. Ueb. 


v 
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ben und wovon [2 Exiſtenʒ abhängt; ‚An J | 
nr ui — Ei 2 


m 2 


Dentt man. nun nach, — über die. — 
Aenlichkeit der Bauart der warmbluͤtigen Thiere 
nach, bedenkt man die großen Veraͤnderungen, 
welche fie vor und nad) der Geburt Teiden, erin: 
nert man ſich, in, welch einem geringen. Zeittheil⸗ 
chen manche der oben befchriebenen Veränderungen 
der Thiere vorgegangen find, follte es dann wohl 
zu kuͤhn feyn ſich vorzuſtellen, daß in dem großen 
Zeitraume, ſeit dem die Erde exiſtirt hat, vielleicht 
Millionen Zeitalter" vor dem Anfange der Ge: 
ſchichte des Menfihen, ſollte es wohl zu fühn feyn 
ſich da vorzuftellen, daß alle ‚warmblütigen Thiere 
aus einem einzigen febenden Filamente entſtanden 
ſind, welches die erſte große Urſa he mit Ani: 
malität begabte, ‚mit der Kraft neue Theile zu 
erlangen, begleitet mit neuen Neigungen, geleitet 
durch Neigungen, Empfindungen, Willen und Af 
fociationen , und welches fo die Macht befaß, durch 
feine ihm eingepflanzte Thätigkeit ſich zu vervofl: 
kommnen, diefe Vervollkommungen durch Zeugung 
der Nachwelt zu uͤberliefern! Eine Weit ohne 
Endet. 
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| Sechſtens. Die kaltbluͤtigen Thiere, z. B. das 
Heer der Fiſche; welche ‚nur mit einer Herzhoͤle 
und mit Kiefern ſtatt der Lungen verſehen ſind, 
mit; Floſſen ſtatt der Füße oder Fluͤgel, haben 
unter ſich eine große Aenlichkeit; jedoch ſind ſie 
in ihrem Bau von den warmbluͤtigen Thieren ſo 
ſehr verſchieden, daß es auf den erſten Anblick 
wohl nicht wahrſcheinlich ſcheinen dürfte, daß dafs 
ſelbige lebendige Filament auch dieſem Thierreiche 
wie dem erſtern den Urſprung gegeben habe. Doch 
giebt es einige Geſchoͤpfe, welche dieſe beyden Ord— 
nungen des Thierreichs vereinigen oder von bey: 
den etwas gemein haben, z. B. Wallfifche und 
Robben, noch mehr. der Froſch, weicher fich aus 
einem mit Kiefern: verfehenen Waſſerthiere in ein 
mit Lungen verſehenes Luftthier veraͤndert. 


Die zahlreichen Haufen der Inſekten ohne 
Fluͤgel, von der Spinne bis auf den Scorpion, 
und von dem Floh bis zum Hummer; oder mit 
Fluͤgeln, von der Motte und Ameiſe bis zur Weſpe 
und Drachenfliege, ſind unter einander und von 
den oben beſchriebenen Claſſen mit rothem Blute 
ſo gaͤnzlich verſchieden, ſowohl in der Form ihres 
Koͤrpers als ihrer Lebensart; das Sinnesorgan, 
welches ſi ſie in ihren rn zu haben fcheine, 

und 
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und wovon andere Gefhöpfe, wie einige Natur: 
forfcher geglaubt haben, nichts. änliches zu bejigen 


ſcheinen, nicht ‚einmal gerechnet; daß man kaum 


annehmen. kann, daß Diele Nation von. Thieren 
ans demfelben -Ichenden Filaniente, wie: die oben 
beſchriebenen Thiere mit warmen Blute, entſtan— 


den feyn könne. Und doch find die Veraͤnderun⸗ 


gen, welche: manche don innen von ihrem frühe: 
ften Zuftande der Eriftenz an bis zu ihrer Reife 
feiden , ſo verfchieden, wie nur ein Thier von 


dem andern feyn kann. 3. B. die. Veränderun: ' 


gen der Mücke, die ihre erfte. Lebensperiode im 
Waffer zubringt, dann ihre neuen Flügel ausbrei: 
tet, ihre neuen. Lungen ausdehnt und fid) in die 
Luft erhebt; fo die Raupe und die Bienenmade, 


welche von-vegetabilifchen "Blättern. oder Blumen:. 


ftaube leben, dann aus ihrem felbft gemachten 
Grabe hervorbrechen, und fchöm geflügelte Bewoh— 
ner der Luft werden, von Blume zu Blume reis 
ven, und fich von der Ambroſia des Königs nähren. 


Es giebt noch ‚eine andere Thierklafle, welche 
von Linne die der. Würmer genannt iſt; dieſe 
Wuͤrmer haben keine Fuͤße und kein Gehirn, und 
ſind Hermaphroditen; z. B. Regenwuͤrmer, Blut; 
igel, Sehnecken, Muſcheln, Corallengewuͤrm und 


* 
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Seeſchwaͤmme; dieſe haben unter allen Thieren 
den einfachſten Bau, und ſcheinen von den bereits 
beſchriebenen gaͤnzlich verſchieden zu ſeyn. Die 
Einfachheit ihres Baues inzwiſchen kann gegen 
die Idee, daß auch ſie aus einem lebenden Fila— 
mente entſprungen ſind, kein Argument ſeyn. 
Endlich muͤſſen noch die mannigfaltigen Hau⸗ 
fen der Pflanzen als Thiere niederer Art aufge; 
zählt werden. Ich Habe bereits gezeigt, daß die 
Staubbeutel und Narben derſelben verſchiedene 
Sinnesorgane beſitzen, um ſich von Honig zu 
naͤhren, und gleich den Inſekten das Vermoͤgen 
ſich fortzupflanzen haben, und ich habe ſie daher 
im Abſch. XI. unter dem Thierreiche aufgeführt. 
Diefen müflen noch die Knofpen und Zwiebeln . 
hinzugefügt werden, welche gleichfam die lebendig 
geborne Nachkommenſchaft der vegetabiliſchen Welt 
ausmachen. Erſtere Nachkommenſchaft hat ihren 
Urſprung einem einzelnen lebenden Filamente zu 
ihter Fortpflanzung durch Saamen oder Liebe zu 
verdanken; letztere verdankt ihren Urſprung der— 
ſelben Urſache zu ihrer lateralen oder zweigenden 
Erzeugung, welche fie. mit. dem Polypen, dem 
Bandwurm und dem Kugelthier gemeinfchaftlich 
haben, und deren Einfachheit ein Grund mehr 
zu Rn der Aenlichteit ihrer Urſachen iſt. | 

Lin: 
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Sinne. nimmt in der Einleitäng zu feinen na; 
türlichen Ordnungen an, daß zu Anfang nur we; 
nige Pflanzen erfchaffen wären, und day fich ihr 
ve Zahl durch ihre Verheyrathungen vermehrt ha; 
be, und fügt hinzu ”fuadent haec Creatoris leges 
a simplicibus: ad composita, : Manche andere. Ver⸗ 
aͤnderungen ſcheinen bey ihnen durch ihr beftändi; 
ges Beſtreben nach Licht und Luft uͤber der Erde 
and nah Nahrung und Feuchtigkeit unter. der 
Erde entftanden zu feyn, wie ich in Botanic Gak- 
den Part.. I, Not. on Cuscuta erklärt habe; ats 
dere Veränderungen der. Vegetabilien: durch das 
Clima oder ans andern Urfachen find in der Note 
defielben Werks über Curcuma angemerkt. Hier: 
aus ſollte man verleitet werden, fichvorzuftellen, dab 
jede Pflanze Anfangs aus einem einzigen Knollen 
oder einer Blume aus jeder Wurzel beftand, wie 
die Gentianelfen und die Marienblumen (daisy), 
und daß in dem Beſtreben nad) Luft und Licht neue 
Kuofpen an dem alten Blumenſtamme wuchjen, 
welche ihre verlängerten Wurzeln wieder nad) deu 
Boden hinſchoſſen, daß im Verlaufe der Zeitalter 
auf diefe Art ſchlanke Bäume gebildet wurden, 
und daß aus einem einzigen. Knollen ein ganzer 
Schwarm von Pflanzenarten entſtanden. Andere 
Pflanzen, welche bey diefem Beſtreben nach Luft 
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und Licht, zu ſchwach waren, um durch eigene 
Stärke fih empor zu heben; “lernten nach und 
nach ſich an ihre Nachbarn anzuhangen, entweder 
indem fie ferner Wurzeln ſchoſſen wie dev Epheu, 
‚ oder durch Schlingen wie der Weinſtock, oder 
durch fpivale Zufammendrehungen wie dag Geiß— 
blatt, oder ‚indem fie felbft auf anderen Pflanzen 
wachen und Nahrung aus ihrer Ninde ziehen 
wie-der Miftel, oder blos an ihnen hängen und 
Nahrung aus der Luft ziehen, wie die Tillandsia. 


Sollen wir denn behanpfen, daß das urſpruͤng⸗ 
liche lebendige Filament der Pflanzen von dem 
oben beſchriebenen aller der verſchiedenen Thier— 
gattungen verſchieden war? Und daß die erzeu— 
genden urſpruͤnglichen lebenden Filamente jeder 
dieſer verſchiedenen Gattungen urſpruͤnglich von 
einander verſchieden waren? Oder indem wahr: 
ſcheinlich die Erde und der Ocean lange vor der 
Exiſtenz der Thiere ſchon mit vegetabiliſchen Pro: 
ducten bevölfert war, und da manche Thierfami— 
lien gewiß viel früher exiſtirten als andere, follen 
wir dann vermuthen, daß ein und diefelbe Art 
von lebenden Filamente der Urſprung des ganzen 
organischen Lebens gewefen ift und noch ift ? 


Diele 
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Dieſe Idee der ——— Sitdung und” 
Veredlung der: shierifchen ‚Welt, ſtimmt mit den 
Beobachtungen ‚einiger neuerer Philoſophen über; 


ein, welche angenommen haben, das feite Land | 
> yon Amerika fey in einer fpätern Zeitperiode. aus 


dem Ocean erhoben als die übrigen drey Welttheile; 
welches. fie aus der größern Hoͤhe feiner Gebuͤrge, 
der verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Kaͤlte ſeiner Climate 
und der geringern Groͤße und Staͤrke ſeiner Thie⸗ 
re, z. B. feiner Tiger’ und Alligators, verglichen 
mit denen aus Aſien und Afrika, zu bemeifen ſu⸗ 


chen. -Und endlich. aus den geringern Fortfehrits . 
ten der. Veredlung des Geiſtes feiner Einwohner - 


in Ruͤckſicht willkuͤhrlicher Aeuſerungen. 


Dieſe Idee von der ſtufenweiſen Bildung und 
Veredlung der thierifchen Welt feheint den alten 
Philoſophen nicht unbefannt gemwefen zu ſeyn. 
Plato, der wahrſcheinlich die wechſelſeitige Be— 
fruchtung der niedrigern Thierarten z. B. der 
Schnecken und Wuͤrmer beobachtet hatte, war der 
Meinung: der Menſch und alle übrigen Thie— 
ve wären urfprünglich in der Kindheit der Welt 
Hermmaphroditen gewefen, und in Verlauf der Zeit 
wären fie erft in männliche und weibliche Thiere 


getrennt. Die Brüfte und Zigen aller männlichen | 


Saͤug⸗ 
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Saͤugthiere, denen man jezt feinen Gebraud) mehr 
anweifen kann, giebt diefer Meinung vielleicht 
einen Schatten von Wahı ſcheinlichteit. Linné 
nimmt von den maͤnnlichen Säugthieren welche 
Zigen Ihaben das Pferd aus, welches vielleicht 
feine frühe Eriftenz beweiſen könnte ; Ar. J. 
Hunter verfichert aber, er Habe Spuren. davon, 
an. der Vorhaut oder dem Holfter bemerkt, *) 
und hat dadurch zugleid die Naturgefchichge mit 
einer fehr merkwürdigen Ihatfache in, Rückjicht 
der männlichen Tauben bereichert: jur Brutzeit 
leiden die männlichen und weiblichen Tauben eine 
merkwürdige Veränderung in ihren Kıöpfen, wel: 
che fich verdicken und runzlicht werden, und eine 
Art von milchigter Feuchtigkeit abfondern, die-ger 
rinnt, und mit welcher fie die erfien Tage ihre 
Zungen ganz allein füttern, nachher ihnen aber 
diefe geronnene Fluͤßigkeit mit andern Speiſen 
vermifcht geben. Wie fehr iſt diefes.den Brüften 
der weiblichen Säugthiere, nach der Geburt: ihrer 
ungen änlih! Und wie aufferordentlich,. daß 

das männliche Thier zu diefer Zeit eben fo gut 
Milch 


— 


9 Auẽefaͤhrlich beſchreibt ſolche auch Daubenton 
S. Fourcroy la Medicine eclairee T. II, p- 
274° Anm d. Ueb. 
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Milch giebt, als das weibliche! S. Botanic Gar- 
den Part II. Note on Curcyma, 


* Der verftorbene David Hume fezt in feinen 
nach feinem Tode herausgefommenen Werfen, die 
Zeugungskraͤfte weit uͤber die ſo ſehr geruͤhmten 
Kräfte der Vernunft, und fügt hinzu, Vernunft 
kann blos eine Maſchine machen, eine Glocke oder 
ein Schiff ‚ die Zeugungsfraft macht hingegen den 
Macher der Mafchine; und wahrfcheinlid aus der 
Beobachtung, daß der größte Theil der Erde ang 
organiſchen Ruͤckbleibſeln gebildet ift, wie die uns 
geheuren Betten von Kalkftein, Kreide, Marmor 
aus den Schaalen der Schaalthiere, und die aus; 
gebreiteten Gegenden von Thon, Sandftein, Ei; 
fenftein, Kohlen u. ſ. w. aus der Zerfekung der 
Vegetabilien, welche alle erft durch Erzeugung 
oder durch die Abfonderungen des organifchen Lebens 
hervorgebracht worden, bewe ſen ſchließt er, daß | 
vielleicht die Welt felbft eher-gezeugt, als. gefchaffen 
fey; das iſt, ſie fey wahrfcheinlich nad) und nach 
aus einem Heinen Anfange entftanden, habe ſich 
durch die Ihätigkeit der ihr einverleibten Grund: 
fräfte vergröffert, und fey \ fo eher gewachfen, 
als durch eine, durch das allmächtige, es werde! 
hervorgebrachte fihnelle Entwicfelung entftanden. — 

j Welch 
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Welch eine ‚erhabene dee -von der unendlichen 
Kraft des großen Arkhitesten! Der Un. 
fache aller Urfahen! Des Vaters aller 
Bätert „Des Ens Entium, 


Denn wenn wir das Lnendliche vergleichen 
wollen, ıfo möchte wohl ein größeres ‚Unendliche 
der Kraft dazu erforderlich feyn, die Urſachen der 
Würkungen zu verurfachen, als die. Mürkungen 
ſelbſt zu verurfachen. Diefe Idee hat Analogie 
mit der. immerwährenden Vervollkomnung, die wir 
durch die ganze Schöpfung beobachten; 3. B. die 
progreflive Vermehrung dev feiten und bewohnba⸗ 
ren Theile der Erde aus dem Waſſer; der pro: 
grefliven Vermehrung des Wiflens und des Gluͤcks 
ihrer Einwohner; ; Und ſtimmt mit der Idee übers 
ein, daß unſere gegenwaͤrtige Lage ein Zuſtand 
der Pruͤfung ſey, welche wir durch unſere Thaͤtig⸗ 
keit verbeſſern koͤnnen, und daß wir folglich für 
unfere Handlungen vefponfabel finde 


vn Die wuͤrkende Urſache der verſchledenen 
Farben der Eyer der Vögel und ber Haare und 
Federn ber Thiere, ift ein fo merkwuͤrdiger Ge 
genftand, daß ich Hier um einen. Platz für, den 
— bitten muß. Die Farbe mancher Thiere 
ga ; Scheint 
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| fheint ihren Auen fich zu — entweder 
um Gefahren zu vermeiden, oder aus dem Hin⸗ 
terhalte auf ihre Beute zu ſpringen, angemeſſen 
zu ſeyn. So iſt die Schlange, die wilde Katze, 
der Leoparde u. ſ. w. ſo gefaͤrbt, daß ſie dunklen 
Blättern mit hellern Zwifchentäumen gleichen, 
Vögel’ gleichen der Farbe des braunen Bodens oder 
der grünen Hecke, wo fie ſu ch aufhalten: Motten 
und Schmetterlinge ſi ſind wie die Blumen gefaͤrbt, 
Aus welchen fie den Honig rauben. Manche Fälle 
der Art find in Botanic ‚Garden P. I, Note on 
Rubia bemerft. | Be u 


Dieſe Farben haben inzwiſchen in manchen 
Faͤllen einen andern Nutzen, z. B. der ſchwarze 
divergirende Fleck vor den Augen des Schwans, 
welcher, da die Augen des Schwans weniger her⸗ 
vorragend ſind, als die von andern Thieren, damit 
er ſeinen Kopf deſto bequemer unter Waſſer ſtecken 
| fann, verhindert, daß die Lichtſtrahlen nicht in 
ſein Auge reflectirt werden und fo das Geſi cht 
blenden, ſowohl in der Luft als unter dem Waſ⸗ 
ſer; welches gewiß geſchehen wuͤrde, wenn dieſe 
Flaͤche wie der uͤbrige Koͤrper weiß waͤre. 


Es giebt in Ruͤckſicht dieſer — weiche | 
zum Werbergen des Thiers eingerichtet find, nod) 
ei⸗ 
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einen merkwuͤrdigern Umſtand; daß nämlich die 
Eyer der Vögel fü gefärbt find, daß fie den Bars 
ben der benachbarten Gegenftände und ihrer Zwi— 
fchenräume gleichen. Die Eyer der Heckenvoͤgel 
find gränlicht mit dunklen Flecken; die der Raben 
und Eiftern, welde von unten durch geflochtene 
Defter gefehen werden, find weiß mit dunklen 
‚Flecken ; die der Lerchen und Rebhühner find ruf: 
farbig oder braun, wie ihre Mefter oder der Grund, 
worauf fie liegen. 


Noch bewundernsmwärdiger ift, daß manche 
Thiere in Ländern die mit Schnee bedecft find, 
im Winter weiß werben, und wie man fagt, ihre 
Farbe im Sommer wieder abändern, z. B. Bär 
ven, Hafen und Rebhuͤhner. Unſere Hausthiere 
verlieren ihre natürlichen Farben, und verändern 
ſich in vielerley Qarietäten, 3. B. Pferde, Hunde 
und Tauben. Die Endurfache diefer Farben ift 
feicht eizufehen , fie dienen dem Thiere Su irgend 
einem Zwecke, aber die würfende Urſache fcheint 
faft auffer den Grenzen aller Conjecturen zu liegen. 


Erftfich, Die Traubenhaut des Auges, auf 
welcher die halbdurchſichtige Netzhaut ausgeſpannt 
iſt, hat in verſchiedenen Thieren verſchiedene Far— 

ben; 
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ben; bey den grasfreffenden Thieren ift fie grün; 
Hieraus, ließe ſich faft einiger Zufammenhang zwi: 
fehen der Farbe der Traubenhaut und der, beftän: 
dig auf die Netzhaut gemalten des grünen Graſes 
vermuthen. Wenn nun die Erde mit Schnee be; 
deckt ift, fo follte es fiheinen , daß diejenige Thaͤ⸗ 
tigkeit der Netzhaut, welche weiße Farbe heißt, 
indem ſie beſtaͤndig im Auge erregt wird, nach 
und nach durch die Geſuͤhlnerven oder durch das 
Schleimnetz der Haut nachgeahmt werden koͤnne. 
Und wenn man annimmt, daß die Thaͤtigkeit der 
Netzhaut bey Hervorbringung der Perception ir⸗ 
gend einer Farbe, darin beſteht, daß ſie ihre Fi— 
bern oder ihre Oberflaͤche ſo legt, daß blos dieſe 
gefaͤrbten Strahlen zuruͤckgeworfen, die andern 
aber wie Seifenblaſen durchgelaſſen werden; ſo muß 
der Theil der Netzhaut, welcher uns die Perception 
von Schnee giebt, zu der-Zeit weiß, und der, 
welcher uns die Perception von Gras — zu 
der Zeit gruͤn ſeyn. 

Wenn dann nach den Geſetzen der. Nachah—⸗ 
mung, wie im Abſch. XII. 33. und XXXIX. 6 erklaͤrt 
iſt, die aͤuſerſten Enden der Gefuͤhlnerven in dem 
Schleimnetze zu einer aͤnlichen Thaͤtigkeit erregt 
werden, ſo koͤnnten dadurch die Haut oder die 
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Federn oder die Haare ihre änferften Fibern auc) 
ſo diſponiren, daß fie weiß reſiectiren; denn es ift 

ganz begreiflid, daß alle diefe Theile während ih: 
vem Wachsthum Reigungsbewegungen gehorchten, 
und wahrſcheinlich dieſes auch noch nachher thun, 
daß dieſe Reitzungsbewegungen im geſunden Zu— 
ſtande aber nicht von Empfindungen gefolgt zu 
werden pflegen, welches inzwiſchen im kraͤnklichen 
Zuſtande oder im Zuſtande der Kindheit nicht un: 
gewöhnlich üft, z. B. im Weichſelzopf und bey 
fehr jungen Schwungfedern, welche noch) voll von | 
Blute find. . 


Im Abfch. XV. über die Herworbringung der 
Ideen wurde gezeigt, daß. das bewegende Gin: 
nesorgan in einigen Umftänden dem Gegenftande, 
welcher diefe Bewegung hervorbringe, gliche. Das 
her könnte man begreifen, daß das Schleimnek, 
weiches das Auferfte Ende der Gefühlnerven ift J 
durch nachahmende Bewegungen der Netzhaut ge: 
färbt werden fünne. Und fo könnten, wie in der 
Fabel vom Cameleon, alle Thiere eine Neigung 
befigen, fo gefärbt zu werden, als die Gegenftän: 
de, welche fie am meiſten anfehen, und endlich, 
daß fo durch die Einbildung der Mutter den Eyers 
er die Farbe gegeben werden könne, Diefe 

Eyer- 
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Eyerfchaale ift vorher eine fehleimigte Membran 
mit Reitzbarkeit verfehen, ohne welche fie ihre 
Säfte nicht koͤnnte circuliren laffen und ihre Maffe 
nicht vermehren fünnte. Es ift ja auch um nichts 
wunderbarer , als die Erfcheinung , daß, eine ein; 
zige Idee der Einbildung in einem Augenblicke 
die ganze Dberfläche des, Körpers mit einer hellen 
| Scarlachfarbe überziehen kann, wie bey dem Er: 
vöthen vor Schaam, obgleich diefes durch einen ; 
ganz andern Proceß gefchieht. Man fann bey 
diefem verwickelten Gegenftande nur fehr verlorne 
analoge Conjecturen haben, welche inzwifchen zu 
tünftigen Entdeckungen leiten koͤnnen; gewiß ift 
es aber, daß fowohl die Veränderungen der Far⸗ 
ben der Thiere in weiß, im Winter in ſchneebe⸗ 
deckten Gegenden und die Flecken auf den Eyern 
der Voͤgel irgend eine wuͤrkende Urſache haben 
muͤſſen, da fie Einfoͤrmigkeit ihrer Hervorbrin⸗ 
gung zeigt, daß die nicht einer zufaͤlligen Concur— 
renz von Urſachen zuzuſchreiben ſind; und wie kann 
dieſe wuͤrkende Urſache anders entdeckt oder erlaͤu— 
tert werden, als aus der Analogie mit andern 
Thatſachen der thieriſchen Häushaltung. 
20) Die Nahrung, welche von der Mutter bey 
lebendig gebaͤhrenden Thieren für die junge Machs 
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kommenſchaft herbeygeſchaft wird, kann in | drey 
Arten getheilt werden, nad dem Alten der jun: 
gen Ereatun 1) Die Nahrung welche im Ey, 
“fo wie es vorgängig im Eyerſtock zur Aufnahıne 
des Embryo bereitet war, enthalten if. 2) Das 
Schaafwafler, welches für den Fetus im Utero 
"zubereitet wird, und 3) die Milch, welche in.den 
Bruſtdruͤſen für das neugeborne Kind abgefondert 
wird. Man hat Urfache zu ſchließen, daß man: 
cherley Veraͤnderungen in dem neuen Thiere aus 
allen dieſen Quellen der Nahrung entſtehen koͤn⸗ 
nen, vorzuͤglich aber aus der erſten derſelben. 


Bey Erwachſenen bereiten die Verdauungs: 
werfzeuge, und die der Sanguification, und nachher 
die der Abſcheidung, die zur Nahrung taugliche 
Partikeln aus andern Verbindungen der Mate: 
vie, oder verbinden diefelden wiederum in neue 
Arten ‘von Materie, die gefchiekt ift, die Fila: 
mente in Thätigfeit zu ſetzen, welche folhe durch 
den thierifchen Appetit abforbiren oder einziehen, 
Bey diefem Proceffe muͤſſen wir nicht allein auf 
die Thätigkeit des lebenden Filaments achten, - 
welches eine nährende Partikel aufnimmt, fon: 
dern auch auf die Art der Partikel in Ruͤck— 
ſicht der Form, Groͤſſe, Härte oder Farbe, wel: 

Ad che 
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che vorgängtg durch die Verdauung, Sanguifica; 
tion und Abſonderung fo vorbereitet if. Da 
nun das erfte Filamem von Wefen, mit den eben 
erwähnten Borbereitungsorganen nicht fo verfehen 
feyn kann, fo werden die erften nähtenden Par⸗ 
titeln,; die von ihm aufgenoinmen werden follen, 
von der Mutter bereitet, und im das zur Auf— 
nahme des, Fetus bereitete Ey niedergelegt. Won 
diefen naͤhrenden Partikeln muß man annehmen, 
daß fie einigermaffen verichieden find, wenn fie 
auf die Art won verfchiedenen Thieren bereitet 
werden. Sie können in Gröffe, Dichtigkeit, 
Farbe und Geftalt verfchieden feyn, und doch 
hinlaͤnglich homogen fuͤr das lebende Filament, 
an welches ſie gebracht werden, um es durch ih— 
ren Reitz in Thaͤtigkeit zu ſetzen, und fuͤr ſeinen 
thieriſchen Appetit, um ſie aufzunehmen und mit 
ſich zur Organiſation zu vereinigen. 


Unter dieſer ſo zuerſt bereiteten Nahrung fuͤr 
den Embryo verſtehe ich nicht das Schaafwaſſer, 
welches erſt nachher hervorgebracht wird, auch 
nicht die groͤſſern aͤuſern Theile des Weiſſen im 
Eye; ſondern die in den Eyerſtoͤcken lebendig ge; 
bährender Thiere "bereitete Flüffigkeit, und die 
> welche in dem befeuchteten Eyern unmittelbar die. 
| Nar⸗ 
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Narbe umgiebt, und in gekochten Eyern dem Aur 
ge fihtbar if. | 


Don diefen letzten Partikeln thierifher Ma 
terien, welche durd die Druͤſen der Mutter be: 
reitet find, kann man nun annehmen, daf fie 
den letzten Partikeln, welche für die Mutter ſelbſt 
beieitet find, aͤneln; dag iſt, den legten Partikeln 
aus welchen ihre eigene Organifation befteht, und 
dag daher, wenn fie mit dem neuen Embryo 
vereinigt werden, der in feinem ſeahern Zuſtande 
nicht mit Magen und Druͤſen verſehen iſt, um 
ſie zu veraͤndern, daß dadurch der neue Embryo 
Aenlichkeit mit ſeiner Mutter erhalten kann. 


Dies ſcheint der Urſprung der zuſammenge⸗ 
ſetzten Bildung der Baſtarde zu ſeyn, welche offen⸗ 
bar von beyden Eltern etwas haben, das meiſte 
aber doch vom Vater. Bey dieſer Hervorbrin⸗ 
gung von Chimaͤren, ſcheinen die Alten ihrer Ein— 
bildung zu viel Raum gelaſſen zu haben, daher - 
die Sphinre, Greife, Draden, Sentauren und 
Minotauren, welche aus der modernen Leichtgläus 
bigfeit verſchwunden find, 


Es fcheint als wenn bey. denjenigen unnatür: 
lichen Vereinigungen, wo die von der Mutter 
J ab⸗ 
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abgefeßte Nahrung fo wenig geſchickt iſt, das von 
dem Pater entipringende lebende Filament zur 
Ihatigkeit zu veißen, von ihm aufgenommen, 
und mit ihn zu einer Organifation vereinigt zu 
werden, daß daraus die nöthigen Lebensorgane, 
z. B. das Gehirn, oder das ‚Herz, oder der Ma; _ 
| ‘gen, entftehen, daß: in diefem Falle fage ich Fein 
Baſtard hervorgebracht wird. Wo hingegen alle 
zum Leben nöthige Theile in diefen gemifchten 
Thieren hinlänglich vollkommen gebildet werden, 
die Zeugungstheile ausgenommen, da entjtehen die 
Thieve, welche wir Baſtarde nennen. 


Die Bildung der Organe zur ſexuellen Zeu⸗ 
gung, im Gegenſatze der lateralen Zeuguug dürch 
Knoſpen in Pflanzen, und bey einigen Thieren, 
wie bey den Polypen, dem Dandwurm und dem 
Kugelthiere, fiheint das Meifterftück der Natur zu 
feyn ; wie man bey manchen fliegenden Inſekten fieht, 
z. B. bey Motten und Schmetterlingen, weiche 
eine Umbildung ihrer ganzen Form bloß deswe— 
gen zu leiden fcheinen, um diefe feruelle Repro⸗ 
duction hervorzubringen; und bey allen uͤbrigen 
Thieren ſind dieſe Organe vor der voͤlligen Reife 
des Thiers nicht vollkommen. Daher gefchieht 
es, dal. bey der Vereinigung von Thieren. ver: 


fchie: 
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+ fihiedener Art, die zum Leben nothwendigen Thei: | 
fe oft vollftändig gebildet werden ; die Zeugungs: 
theile hingegen mangelhaft ſind, da ſie eine fei— 
nere Organiſation erfordern, oder eine genaue 
re Zuſammenſtimmung der naͤhtenden Theile mit 
den Reizbarkeiten oder Appetiten des urſpruͤng— 
lichen lebenden Filaments. Diejenigen Baſtarde 
hingegen, bey denen. alle Theile gartz vollkommen | 
gebildet find, mögen -in frühern Zeitperioden her: 
| vorgebracht ſeyn, und mögen fo, wie vorhin er: 
waͤhnt ift, die er unſrer vielen — ver⸗ 
mehrt zn. 2 
Da — Hervorbringung von Baſtarden eine 
beſtaͤndige Wuͤrkung der Vereinigung verſchiedener 
Thierarten ift, fo gleichen die aus der Vermi— 
fihung des Hengftes mit der Efelin, dem Pferde 
immer mehr als dem Eſel, und hingegen die zwi⸗ 
ſchen dem Eſel und der Stute, gleichen allezeit 
dem Eſel mehr als der Stute; man kann nicht 
annehmen, daß dieſes von der Einbildung des 
maͤnnlichen Thiers herruͤhre, welche wohl ſchwer⸗ 
lich immer ſo einfoͤrmig wuͤrken kann; ſondern man 
muß es von der Form der erſten naͤhrenden Pars 
tifein und von ihrem fpecififchen Neige ablei— 
* ten, welche das lebende Filament erwecken, diefe 
| | naͤh⸗ 


— 
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naͤhrende Partikeln auszuwaͤhlen und mit ſich 
zu vereinigen. Eine aͤnliche Gleichfoͤrmigkeit der 
Wuͤrkung, hat in Ruͤckſicht der Farben bey der 


Nachtkommenſchaft eines weiſſen Mannes und eis 


ner ſchwarzen Frau ſtatt, dieſelbe iſt, wenn ich 
recht unterrichtet bin, immer eine Art von Mu—⸗ 
latten, oder. eine Miſchung von beyden; welches 
‚vielleicht: · der befondern Form der nährendeh 
Partikeln, welche. dem Embryo in der erften De: 
riode feiner .Eriftenz, von der Mutter berbepge: 
fehafft werden, und ihrem. beſondern Reitze zu: 
zufchreiben iſt, da diefe Wuͤrkung, eben fo wie 
die oben erwähnten Baſtarderzeugungen, immer 
gleich und bleibend iſt, und daher nicht: det Ein: 
bildung eines der Alten. augefäjtieben werden 
kann. 


Wenn der Embryo einen Mutterkuchen her: 
vorgebracht, und ſich ſelbſt mit Gefaͤſſen zur Aus 
wahl der naͤhrenden Theile, und zur Orygenation 
derfelben verfehen hat, fo kann durch die Nah: 
rungs-Partikeln, - weiche er aus der Fluͤſſigkeit, 
in der er ſchwimmt, aufnimmt, micht ſo leicht 
‚mehr eine Veränderung in feiner Form oder Far: 
be hervorgebracht werden, weil er nun Organe 
erlangt hat, fie zu verändern, oder nun zu ver⸗ 

a bin: . 


# 


r 
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binden. Daher fährt er fort zu wachſen, bie 
Stäffigkeit in der, ev fchwimmt, mag nun dur) 
den Uterus oder durch irgend einen andern Theil, 
an welchen er ſich feſtgeſetzt hat, abgefondert ſeyn. 
Noch weniger. Wahrſcheinlichkeit ift drittens vor 
handen, daß nach. der Geburt das Kind durch 
die Verſchiedenheit der Milch, welche es nun. ev; 
| erhält, widernatärlihe Weränderungen- erleide; 
weil es nun Magen, Lungen und Drüfen erlangt 
hat, die hinlängliche Kraft Haben, die Milch zu 
zerfegen und wieder zu vereinigen, und fo aus 
ihr die verfchiedenen Arten von nähvenden Par: 
titeln zu bilden, welche die Appetite dev verſchie⸗ 
‚denen Fibrillen oder Nerven etwa verlangen. *) 


A ‚mn 2* 4 Aus 


*) Hier ſcheint der Verf. zu Gunſt der theos 
reetiſchen Lehre, daß Ideen der Mutter nicht? 
auf das Kind würfen können, von ;feiner 
ſonſt vortreflich.. gewählten Schlußfolge aus 
Analogien abzugeben. Freylich. hat der Em: 
bryo und das neugeborne Kind fihon man: 
herley Organe, wodurch es den organifchen 
Stoff nad eigenen Bedürfniffen verändern 
kann. Aber zeigt nicht felbft der Umſtand, 
daß in dieſen beyden Perioden, aller in dies 
fe Drgane- gebrachte Stoff, erſt durch eine 
vorgängige Animalifation durch die Mur 
ter vorbereitet werden muß, - ganz deutlich, 
daß die eigenen, zu diefem Zweck beftimms 
ten Drgane des Kindes, nod nicht hin: 
läng 
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Aus’ allen - diefen Vernunſtſchluͤſſen moͤchte ich 
ſchlieſſen, daß obgleich die Einbildung der Mutter 
auf den Embryo Wuͤrkung haben’ kann, indem 
‚fie eine Verfchiedenheit in feiner. fräßften - Nah⸗ 
rung hervorbringt, dieſe Kraft doch nicht mehr 
auf den Embryo wuͤrken kann, fo bald er einen 
Mutterfuchen und andere Organe -erlangt- hat, 
welche im Stande find, die Nahrung aus zu 
wählen oder, zu verändern, die ihnen durch das 
Schaafwaſſer oder dur die Milch dargeboten 
wird. Da nun die Eyer in der Henne, wie die 
Saamen in den Pflanzen, nach und nach, lange 
vor a — — werden, ſo 
laͤnghiche — — die nährenden 
Partikeln gehörig zu bilden. Giebt alfo der 
Verf. zu, daß die erſte Nahrung, welche 
der Embryo im Ey findet, Veränderungen 
in feiner Geſtalt machen kann, fo muß er 
diefes auch im mindern: Grade von den bey: 
den folgenden Nahrungsarten zugeben. Was 
uns hierüber. Erfahrung lehrt, ſcheint in 
mancher Ruͤckſicht dieſe letzte Meinung zu 
beſtaͤtigen. Wir koͤnnen ohnmoͤglich die Un— 
wuͤrkſamkeit der Ideen der Mutter auf das 
Kind, und eben fo wenig die ſpecifiſche or— 
ganiſche Wuͤrkung der Milch auf daſſelbe 
leugnen, wenn ſich auch unter dieſen Na— 
men unendlich viel Maͤhrchen und falſche De; 

sehe mit vingefehlichen haben. 

 Anmert d Ueberſ. 
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iſt es nicht: "gut zu begreifen, wie: eine- fihnelfe 
Wuͤrkung der Einbildung der Mutter zur Zeit 
der Schwängerung , irgend eine. beträchtliche Ders 
änderung in dem -bereits-für den erwarteten oder ger 
wuͤnſchten Embryo, in Bereitſchaft gelegten Nah: 
rungsmitteln bewuͤrken koͤnne. Ich glaube daher 
daß alle Veraͤnderungen auf den Embryo, auſſer den 
einfoͤrmigen bey der Erzeugung von Baſtarden und 
Mulatten, wahrſcheinlich mehr von der Einbil⸗ 

dung des Vaters abhaͤngen. Zugleich ſcheint es 
offenbar, „Daß. Diejenigen monſtroͤſen Geburten, 
welche bloß in irgend einem: Diangel, ‘oder in 
irgend einem Ueberfluß beftehen, , aus einem Man: 
gel oder Leberfluß. der erfien Nahrung, welche. in 
den Eyerſtoͤcken bereitet wird,.herrühren , oder in 
dei; Theile des Eyes, welcher unmittelbar 
die Narbe. umgiebt, wie. oben beſchrieben iſt und 
weiche einige; Zeit: fortfährt ;, dag ;eufte lebende Fü - 
fament in Thaͤtigkeit zu feßen, nachdem- das. eins 
fache Thier ſchon vollftändig ift, oder aufhört es 
in Thaͤtigkeit zu ſetzen, eher feing Bildung moch 
vollendet iſt. Derzerfie, Fall wird durch die Eyer 
mit, doppelten, Dottern beſtaͤtigt, welche bey un⸗ 
fern zahmen Hausgefluͤgel oft vorkommen, und 
welche, ‚wie ich glaube, ſchon vor. der. Befruch⸗ 
„tung ſo gebilder find, welche ‚aber: wohl werth wä- 
‚I, Theils zte Abth, 25 ven, 
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ven, fowohl vor’ als nad) der Befruchtung beachtet 


zu werden, da man vielleicht über dieſen "Gegen: 
fland wichtige Aufklärung daraus erhalten könnte; 
Lezterer Sail, oder der des. Mangels der urfprüngs 
lichen Nahrung, möchte aus der ——— 
Tunis — — 


Es giebt Anhwiſchen andere Arten von mon⸗ 


ſtroͤſen Geburten, welche weder von einem Mans 


gel der Theile, noch von einem Ueberfluß derfels 
ben abhängen, -nod; von der Vereinigung mehr 
rerer Thierarten; ſondern welche neue Bildungen 
zu feyn ſcheinen, oder ‚neue Difpofitionen der 
Theife unter: einander, und welche, wie die Ver: 
änderungen dev Farben: und Formen: unferer Baus; 
thiere, und wahrſcheinlich der Gefchlechtstheile 
aller Thiere,' von’der Einbildung des männlicher 
Thiers abhängen, welche wir jezt unterſuchen 
wollen. Ei mn \ 


u; sc 7 


"VL: Sy Die feinen Handlungen / der auſerſten 


Enden unſerer verſchiedenen Druͤſen, werden in 


ihren verſchiedenen Producten dargeſtellt/ wel⸗ 


che man. durch die? Dräfen“gefchehen zu ſeyn 
glaubt, und die man nicht als bereits im Blute 
en — kann. So — B. die Drüfen 

wel; 


Ä 


— 
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welche die Leber ausmachen, machen Galle, die 
des Magens, machen die Magenfäure, die, unter 
dem Kiefer, machen den Speichel, die der Ohr 
ven, machen das Ohrenſchmalz u. d. gl. Jede 


Drüfe muß in ihrem früheften Zuſtande eine ber 


fondere Reitzbarkeit befisen und wahrſcheinlich 
auch eine beſonderee Empfindlichkeit; und muß 


mit einem Sinnesnerven, oder mit einem Ner— 


ven der Bewegung  verfehen feyn, um zu percis 
piven und auszuwählen, und die Partikeln zu ver: 
einigen, welche die abgefonderte Flüffigkeit‘ aus: 
machen. Und diefen Sinnesnerven, der die ver: 
fchtedenenen Beftandtheile, die das Blut ausmas 
chen, wahrnimmt, muß man fich wenigſtens als 
ein eben ſo feines und zartes Organ vorftellen, 
wie den Seh: oder Gehdrnerven, der Licht oder 
Schall percipirt. S. Abſch. XIV. 9. 


Bey keiner Gelegenheit erfcheint aber diefe feine 
Action der äuferfien Enden der Blutgefäfle fo wun: 
derbar, als bey Hervorbringung anfteckender Mia: 
terien. Ein geringer Tropfen Vlatterneiter im 
Blute verbreitet, oder vielleicht nur unter das 


Oberhaͤutchen gebracht, erweckt nach einiger Zeit 


— 


Cetwa nach einer viertel Periode des Mondum: 


laufs) in den äuferjten Gefäffen der Haut ge: 
hr wiſſe 
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wiſſe Bewegungen, welche ein aͤnliches anſtecken⸗ 
des Material hervorbringen, wodurch tauſend 


Puſteln gefüllt werden; fo daß durch Neigung 


oder durch Empfindung im Gefolg der Neigung, 
‚oder durch Affoeiation der Bewegungen, dur 
die Auferften Enden gewiſſer Hautgefaͤſſe ein Ma⸗ 
terial gebildet wird, welches voͤllig dem reitzenden 
Materiale gleicht, welches die Reitzung oder die dar⸗ 
- auf folgende Empfindung, oder Aſſocigtion veranlaßte,. 


In manchen Druͤſen des Koͤrpers werden die 
Bewegungen und ſolglich die durch fie abgejon: 
derten Ftäffigkeiten, durch angenehme oder ſchmerz⸗ 
hafte Ideen afficirt, indem in manchen Faͤllen 
duch Empfindungs ; Aflociationen ſowohl, als durch 
die Neigungen des durch fie gehenden Bluts, auf 
fie gewärft wird, So vermehrt die dee des 
Freſſens, welche bey hungrigen Hunden durch den 
Sinn des Gefichts oder des Geruchs erweckt wird, 
eine, vermehrte Ausleerung des Speichels, ſowohl 
in Ruͤckſicht der Menge als der Klebrigkeit, wie 
man aus den Faͤden ſieht, die ihnen aus dem 
Munde haͤngen, wenn ſie um eine Mittagstafel 
ſtehen. Die. Empfindung von Vergnuͤgen oder 
Schmerz von befonderer Art, erregt auf dieſelbe 
Weiſe eine ſtaͤrkere ———— der Thraͤnen, 
— wel⸗ 


— 


* 
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welche zu — Zeit mehr geſalzen zu ſeyn ſchei— 
nen, indem ſie die Angen und Augenlieder ent 
zuͤnden. Die Blaͤſſe vor Furcht, das Erroͤthen 
vor Schaam eder vor Freude, find andere Bey 
ſpiele von der Wirkung fehmerzhafter oder ange: 
nehmer Eihpjindungen, in den Enden 
des arteriellen Syſtems. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die angenehme Em— 
pfindung welche im Magen durch Speiſe veran; 
laſſet wird, fowohl als die Neigung derfelben da; 
zu beyträge, die gaſtriſchen Druͤſen in’ Thaͤtigkeit 
‚zu fegen, und eine gröflere Abfonderung ihrer 
Fluͤſſigkeiten hervorzubringen. Daffelde hat wahr 
fcheinlich bey der Abfanderung der &alle ſtatt; 
“das iſt, die im Magen erregte angenehme Em: 
pfindung wuͤrkt auf, diefe Abfonderung, ſowohl 
durch Empfindungs Aſſociation als durch nd 
— 


Und endlich ſcheint es, daß in allen’ Druͤſen 
auch auf.die abgeſonderte Fluͤſſigkeit, in Ruͤckſicht 
der Menge und Befchaffenheit, durch angenehme 
oder ſchmerzhafte Empfindungen, welche die Ab: 
fonderungen hervorbringen oder begleiten, gewuͤrkt 
wird. Und das die angenehmen Empfindungen, 

u. wel: 
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welche aus biefen Abfonderungen entſtehen, dag 
unnennbare Vergnuͤgen der Exiſtenz geben, wel: 
ches dem, was man Lebensuͤberdruß taedium vitae 
nennt, entgegen geſetzt iſt, wodurch wir ſehr oft 
uns ſelbſt gluͤcklich fuͤhlen, ohne daß wir im Stan⸗ 
de find, ſolches einer geiſtigen Urſache zuzufchreis _ 
‚ben. 3.8. nad) einer guten Mahlzeit oder 
Anfange der Deraufäung, 


Es — als wenn keine Abſonderung oder 
Ausſonderung einer Fluͤſſigkeit mit ſo viel ange⸗ 
nehmer Empfindung vereinigt ſey, als die des 
Saamens, und es ſcheint daraus zu folgen, daß 
die Druͤſen, welche die Abſonderung deſſelben ber 
wärfen ‚ am leichteften dur ihre Verkettungen 
mit angenehmen Empfindungen aſſociirt werden 
koͤnnen. Der Uinſtand iſt gewiß, daß in einer 
gegebenen Zeit bey weiten mehr von dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit hervorgebracht wird, wenn der erregende Ge⸗ 
genſtand dem Geiſte angenehm iſt. 


2) Ein ſehr eindringendes Argument, welches 
beweiſet, daß angenehme Empfindung zum Bey 
ſchlafe unumgänglich nothwendig iſt, ergiebt fi" 
daraus, weil diefe Handlung ohne diefelbe gar 
wicht vorgenommen werden kann, fie wird durch 

den 
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den Schmerz von ‚Sucht oder Schaam leicht. un: 
terbeochenz; und keine Anftrengung von Willen 
oder von Neikung fann diefen Prozeß bewürfen, 
wenn fie nicht. zu gleicher Zeit angenehme Ideen 


oder Empfindungen hervorbringen. S. Abk. 


um 


XXX 1. 1. 


Ein merkwuͤrdiger analoger Umſtand, der bey 
zwitterartigen Thieren, z. B. Schnecken und Wuͤr— 
mern ſtatt hat, erlaͤutert dieſe Theorie noch fer— 
ner; koͤnnte die Schnecke oder der Wurm ſich 
ſelbſt ſchwaͤngern, ſo wuͤrde ein groſſer maͤnnli⸗ 


cher Apparat hinlaͤnglich geweſen ſeyn; da dieſes 


aber nicht fo von der Natur angeordnet iſt, ſon— 
dern jeder Wurm wechfelfeitiz Schwängerung giebt 
und erhält, fo feheint es, daß auch hier angenehme 
Empfindung nothwendig erfordert wird, 


Diefer wunderbare Umſtand, daß manche Thie: 


re Zwitter find, und doch das Vermögen nicht 


haben fich ſelbſt zu befruchten, iſt von D. Liſter 
in feinen Exercitation. Anatom. de Limacibus,, 
p. 145. bemerkt, welcher unter meheren andern 
Endurſachen, welche er zur Erklaͤrung deſſelben an⸗ 
giebt, hinzufügt: „ut tam tristibus et frigidis ani- 
malibus majori cum voluptate perficiatur venus. ” 


Es 
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Es giebt inzwiſchen eine andere Endurſache, 
der man dieſen Umſtand zuſchreiben kann: es iſt 
oben bemerkt, daß vegetabiliſche Knoſpen und 
Zwiebeln, welche ohne Mutter hervorgebracht find, 
beftändig dem Vater genau gleichen; wie man 
beym Einäugeln der Fruchtbäume und. in den 
Blumenknoſpen der Pflanzen aus der Dioͤcie ſieht, 
die immer von dem namlichen Gefchlechte auf dem 
nätmlichen Baume find: könnten dieſe Zwitterthie⸗ 


re alſo Junge ohne Zuthun einer Mutter hervor; 


bringen, fo würden fie feiner Veränderung oder 
Deredelung fähig ſeyn, die man doch bey allen. 
‚andern Thieren fi ieht, und bey allen Pflanzen, 
welche aus dem väterlichen Embryo, der von der 
Mutter aufgenommen und ernährt iſt entſtehen, 
ſehen kann. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß 


wenn Pflanzen blos durch Knoſpen und Zwiebeln 


haͤtten erzeugt werden koͤnnen, und nicht durch 
die ſexuelle Erzeugung, ſo wuͤrde jetzt vielleicht 
nicht der tauſendſte Theil ihrer Arten exiſtiren, 
welche wahrſcheinlich urſpruͤnglich Baſtarderzeu⸗ 
gungen geweſen find: auch. fönnte- feine Art von 
Veredlung oder Veraͤnderung mit ihnen vorge⸗ 
gangen ſeyn, auſſer durch Veränderung des Bor 
dens und des Clima' s. 


3) Ich 
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23) Ich ſchlieſſe Hieraus, daß die Einbildung 
des Mannes zur Zeit der Begattung, oder zur 
Zeit der Abfonderung des Saamens, auf diefe AG; 
fonderung durch Reikungss oder Empfindungsaflo; 
ciation. fo wuͤrken kann, wie Nr. 5. 1. dieſes 
Abfchnittes befchrieben ift, daß fie eine Hervor— 
bringung der Aenlichkeit der Form: und der Züge 
mit dem Unterfchiede des Geſchlechts bewuͤrkt; 
fo wie die Bewegungen des Dreheiſens des Drechs— 
lers die Ideen des Kuͤnſtlers nachahmen oder mit 
ihnen correſpondiren. Man darf aber hier das 
nicht ſo verſtehen, als wenn die erſte lebendige 
| Fiber, welche ein Thier Hilden foll, mit. einiger 
Aenlichkeit des zukuͤnftigen Thiers hervorgebracht 
wuͤrde, ſondern ſie hat nur Neigungen und Appe⸗ 
tite, welche durch den Anwuchs der Theile die 
Aenlichkeit der Form, der Züge, oder des Ge: 
ſchlechts, welche mit der Einbildung des Waters 
cobreſpondiren, hervorbringen werden, 


Unfere Ideen find Bewegungen der Sinnes: 
nerven, 3. B. der Gefichtönerven bey Nuͤckerin⸗ 
nerung ſichtbarer Gegenſtaͤnde, wie eines drey⸗ 
eckigten Stuͤcks Elſenbein. Die kleinen bewegen: 
den Fibern der Netzhaut wuͤrken auf eine Art, 
der ich den Namen weiß gebe, und dieſe Wuͤr⸗ 

mi kung 
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kung iſt auf einen begraͤnzten Theil derſelben ein⸗ 
geſchraͤnkt, dieſer Figur gebe ich den Namen 


Dreyeck; und es exiſtirt vorher eine angenehme 


Empfindung in meinem Geiſte, welche mid) ver: 
anlaßt, .diefe .befondere Bewegung der Nebhaut 
hervorzubringen, wenn fein Dreyeck gegenwärtig 
iſt. Nun iſt es wahrſcheinlich, daß die Handeln; 
den Fibern der aͤuſerſten Enden der abſondernden 
Defnungen der. Gefälle der. Hoden eben fo fein 
‚find als: die der Neshaut, und: daß fie. in die be⸗ 
fondere TIhätigkeit verfezt: werden koͤnnen, welche 
das Geſchlecht des abgefonderten Embryo beſtimmt, 
duch Sympathie mit den angenehmen Bewegun: 
gen der Nerven des Sehens vder. des Gefichts, 
das ift, mit gewiflen Ideen der Einbildung. Hier; 
aus ſcheint es, daß man ſich ſehr lange. geiert 
hat, wenn man der Einbildung der Mutter ſo 
viel Wuͤrkung zugeſchrieben hat, da. nach dieſen 
Schluͤſſen, die wahre Kraft der Einbildung bey 
dem Zeugungsgeſchaͤfte, blos dem Vater — 
S. Abſch. XII, 3 3 


Gegen dieſe Theorie koͤnnte man den Einwurf 
machen, daß der Mann doch wahrſcheinlich die 
dee von der Form und den Zügen des. Weibes 
Bi als won feinen eigenen i im.Sinne hätte, und 

folg: 
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folglich mäßten mehr weibliche Geburten entftehen. 
Sm Gegentheik, die ‚allgemeine Idee unferer eis , 
“genen Form ift jedem beftändig gegenwärtig, und 
heiße Bewußtſeyn unferer Exiſtenz, und kann fo 
bewürfen, da die Zahl der männlichen Geburten 
die der weiblichen übertrif. S. Abſch. XV. 3. 
4. und. XVIII. 13. Was noch ferner. dieſe Idee 
beſtaͤtigt, iſt folgendes, daß die maͤnnlichen Kinder 
meiſt dem Vater ſowohl in Form und Zügen 
‚als im Gefchlecht gleichen, und die weiblichen 
meift der Mutter aͤnlich find, ſowohl in Sorm 
und Be als im nr 


Man tonnte noch ferner — daß wenn 
ein weibliches Kind zuweilen dem Vater | gleicht 
und ein männliches Kind der Mutter, fo müßten 
die Ideen des Vaters zur Zeitder Zeugung fehnell 
von fich felbft zu der Mutter übergehen, in dem: 
felben Augenblicke, wenn der Embryo abgefondert 
. oder gebildet wird. Diefe Schwürigkeit fällt weg, 
wenn wir bedenken, daß es eben fo leicht ift, eine 
Idee von weiblichen Zügen mit männlichen Ze: 
gungstheilen zu "bilden, oder von männlichen Zuͤ⸗ 
gen mit weiblichen Zeugungstheilen, als das Ger 
gentheil. So wie wir die Idee von einem Sphinx 
oder einer Seejungfer eben fo leicht faſſen, als 
von 


x 


vr 


von einem Frauenzimmer. Dieſem fuͤge man 


noch hinzu, daß zur Zeit der Zeugung die Ideen 
des maͤnnlichen Organs und der weiblichen Zuͤge 


oft zu gleicher Zeit erweckt werden durch . - 
rung oder — das — hht. — 


Ich — von — Seite, wird das Ge— 
ſchlecht des Embryo durch Zufall hervorgebracht? 
Sicher hat alles, was hervorgebracht wird eine 
Urſache, iſt dieſe Urſache aber fuͤr unſere Begriffe 
zu fein, {6 fagt man in der gemeinen Sprache, 
die Würfung fey zufällig, z. B. wenn man mit- 
Würfeln eine gewifle Zahl von Augen wirft. Was 
für eine Urfache kann aber zufällig den männlichen 
oder; weiblichen Character des Embryo hervorbrin: 


‚gen, wenn es. nicht die befondere Thätigkeit der 


Dröfen ift, weiche den Embryo bilden ? und was 
fann auf dieſe Thätigfeit der Drüfen Einfluß ha; 
ben oder folche leiten, als die Aflociationen oder 
Verkettungen. mit andern Empfindungsbewegun: 
gen? Auch ‚ift diefes um nichts wunderbarer, als 
dag die Verkettungen von Reißungsbewegungen 
bey den. fiheinbaren Vibrationen der Gegenftände 
auf der See Uebelkeit des Magens hervorbringen 
fönnen, oder daf eine Geſchichte Erbre⸗ 
chen erregen fann. 

PP: Ein 


5 4% 
4) Ein: Argument ‚welches“die Würkung ber 


Einbildung auf das erſte Rudiment "des Embryo 


beweifet, fann aus der Entftehung einiger Miß— 
gebursen, abgeleitet werden, z. B. folcher, welche 
zwey Köpfe auf einem Körper vereinigt. haben; 
oder zwey ‚Körper mit einem Kopfe, wovon un: 
ter unfern Hausthieren häufig Fälle vorfommen: 
Es ift. ungereimt anzunehmen, daß ſolche Formen 
in urfprünglichen Keimen eriftiven koͤnnten, wie in 
Nr, IV. 4. diefes Abfchnitts bewieſen iſt. Auch 
iſt e8 nicht möglich, daß folche Mißgeftalten durch 
das Zufammenmachfen zweyer Embryonen oder Ir: 
bender Filamente hervorgebracht werden, die nach: 
Ber zufammenhängen follten, wie man fagt daß 
der Kopf und der Schwanz von verfchiedenen Por 
| Iypen thun follen (Blumenbach on generation Ca- 
del London), indem in diefem Falle ein Embryo 
oder ein lebendes Filament angefangen haben muͤß⸗ 
te, den einen Theil früher zu bilden, und der ans 
dere einen anderen Theil zuerft. Solche monftröfe 
Bildungen werden leichter zu begreifen, wenn 
man fie als-eine Wirkung der Einbildung auf 
das lebende Filament zur- Zeit der- -Abfonderung 
anſieht, und dag ſolche Verdoppelungen der Glien 
der durch den Anwuchs neuer Theile, in Gefolg, 
| De 1 Te AR der 
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der Neigungen oder thieriſchen Appetite, welche 
ihm fo. vorm Vater mitgegeben find, entftehen. 

3. Bi ich kann begreifen, daß wenn ein wel⸗ 
ſcher Hahn ein Kaninchen oder einen Froſch, zur 
Zeit der Begattung ſieht, daß es dann geſchehen 
kann, daß eine heftige oder ſelbſt eine angenehme 
Idee von der Form des vierfuͤßigen Thiers ſeine 

Einbildung ſo einnehmen kann, daß dadurch in 
dem entſtehenden Filamente eine Neigung hervor; 
gebracht wird, einer folchen Form zu äneln, dur 
die Anfesung einer erdoppelung der Glieder. 

Verfuche über die Erzeugung von. Baftarden und 
Mißgeburten würden der Aufmerkſamkeit eines 

Spalanzani wuͤrdig ſeyn, und wuͤrden uͤber dieſen 
Gegenſtand ſehr viel Licht verbreiten, der big jezt 
nur durch conjecturale acc erläutert wer; 
den kann. 


—Die wunderbare Wuͤrkung der Einbildung, 
beydes in den maͤnnlichen und weiblichen Aeltern, 
zeigt ſich in der Hervorbringung einer Art von 
Milch in den Kroͤpfen ſowohl des Taubers als 
der Taube nach der Geburt ihrer Jungen, wie 
Hr. Hunter beobachtet hat, und wie vorhin ſchon 
erwaͤhnt iſt. Dieſem ſollte man noch hinzufügen, 
daß 
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daß es Fälle von Männern gegeben hat, in deren 
Bruͤſten Mitch abgeſondert wurde und weiche Kin: 
der Täugten, wie von Buͤffon erwähnt wird. "Diefe 
Wuͤrkung der Einbildung , ſowohl vom Water als 
von der Mutter, ſcheint ſchon in den früheften 
Zeiten bemerkt zu ſeyn. Jacob fo nicht allein 
Stäbchen von Bäumen, wovon: zum Theil die 
Rinde abgefchält war, fo daß fie gefleckt ſchienen, | 
fondern auch gefleckte Lämmer vor die Heerde zur 
Zeit der Begattung geſtellt haben. 1 Buch Moſe 
Eap. XXX. v. 40. | | FG 


5) Sn he der Einbildung der Mutter 
iſt es ſchwer zu begreifen, wie dieſe irgend eine 
Veaͤnderung in der Frucht hervorzubringen im 
Stande iſt, auſſer in ſo weit ſie auf die erſte fuͤr 
die Frucht aufgeſparte Nahrung wuͤrken kann, wie 
Nr, V. 2. dieſes Abſchnitts erklaͤrt iſt, oder in; 
dem. fie auf die Nahrung oder Oxygenation, womit 
ſie die Frucht nachher verſieht, wuͤrkt. Beſtaͤndige 
Aengſtlichteit vermag wahrſcheinlich auf die Abs 
fonderung. des Schgaſwaſſers in der Mutter zu 
wuͤrken, da ſi e das gaͤnze Syſtem ſchwaͤcht, and 
ploͤtzliche Furcht iſt eine ſehr häufige Urſache von 
zu fruhen Geburten deln Fhrcht im Gehenfat 
von Freude vermindert ſehr oft die Thatigkeit der 
| En: 
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Enden des.arteriellen Syſtems, daher. erfolgt ploͤtz⸗ 
lich Biaſſe und eine Zufammenfchrumpfung der 
Hautgefaͤße und der Gefäße anderer Membranen: 
Durch diefen Umftand, ftelle ich mir vor, werden 
. die Gefäße des Mutterfuchens von ihren Einfüs 
| gungen in die innere Membran losgemacht und 
der Tod des. Kindes ec und folglich- ein 
k Umötag. 


Hiervon erinnere ich mich eines merkwürdigen 
Salles, den man feiner andern Urſache zuſchrei—⸗ 
ben konnte und welchen ich daher mit wenigen 
Worten beſchreiben will. Eine geſunde junge Frau, 
etwa von zwanzig Jahren ‚ war ſeit fünf Mona— 
ten ſchwanger; fie gieng in den Keller um etwas 
Bier abzuziehen, und wurde von einem Knaben 
erſchreckt, der hinter dem Faſſe hervorſtuͤrzte, in 
der Abſicht die Dienſtmagd zu erſchrecken, wofuͤr 
er die Frau hielt. Sie kam mit vieler Mühe 
‚die Treppe wieder hinauf, fieng fogleich an einen 

Blutabgang zu verſpuͤren, und hatte wenig Stun 
| deht vulauf einen Umfehläg. Cie hat nachher ul 
vere Kinder geboren, und het n nie e wieber Neigu 


zu nfetägen behabt. * * — —9— 
— Nasıy 


A Rockſihe Der Kraft PO Einbildung, ‚des 
Dannes, auf Sorm, Farhe und Geſchlecht Der 
ER au Mach: 
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Nachkommenſchaft, habe ich folgende «Fälle: beob⸗ 
achtet, und vielleicht würde man fie nicht felten 
fehen, wenn man mehr darauf achtete. Sch bin 
mit einem Manne bekannt, welcher ein Kind mit : 
dunklen Haaren und Augen hat, obgleich feine 
Frau und er helles Haar und helle Augen haben, 
‚und hierin die vier übrigen Kinder den Aeltern 
Anlich find. ‚Er verſicherte mich, er glaube durch) 
feine eigene. Einbildung fey diefer Unterfchied her: 
vorgebracht, und erzählte mir folgende Gefchichte : 
Als feine Frau mit dem dritten Kinde in Wo: 
chen lag, wurde er mit der Tochter einer feiner 
niedrigern Pächter befannt und bot ihr vergeb: 
lich ein Geſchenk für ihre Gefälligfeiten an; nad) 
ber noch ein größer Gefchent, aber umfonft; er 
blieb immer unerhört, fo daß das Bild diefes 
Mädchens mehrere Wochen lang immer feinem 
Geifte gegenwärtig war und das nächfte Kind, 
welches das eben erwähnte junge ſchwarzaͤugigte 
Frauenzimmer war, war ſowohl in Zuͤgen als in 
der Farbe dem jungen Maͤdchen aͤnlich, die ſeine 
Bewerbungen abwies. 

Dieſem Falle muß ich noch hinzufuͤgen, daß 
ich zwey Familien gekannt habe, in welchen, we: 
gen einer zu erwartenden Lehnserbſchaft, ein 

I, Theils 2te Abth. Ji maͤnn⸗ 
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männficher Erbe ſehr vom· Vater gerwänfct wurde, 
and doch wurden im Gegentfeil bis zum fiebenten 


: Kinde bey der einen Familie, und bis zum neun? 


teh in der ander, immer Mädchen geboten, dann 
kam in beyden Fgmilien ein Sohn. Ich ſchließe, 


daß das große Verlangen des Vaters nach einem 


maͤnnlichen Erben eher eine unangenehme als an⸗ 
genehme Empfindung hervorbrachte und. daß dieſe 
Idee mehr auf die Furcht ein weibliches Kind zu 
zeugen firiet war, als auf die angenehme Em: 
pfindung oder Idee feiner eigenen männfichen Form 
oder Dfgane zur Zeit der Vermifchung oder. der 
Abfonderung des Saamens und. daf daher, die 
Sidee von dem weiblichen Character feinem Geiſte 
gegenwaͤrtiger war, als die von dem maͤnnlichen; 
bis zulezt, nachdem er alle Hoffnung aufgegeben 
hatte einen Sohn zu erzeugen, dieſe Ideen auf: 
hörten und die von dem männlichen Eau in 


der ee: prädoministen: , 


Pr 


7) Daraus fchließe ich, — Zeugungs⸗ 
geſchaͤft ohne Begleitung von Ideen nicht gefche: 
hen kann, und daß ein Mann zu dieſer Zeit ent; 
weder eine allgemeine Idee von feiner eigenen 
männlichen Form, oder von der Form feiner mann: 
lichen Organe, oder eine Idee von der weiblichen 

a Form 
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Form oder ihrer Organe haben muß; und daf 
dieſes das Geflecht und die befondern Aenlichkei— 
ten des Kindes mit einem von beyden Aeltern be⸗ 
zeichnet. Daher duͤrfte es den Anſchein haben, 
daß die Phalli, welche rund um den Nacken der 
Roͤmiſchen Damenrhiengeh oder von ihnen in den 
Haaren getragen: wurden, ein größeres Verhältniß 
von männlichen Kindern veranlafßt haben könnten; 
"und dafi die Callipädie, oder die Kunft fihöne Kin: 
der zu zeugen und entweder männliche oder weib: 

liche hervorzubringen, dadurch gelehrt werden koͤn⸗ 
ne, daß man die Einbildung des Mannes erregt; 
das iſt, dadurch daß die feinen Enden der Saa— 
mendruͤſen, welche die Handlungen der Sinnes- 
organe des Geſichts oder des Gefuͤhls nachahmen, 
in gewiſſe Thaͤtigkeit geſezt werden. Die Art, 
dieſen Zweck zu erreichen, kann aber nicht mit 

gehdrigem Anſtande vor den Augen des Publikums 
entwickelt werden ; dürfte aber wohl der. Aufinerk: 
famteit derjenigen werth feyn, welche bey der Zeu— 
gung von männlichen oder weiblichen Kindern 
fehr intereffirt find. 


| Kecapitulation. 
' Vu. 1). Eine gewiffe Menge nährender Par— 


titeln werden von der Mutter vor. der Schwänge: 
Ji 2 rung 
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rung hervorgebracht, welche feiner - fernern Wer; 
dauung und Oxygenation bedürfen. Solche fieht 
man in den ungefchwängerten Dögeleyern und in 
den 'ungefihwängerten Saamengefäßen der — 
tabilien. fir Ui 


2) Durch den Vater wird ein lebendiges Fi: 
lament hervorgebracht, welches, indem es mitten 
zwiſchen diefe nährenden Partikeln eingepflanzt ift, 
durch diefelben zur Thaͤtigkeit gereißt wird, einige 
von diefen nährenden Partikeln werden aufgenom: . 
men und dem urfprünglichen lebenden Filamente 
hinzugefügt; auf diefelbe Art wie im erwachfenen 
Thiere die gewöhnliche Ernährung gefchieht. 


3) Dann "wird diefe neue Organifation oder 
der hinzugefügte Theil durch die nährenden Theife 
in feiner Nachbarfchgft gereigt und Empfindung 
koͤmmt nun auch noch zu der Neigung hinzu; in Ge 
folg deffen werden andere nährende Partikeln auf 
genommen “und dem lebenden Filgmente hinzuge⸗ 
fügt; wie 'man das in der neuen Granulation des 
jungen Fleiſches in Wunden ſieht. | 


Durch die Kraft der Affociation oder durch 
Reibung ſetzen die bereits gebildeten Theile ihre 
2 Be; 
Ki, | 
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Bewegung fort und durch Empfindung kommen 


neue hinzu, wie oben erwaͤhnt iſt; endlich auch 


durch Willen, welche letzte ſenſorielle Kraft beym 
Fetus im reifern Alter erweislich exiſtirt, weil er 
offenbar Perioden von Thaͤtigkeit und von Schlaf 
hat; welches letztere blos ein anderes Wort fuͤr 
die Aufhebung des Willens iſt. | 


Man kann annehmen, daß das _urfprüngliche 
lebende Filament eine Kraft befizt, ſowohl die.ge: 


wiften Theilen angebrachten Partikeln zurücdzu: 


ſtoßen als andere aufjunehmen, welche andere fei: 
ner Theile veiken; da diefelbe Kraft auch in ver; 
fhiedenen Theilen des reifern Thiers eriftirt, fo 
nimmt die Mündung jeder Drüfe diejenigen Dar: 
tifeln der Fluͤßigkeit auf, welche ihrem Appetite 


genügen, und ihr Ausfcheidungsgang ftößt diejeni: ” 


. gen Partikeln zurück, welche ihm unangenehm find. 


4) So wird der Umriß des neuen Thiers in 
Miniatur nach und nad) hervorgebracht, aber in 
nicht gar langer Zeit, weil die urſpruͤnglichen 
naͤhrenden Theile keiner vorgaͤngigen Vorbereitung 
durch Verdauung, Abſonderung und Oxygenation 
beduͤrfen, ſondern blos die Auswahl und Anſe⸗ 
tzung, ne das lebende Filament verrichtet, nör 

| thig 
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thig haben. Hr. Blumenbach ſagt, er befiße einen 
menfchlichen Fetus von fünf Wochen, welcher von 
der Groͤſſe einer Biene, alle Geſichtszuͤge, jeden 
dinger und jeden Zehe ganz vollſtaͤndigchabe, und 
bey welchem man die Organe der Zeugung deut; 
(ich ſehen könne, p: 76. In einem andern Fetug, 
defien Kopf nicht gröfler als eine Erbfe war, war 
die ganze Baſis des Hirnfchädels, mit allen Ein: 
drücfen, Defnungen und Sortfäßen fehr fcharf und 
deutlich ausgedrückt, jedoch ohne alle Verknoͤche⸗ 
rung. Ebendaſ. 


5) In einigen Faͤllen erlangt das Filament 
durch die von der Mutter urſpruͤnglich abgeſetzte 
Nahrung, Theile, die denen des Vaters nicht 


ganz aͤnlich find, wie das bey der Entjtehung der - - 


Baftarde und Mulatten der Fall if. In andern 
Fällen veranlaßt der Mangel diefer urfprünglichen 
Nahrung einen. Mangel der äuferften Theile des 
detus, welche zulezt gebildet_werden, z. B. der 
Finger, der Zehe, der Lippen u. ſ. w. In an⸗ 
dern Faͤllen wird eine Verdoppelung der Glieder 
durch ein Uebermaaß dieſer naͤhrenden Fluͤßigkeit 
verurſacht, wie bey den doppelten Dottern in 
Eyern und den Kuͤchen aus denſelben mit vier 
Fuͤßen und vier. Flügeln. Die Entſtehung ande: 

— rer 
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ver: Mißgeburten, wie der mit zwey Köpfen oder 
mit Theilen „ die am unrechten Orte ſitzen, fiheint 
‘aber von der, Eindildung des Vaters herzuruͤhren, 
welche gewiftermajen durch die aͤuſerſten Gefäße 
der Saamendruͤſen nachgeahmt wird; fo wie-die 
Farben der Flecken der Eyer und die Veranderuns 
gen der; Farbe des Haats und der Federn der 
Thiere durch Zaͤhmung, vielleicht auf dieſelbe Art 
— die ERBE der Mutter verurſacht werden. 

er Das iebende Fuament if ein Theil des 
Vaters, und hat daher gewiffe Meigungen oder 
Appetite, welche auch dem Vater eigen find; diefe 
koͤnnen nach und nach durch eine Million von: Ges 
nerationen erworben ſeyn, felbft von der Kindheit 
der bewohnten Erde her, und welche nun folche 
Eigenfihaften haben, daß durch Anſetzung der näh: 
venden Partikeln, der neue Fetus völlig dem Da: 
ter änlidy wird, wie das in den Knofpen und 
Zwiebeln der. Pflanzen fiatt hat, bey dem Polypen 
und beym Bandwurm. Indem aber, die erfte \ 
‚Nahrung durch die Mutter hergegeben wird, und 
diefe alſo folchen nährenden Partikeln gleichen, 
‚ weiche vorher zum eigenen Wahsthum und, Er 
nährung der Mutter angewandt wurden, fo wird 
die Nachkommenſchaft zum Theil der Mutter änlich. 
. An: 
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Andere Aenlichkeit der Erweckbarkeit, oder die 
Form des Vaters, z. B. breite oder ſchmale Schul 
tern, oder gewiſſe erbliche Krankheiten, wie Sero⸗ 
fun, Epilepfie, Wahnfinn, haben ihren Wrfprung 
in einer oder vielleicht zwmey Nachkommenſchaften, 
wie in der Nachkommenſchaft derjenigen , welche 
fehr viel geiſtige Getränke trinken; und dieſe erb⸗ 
lichen, Neigungen hören wieder auf, wie- ich oft 
bemerkt habe, wenn eine oder zwey mäßige Ge⸗ 
nerationen darauf folgen, widrigenfalls * die 
Familie aus. 
Dieſe — und Appetite des lebenden 
Filaments vom Vater koͤnnen auch in dem Augen⸗ 
blicke der Zeugung durch die Imagination des 
Vaters veraͤndert werden, indem die aͤuſerſten 
Enden der Saamendruͤſen die Bewegungen der 
Sinnesorgane nachahmen, und auf dieſe Art wird 
das Geſchlecht des Embryo hervorgebracht, welches 
maͤnnlich oder weiblich werden kann, je nachdem 
die Einbildung des Vaters im Augenblick der Zeu— 
gung — wird. S. Abſch. XXXIX. 6. 3. u.7. 


7) — der Fetus auf dieſe Art mit fer 
nen Nabelgefäffen und Mutterkuchen gebildet ift, 
fo wird er nun mir einer andern Art Nahrung 


ver; 
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verfehen, wie aus der Werfchiedenheit der Confi: , 


ſtenz der verſchiedenen Theile des Weiſſen im Ey, 


und des Schaafwaſſers erfichtlich- it, denn er hat. «< 
num Organe zur ‚Verdauung, zur :Abfonderung 
und zur Oxygenation erlangt, 6b fie gleich noch 
ſchwach find, welche die nährenden Partikeln nun 
gewiſſermaſſen verändern und auswählen koͤn⸗ 
nen, die ihnen: jeßt dargeboten werden: Doch 
kann noch Mangel der gehörigen Menge der ihm 
von der Mutter angeſchafften Nahrung, Würkung: 
auf ihn haben, oder auch der Grad der Oxyge: 
nation, welche er vermittelft des Mutterkuchens 
aus dem mütterlichen Blute erhaͤͤt. 


Die Vermehrung Des volfffändigen Fetus durch 
binzugefügte Partikeln von Nahrung, gefchieht 
nicht blos durch) Ausdehnung, ſondern durch Ans 
ſatz an jeden Theil, ſowohl innerlich als aͤuſerlich, 
jeder derſelben erhält durch feine thieriſchen Ap—⸗ 
petite die neuen Zufügungen von .Iheilen, deren - 
er bedarf, und daher bleiben die angewachfenen. 
Theile ‘ihren Prototypen immer- gleich, und koͤn— 
nen in der Ruͤckſicht ansgedehnt genannt. werden ;; 
ihre , Ausdehnung muß aber bloß als eine: north: 
wendige Folge der Vergröfferung aller ihrer Theile 
durch, Anſetzung neuer Theile angefehen werden. 
ar De m: 
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‚Daher wird die neue —— von Theilen nicht i 
durch Anziehung der Haargefaͤſſe hervorgebracht, 
weil das Ganze ausgedehnt wird; Anziehung der 
Haargefaͤſſe wuͤrde eher machen, daß die Waͤnde 
der biegſamen Roͤhren ſich einander naͤherten/ 
nicht daß ſie ſich ausdehnten. Noch wird ſie durch 
chemiſche Affinitaͤt hervorgebracht, denn alsdenn 
würde eine Trennung des Zuſammenhangs ſtatt 
ei, z. Bi wenn Zuder im Waffer aufgelöfet 
wird, ſondern fig, wird durch einen thieriſchen 
Proceß bewuͤrkt, welcher die Folge von Reitzung 
oder Empfindung iſt, und welcher thieriſcher — 
petit genannt werden kann. 


Dieſes erhellet ferner aus den Verſuchen, wel⸗ 
he angeſtellt ſind, um zu zeigen, daß ein lebens 
diger Muskel „eines ‚thierifchen Körpers groͤſſere 
Kraft erfordert, um zerriſſen zu werden, als ein 
ähnlicher todter Muskel. Welches beweifet, daf 
anfer der Anziehung der Cohäfion, welche aller 
Materien eigen «ft, und auffer der: chemifchen An: 
ziehung der Werwandfchaft, welche mande Körz 
per zuſammen hält, es noch einen thierifchen Zu⸗ 
fammenhang giebt, welcher diefen gewöhntichen Ger. 
feßen der unheistten Welt noch neue Kräfte zus 
fügt a ' ” 

| 8) Zur 5 
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8) Zur. Zeit"der Geburt des Kindes legt es 
den Mutterfuchen oder die Kiefern ab, und in: 
dem es die Lungen ausdehnt, erhält es eine reich⸗ 
lichere Orygenation aus dem Luftſtrohme, welchen 
es num bis ans Ende des Lebens unaufhoͤrlich 
einathmen muß; da es nun das fluͤſſige Element, 
in welchem es hesvorgebracht war, verlaͤßt, und 
wie die Froſchlarve, wenn ſie ſich in einen Froſch 
verwandelt, ein Luftthier wird. 


9) So wie der bewohnbare Theil: der Erde, 
durch die Erzeugung der Seemufcheln und Cos 
rallen, und durch den Abfall von andern Thieren 
und. Pflanzen immer vergröffert if, und noch ver— 
geöffert wird, fü haben fich auch die Thiere, feit 
dem Anfange der Eriftenz dieſes Weltkoͤrpers, 
auf demfelben beftändig verbeflert, und find noch 
immer in dem Zuftande einer OR SERIEN 
Vercdelnn 

Dieſe Idee von der alfmäfigen Erzeugung al: 
fer Dinge, fcheint den alte en Philofophen eben fo 
geläufig gewefen zu -feyn, als einigen neuern, 
und ſcheint Gelegenheit zu der fehönen hierogly: 
phifchen Figur des mporov wer, oder des erften 
groflen Eyes, gegeben zu haben, welches von der 

& Nacht 
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Nacht gegeugt war; das ift, deſſen Urfprung in 
Duntelheit gehuͤllt iſt, und- das durd) spor, das 
ift, duch göttliche Liebe belebt wurde; von 
welchen alle Dinge, die eriftiven, ihren Ur⸗ 
ſprung haben. -- | | 


‚Schluß. 


| van, 1. Aeſuqhe und Bürkung koͤnnen 
als die Progreſſion, oder als ſucceſſive Bewegun⸗ 
gen, der Theile des groſſen Syſtems der-Natur 
angefehen ; werden. - Der Zuftand der Dinge in 
dieſem Augenblick- ift die Wuͤrkung des Zuftandes 
der Dinge, welcher im vorhergehenden Augenblick 
exiſtirte, und wieder die Urſache des Zuftandes der 
Dinge, — im BERN ——— ſtatt 
haben wird. 


Dieſe Urſachen und Wuͤrkungen kann man 
leichter begreifen, wenn man Bewegung, als die 
Veraͤnderung der Figur einer Gruppe von Koͤr— 
pern anſieht, wie im Abſch. XV. 2. 2. erklaͤrt 
iſt, in fo fern unſere Ideen von ſichtbaren und 
fuͤhlbaren Gegenſtaͤnden deutlicher ſind, als unſere 
abſtracten Ideen von ihren Bewegungen, Nun 
‚muß die Veränderung der Konfiguration des Sy: 
items der Natur in diefem Augenblicke eine Wit: 

fun 
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kung der vorhergehenden Configuration ſeyn, denn 
‘eine Veränderung in der Configuvation kann nicht 
ohne eine vorbergängige ‚Configuration eriftiven; 
und die nächfte Urfache jeder Wuͤrkung muß der 
Wuͤrkung immer unmittelbar vorhergehen. Z. B. 
‚eine bewegte Rugel von Elfenbein könnte ſich nicht 
vorwärts waͤlzen, wenn fie nicht vorher fich vor: 
wärts zu wälzen angefangen hätte, oder wenn 
ihr nicht vorher ein Stoß gegeben ift, welche 
vorgängige Bewegung oder Stoß einen Theil der 
legten Situation der Dinge ausmacht. 


Da die Würkung, welche in diefem Moment 
der Zeit hervorgebracht iſt, im nächften Zeitmo: 
ment · Urſache wird, fo fönnen wir die progreffi: 
ven Bewegungen der Objecte blos ale eine Kette 
von Urfachen betrachten, deren erſtes Glied von 
dem großen Schöpfer ausgeht, und welches von 
Anfange des gefchaffenen Univerfums an, exiſtirt 
hat, und immer fortgeht. 


2). Dieſe Urſachen können ganz ſchicklich in 
zwey Arten abgetheilt werden, wuͤrkende und träs 
ge Cinert) Urfachen, welche mit den zwey Arten 
von Wefen, welche wir in der natürlichen Welt 
angenommen haben, melde Geift und Materie 

| ge 
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genannt werden, können, und wovon. im I. Abſch. 
und ferner im XIV. Abſch. gehandelt iſt, uͤber⸗ 
einkommen. Die wuͤrkenden Urſachen der Bes 
wegungen, oder neuen Configucationen , beſtehen 
entweder. in dein Principe der allgemeinen Schwer 
ve, Cgeneral gravitation) welches die Sonne 
‚ und Planeten in Bewegnng feet, ‚oder aus. dem - 
Princip der befondern Schwere, (principle off - 
particular gravitation )_ fie in der Electricität, 
dem Magnetismus. und der Wärme, oder in dem 
Principe der chemifchen Affinität, wie beym Ber: 
brennen, Gaͤhrung und Zufammenfeßung; oder 
aus dem Pringipe des organifchen Lebens, wie 
die Zufammenziehung ‚der thierifchen und vegeta: 
- Bilifchen Fiber iſt. Die trägen Urfachen der Bes, 
wegung oder neuen Configuration, beftehen aus 
| den TIheilen der Materien, welche in den Wuͤr⸗ 
kungskreis der oben genannten Principe gebracht 
werden. So 5. B. wenn ein Apfel auf die Erde 
faͤllt, ſo iſt das Prineip der Schwere die wär: 
kende Urfache, und die Materie des Apfels die 
träge Urfahe. Wenn eine Eifenftange in die 
Nähe eines Magnets gebracht wird, fo kann fie 
die träge Urſache der Bewegung, welche dieſe 
beyden Körper in Berührung bringt, genannt 
werden, während das magnetifche Princip die 

B / . wär 
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wuͤrkende Vrfache genannt werden muß. Auf 

dieſelbe Art können die Fibern melche die Netz⸗ 

haut ausmachen; die träge Urfache der Bemwegun: 

gen diefes Organs des Gefihts genannt. werden, 

‚während die fenforielle Kraft die. wuͤrkende Un 
| ſache genannt werden kann. — 


3) Eine andere gewoͤhnlichere Eincheitung ı der 
immerwaͤhrenden Kette der Urſachen und Wuͤr— 
kungen, welche die Bewegungen „ oder die ſich 
veraͤndernden Configurationen der natuͤrlichen Welt 
ausmachen, iſt im thaͤtige Ind leidende. 3. B. 
wenn eine Kugel in Bewegung gegen eine andere 
Kugel in Ruhe ſtoͤßt, und dieſer ihre Bewegung mit: 
theilt, ſo ſagt man die erſte Kugel wuͤrkt, und auf die 
andere wird gewuͤrkt. In dieſem Wortverſtande 
ſagt man, ein Magnet ziehe das Eifen An, und 
die Spiße eines Sporns reitze ein Pferd zur 
Thaͤtigkeit; ſo daß in dieſer Ruͤckſicht der Werke 
der Natur, alle Dinge entweder bloß exiſtirenð, 
oder eriftivend als Urſache, oder exiſtirend als 
Wuͤrkung genannt werden koͤnnen; das iſt, daß 
ſie entweder in einen wuͤrkenden oder leidenden 
Zuſtande exiſtiren. 


Dieſe Eintheilung der Gegenſtaͤnde und ihrer 
Bewegungen, oder Veraͤnderungen ihrer Lage, 


iſt 
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iſt für das’ gemeine Leben fo zweckmaͤſſig gefun: 
den, daß auf diefem Grunde die ganze Conftruction 
oder Theorie der Sprache beruhetl. Die Namen - 
der Dinge felbft werden von den Grammatikern, 
Nomiva genannt, und ihre Art zu epiftiren heiſ— 
- fen Verba, Die Nomina find eingetheilt in ſub · 
ftantiva, welche die Hauptſachen wovon die Nede 
iſt, bezeichnen, und in Adjectiva, welche ei: 
nige Umſtaͤnde oder geringere Arten der Dinge- \ 
bezeichnen, welche zu der Hauptfache gehören, 
Die Verba werden in drey Arten getheilt, ſolche 
welche blos die Exiſtenz der Dinge bezeichnen, 


3 .B. ſeyn; ‚oder die Exiſtenz in einem thätigen 


Zuftande, z. D. eflen; oder ihre Eriftenz in paf: 
fiven Zufiande, 3. B. gegeſſen werden. Daher 
ſcheint es als wenn alle Sprachen blos aus No- 
minibus und Verbis beſtehen, mit ihren Verkuͤr⸗ 
zungen zur Erleichterung der Mittheilung unſerer 
Gedanken; wie in dem ſcharfſinnigen Werke von 
Hrn. Horne Tooke erklaͤrt iſt, welcher durch eis 
nen einzigen Lichtſtrahl die ganze Theorie der 
Sprache enthuͤllt hat, die jo lange in der gelehr: 
ten Ruͤſtkammer der Schulen begraben lag. 


4) Eine dritte Eintheilung der Urſachen, ift 
die geweſen, in die nächften und entfernten, von 
die: 
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dieſen iſt beſonders viel von mediciniſchen Schrift: 
ſtellern geſprochen, aber ohne hinlaͤngliche Genauig⸗ 
keit. Wenn wir zu naͤchſten und entfernten Liv: 
fachen nächfte und entfernte. Wuͤrkungen hinzufü: 
gen, fo werden wir immer vier Glieder dev be; 
fländigen Kette der Verurfachungen umfaflen; wel: 
ches zur Entfiheidung mancher philofophifcher Ger 
genftände ſehr zutraͤglich ſeyn wird. Z. B. wenn 
eine Partikel vom Chylus an die Mündung eines 
Mitchgefäfles gebracht wird, fo kann das die ent: 
fernte Urfache der Bewegung der Fibern genannt 
werden welche die Mündung. des Milchgefälles 
ausmachen, die fenforielle Kraft ift_ die nächte 

Urſache; die Zufammenziehung der Mündımg- die: 
ſes Gefäfles iſt die nächte Würkung, und die 

entfernte Würfung ift, daß fie die Nahrungs; 

partifel in fi) aufnehmen, und diefe vier Glie— 
der der Kette machen "die Abforption. aus. 

R | 


- 


\ 


So wenn wir auf die aufgehende Sonne achı 
ten, fo reißt 1) das gelbe Licht: die fenforielfe 
Kraft, welche in den aͤuſerſten Enden des Seh; 
nerven fih aufhält, diefes ift die entfernte Ur— 
ſache. 2) Die fenforielle Kraft wird in einen 
Zuſtand der Ihätigkeit geſetzt, dieſes iſt die naͤch⸗ 
ſte Urſache. 3)Die fibroͤſen Enden des Seh— | 
‚BE: Teils ate Abth. Kt ner⸗ 
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nerven werden zufammengejogen,. diefes ift die 
nächte Würfung. 4) Eine angenehme oder 
ſchmerzhafte Empfindung wird erregt in Gefolg 
der Zuſammenziehung dieſer Fibern des Sehner⸗ 
ven, dieſes iſt die entfernte Wuͤrkung; und dieſe 
vier Glieder der Kette der Verurſachung machen 
die Empfindungs⸗ Idee, oder wie es gewoͤhnlich 
genannt wird, die Empfindung der ‚aufgehenden | 
Sonne. | 


5) Andere Urſachen find von medicinifchen 
Schriftitelleen unter dem Namen Caufa proea- 
tarctica uud pröegumena und caufa fine qua non 
genannt. Alles diefes find nähere oder entfern: 
tere Glieder der Kette der entfernten Urfachen. 


" Diefen muß man nocd) die von verfchiedenen 
| Schriftſtellern fogenannte Endurſache beyfuͤgen, 
welche das Motiv bedeutet, aus welchem die vor⸗ 
hergehende Kette von Urſachen in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt war. Die Idee von der Endurſache begreift 
alſo einen vernuͤnftigen Geiſt, welcher Mittel an: 
wendet um feinen Zweck zu bewuͤrken; z. B. das 
Verlangen fich gegen den Schmerz der Kälte zu 
ſchuͤtzen, welchen er oft erfahren hat, giebt dem 
Wilden — ſich Huͤtten zu bauen; das 

43*3 J Ein⸗ 
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Einftecden der Pfaie in die Erde zu Waͤnden, 
Baumzweige ſtatt der Querbalken darüber zu le: 

gen, und Raſen zum Dach zu nehmen, iſt eine 
Reihe von ſucceſſiven willkuͤhrlichen Aeuſerungen, 
welches eben ſo viel Mittel ſind, um eine gewiſſe 
Wuͤrkung hervorzubringen. Dieſe Wuͤrkung, ſich 
ſelbſt gegen Kaͤlte zu ſchuͤtzen, heißt die Endur— 
ſache; die Erbauung der Huͤtte iſt die entfernte 
Wuͤrkung; die Thaͤtigkeit der Muskelfibern des 
Mannes, iſt die naͤchſte Wuͤrkung; der Wille 
oder die Thaͤtigkeit des Verlangens, ſich ſelbſt ge⸗ 
gen Kälte zu ſchuͤtzen, iſt die nächfte Urſache; 
und der Schmerz von Kälte,. welcher diefes Ver: - 
langen erweckt, ift die entfernte Urſache. 


6) Diefe ewige Kette von Hrfachen und Wär: 
tungen, deren erſtes Glied an Gottes. Thron ge: 
heftet iſt, theilt fich in unzählige divergirende 
Zweige, welche wie die Nerven, die aus dem . 
Hirn entfpringen, fih in die Fleinften und ent: 
fernteften Enden des Syſtems verbreiten, Bewer 
gung und Empfindung über das Ganze ergieſſen. 
So wie jede Urſache an Kraft uͤber die Wuͤrkung 
erhaben iſt, welche ſie hervorgebracht hat, ſo wird 
unfere Idee von der „Kraft .des allmaͤchtigen 
Schoͤpfers erhabener, wenn wir die Operationen 

gt: 2 der 
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der Natur”. von Urſach zu Urſach verfolgen, die 
Glieder dieſer "Kette von Weſen hinanklimmen, 
bis wir die groſſe Quelle aller Dinge erreichen. 


Daher tragen die neuern Entdeckungen in der 
Chemie und Geologie, indem ſie die Urſachen und 
Verbindungen der Körper bis zu entferntern Ur; 
fprunge aufgeſpuͤrt haben, und die der Aſtrono⸗ 
mie, welche unſer Zeitalter verherrlichen, ſehr 


viel zur Erweiterung und Veredelung unſerer 


Ideen von der. Kraft der Erſten groflen Urſache 
bey. Und haͤtten diejenigen alten Philoſophen, 
welche behaupteten, die Welt ſey aus Atomen 
gebildet, die Combinationen derſelben gewiſſen 
unveraͤnderlichen Eigenſchaften, welche ſie von der 
Hand des Schoͤpfers erhalten haben, zugefchrier 
ben, 3. B. die allgemeine Schwere, die chemifche 
Verwandfchaft, oder die thierifihen Appetite, ftatt 
fie einem blinden Ohngefär zuzuſchreiben, fo wit: 
de die’ Lehre von den Atomen, als Uranfängen 
der materiellen Welt, welche fie durch die Man: 
nisfaltigfeit ihrer Zufammenfekung bilden, weit 
entfernt den Geift zum Atheismus zu leiten, im 
‚Gegentheil den Beweis fiir das Dafeyn Gottes, 
als der. eriten Urſache alfer. Dinge verftärkt ha; 
ben, weil die aus unferer beftändigen Erfahrung 
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von Urſache und Wuͤrkung entſpringende Analo— 
gie auf die ganze Natur beſtaͤtigt wäre, 


Die Himmel erzaͤhlen die Ehre Gottes, und 
die geſtirnte Höhe bekennet die Arbeit feiner Haͤn⸗ 
de. Ein Tag fagts dem andern Tage, und eine 
Nacht überliefert die Lehre der andern. . Dies ift 
feine Sprache, dies find nicht Worte, - deren 
Schal nicht verftanden wird: Leber den ganzen 
Erdboden ertönen fie, und bis zum Ende der be; 
wohnten Länder geht ihre Predigt aus! Mannig: 
faltig find Deine Werke, o Herr Mit Weisheit 

haſt Du fie alle gemacht. Pſalm XIV. 


XL. Abfchnitt. 


Leber die, Augentäufbhungen (Ocular 
Spectra) durch Licht und Farben, von 
D. 5. W. Darwin von Shremsburn, 
Auf Erlaubniß aus den philoſophiſchen 
Tranfactionen ‚ Vol. LXXVI. p:313, 
wieder abgedruckt. | 


Täufchungen von viererley Art. I. 1) The: 
tigkeit der Netzhaut beym Sehen. - 2) Taͤuſchung 
aus Mangel ‚der Empfindlichkeit. y 3) Tür 
ſchun— 
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fhungen aus: Uebermaaß der Empfindlichkeit. 
4) Sröfferer Reig erweckt die Netzhaut in krampf⸗ 
hafte Thaͤtigkeit. 5) Don verkehrten: Augens 
-täufchungen. 6) Gröflerer Reitz erwedt die Netz— 
haut in verfchiedene krampfhaften Thätigkeiten. 
7). Sin fire trampfhafte Thätigkeit. 8) Im tem: 
porelle Lähmung. 9) Bermifchte Bemerkungen. 
II. 1) Divecte und verkehrte Taͤuſchungen zu gleis 
her Zeit. Ein ſcheinbarer Hof (spectral halo): 
Geſetz um die Farben der Tänfchungen vorher 
zu befiimmen. 2) | Veränderung der Taͤuſchun⸗ 
gen von fremden Lichte. 3) Veraͤnderungen der 
Taͤuſchungen in Zahl, Figur und Nachlaß. 4) 
Circulation des Bluts im Auge iſt ſichtbar. 5) 
Eine neue Art Gegenſtaͤnde zu vergroͤßern. Schluß. 


Wenn jemand lange und aufmerkſam auf ei: 
nen hellen Gegenſtand geſehen, z. B. in die un— 
tergehende Sonne, und dann ſeine Augen ſchließt 
oder ſie wegwendet, ſo iſt noch eine Zeitlang ein 
Bild, welches in der Form dem Gegenſtande auf 
welchen er achtete, gleicht, fichtbar: dieſe Erſchei— 
nung im Auge wollen wir die Augentäufchling 
(ocnlar fpectrum), von diefem Dbjecte nennen. 


Diefe Augentäufchungen find von vierfacher 
Art: 1) Solche die von einer verminderten Em: 
| pfinds 
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- pfindlichkeit eines begrenzten Theils der Netzhaut 
herrühren. 2) Solche die von einer vermehrten 
Empfindlichkeit der Netzhaut herrühren 3) Sol 
che die ‚ihren. Segenftänden fowohl an Farbe als 
an Geftalt gleichen, welche directe Augens 
täufchungen heilen fönnen. 4) Solche die von 
einer entgegengefezten Farbe als die der Gegen; 
ftände feldft ift, find, welche verkehrte Augen: 
täufchungen genannt zu werden verdienen. 


Die Geſetze des Lichts find von dem großen 
Newton fehr glücklich beftimmt, und die Percep— 
tion der fichtbaren Gegenftände ift von dem ſcharf⸗ 
finnigen D. Berkley und M. Mallebranche fehr 
gefchieft unterfucht; diefe Fleinen Phänomene hat 
man aber big jezt noch auf feine Theorie. bringen 
koͤnnen, obgleich viele Naturforfiher derfelben fehr 
viel Aufmerkfamfeit gewidmet haben. Smiths 
Optik zu Ende; *) Acpinus in Nov. Comment, 

93 . Pe- 

hr Diefe Beobachtungen, welche Smiths Optik 
angehängt find, haben D. Jurin zum Ver⸗ 
faſſer. Noch gehören zur Pitteratur dieſes 

Gegenſtandes Christ. Ern. Wünsch Visus phæ- 

nomena quaedam prgin. Lipſ. 1776. 4, wor: 

‚in verfchiedene merkwürdige Beobachtungen, 

befonders über die Würfungen eines fehr hef— 


tigen Lichts aufs Auge, aber mir fehr mecha⸗ 
ni: 
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Petrop, 10. Beguelin in den Memoir. de P’Acad, 
de Berlin Vol, I. 1771. d Arey Histoir. de PA+ 
cad. de Scienees 1765. de la Hire und endlich 
der berühmte. Büffon in den Memoir, de l’Acad, 
des sciences, welcher fie zufällige Farben genannt 
hat, als wenn fie feinen beflimmten Gefegen uns ' 
terworfen wären. Acad. Par. 1743. M. p. 215. 
Sch muß hier den Lefer erinnern, daß es für 
manche Leute fehr ſchwer ift, verſchiedenen Schatz 
tirungen von Farben immer diefelden Namen zu 
geben; daher muß bey dem folgenden Vortrage et; 
was hierauf gerechnet werden, wenn bey der. Wies 
derholung der Verſuche die hier erwähnten Yat; 
ben nicht ganz genau mit den ihnen eigenen Na; 
men correfpondiren. 


1 Thaͤtigkeit der Netbhaut beym 
| Sehen 


Aus. folgenden Verſuchen ſcheint es, dab wäh: 
vend der Exiſtenz dieſer Augentäufhungen die 
Mep: 


— 
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niſchen Erklärungen vorkommen, und Job, 
Eichel Experimenta circa fenfum videndi in _ 
Collectaneis focietatis medicae Havnienfis 
Vol. I, 1774. 8. welcher befonders .einige 
merkwuͤrdige Erfeheinungen, die durch Druck 
aufs Auge entftehen, erzählt. Anm, d. Ueb. 
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Netzhaut in einem activen und nicht in einem 

pafliven Zuftande. iſt; und man kann daraus fihlie: 
fen, daß alles Sehen von einer Thaͤtigkeit ea 
— a 


1) Dan: lege ein Stück rothes feidenes Zeug, 
etwa einen Zoll im Durchmefler, wie Nr. 1. dey 
Abſch. III. 1. auf ein Blatt weißes Papier in ein | 
ſtarkes Licht. Man blicke etwa in der Entfernung 
einer halben Elle ſtarr auf daſſelbe eine Minute 
lang, dann ſchlieſſe man die Augenlieder, bedecke 
fie mit der Hand und eine grüne Augentaͤuſchung/ 
wird gefehen werden, welche in der Form diefem 
Stuͤcke rothes feidenes Zeuges gleicht: nach. eini: 
ger Zeit wird diefe Augentäufchung verſchwinden 
und in kurzem wiederfommen, und diefes wech: 
felsweife drey oder viermal, wenn der Verſuch gut 

gemacht iſt, bis ſie zulezt ganz’ verſchwindet. 


2) Man lege auf ein Blatt weiß Papier ein 
rundes Stuͤck von blauen ſeidenen Zeuge, etwa 
vier Zoll im Durchmeſſer, in den Sonnenſchein; 
den Mittelpunkt deſſelben bedecke man mit einem 
Stuͤck gelben ſeidenen Zeuge, etwa drey Zoll im 
Durchmeſſer, und den Mittelpunkt des gelben 
Stuͤcks mit einem ——— (pink) Stuͤck, etwa 

zwey 
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zwey Zoll im Durchmeſſer, den Mittelpunkt des 
| hellrothen Cirkels mit einem Cirkel von grün, et: 
‚wa. einen Zoll im Durchmefler, und den Mittel; | 
punkt von diefem mit einem Cirfel von Indigblau, 
etwa einen halben Zoll im Durchmeffer, in den 
Mittelpunft des Ganzen mache man einen kleinen 
ſchwarzen Fleck mit Dinte, wie Nr. 3. bey Abſch—⸗ 
III. 3.6. man fehe eine Minute lang unverwandt. 
auf diefen fchwargen Fleck, Schließe dann die Au: 
gen und. lege die Hand etwa in einer Entfernung 
von einem Zoll vor dieſelben, damit nicht zu viel 
und nicht zu wenig Licht durch die Augenlieder 
falle , man wird alsdann die fchönften Farbencir⸗ 
kel ſehen, welche man ſich denken kann, welche 
den Farben ſehr aͤnlich ſind, die entſtehen, wenn 
man an einem hellen Tage ein oder zwey Tropfen 


Oel auf einen ſtillen Teich gießt; dieſe runden 


Farbenbogen ſind aber nicht allein von den oben 
beſchriebenen Farben des feidenen Zeuges verſchie⸗ 
den, ſondern veraͤndern ſich auſſerdem —— 
ſo lange fie exiſtiren. 


3) Bern man im Finftern den einen Win; 
fel des Auges mit dem Finger drüct- und das. 
Auge von dem Finger. megwendet, fo wird man 
einen Farbeneirkel wie an einem Pfauenſchwanze 

ſehen, 
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= fehen: und durch einen Schlag aufs Auge wird 
ploͤzlich ein a — (Newton’s Opt. Qs 16.. 


Aus allen bieten. Verſuchen erhellet,: daß die 
Augentäufchungen nicht ‘von einem methanifchen 
Stofie (impulfe) des Lichts auf die Netzhaut her: 
rühren, auch nicht von der chemifchen Bereinigung des 
Kichts mir diefem Organe, noch von der Abforps 
tion und Emiſſion des Lichts, wie. bey manchen 
Körpern beobachtet wird, denn in alien diefen 
Fällen müßten. die Augentäufchungen entweder 
einförmig bleiben oder müßten nach und nach abs 
nehmen; und weder ihre abwechfelnde. Gegenwart 
und Verfchwinden, wie im erften Verfuche , noch) 
die beftändige Veränderung der Farben, wie im _ 
zweyten, noch der Lichtſtrahl oder die Farben in 
dem. gedruͤckten Ange , wie im dritten, noch die 
Notation oder Libration der Erſcheinung, wie im 
vierten, ſtatt haben. 


Es iſt nicht ungereimt anzunehmen, daß die 
Netzhaut auf ähnliche Art zu Bewegung gereizt 
werden kann, als unfere- weiffen uind-vörhen Muss 
felfibern aus welchen unfere "Glieder und unfere 
Sefäffe beftehen; da fie eben fo wie dieſe aus Fi: 
bern beſteht, welche mit Markſubſtanz vermiſcht 
ſind. 
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ſind. Um. diefen: Bau zu beweifen, wurde bie 
Netzhaut eines. Ochfenauges in ein Glas mit 
warmen Wafler aufgehangen. und am einigen 
Stellen mit Gewalt zerriffen ; die Nänder diefer 
Theile erfihienen gefranzt und haarigt und zogen 
fich nicht zufammen und wurden glatt, wie ger 
wöhnlicher Schleim, wenn er. bis zum Zerreiflen 
aus einander. gezogen wird; welches. zeigt, daß 
die Netzhaut aus Fibern. befteht; diefe fibröfe 
Structur wird dem Auge noch deutlicher, wenn 
man etwas caujtifches Laugenfalz zu dem Waſſer 
giebt, indem dann der anhängende Schleim zus 
erft aufgelöfet wird und die haarartigen Fibern 
im Glaſe ſchwimmen bfeiben. Auch der Grad 
der Durchfichtigkeit ſchwaͤcht die Evidenz diefer 
fibroͤſen Structur der Netzhaut nicht, da Leeus 
wenhoek gezeigt hat, daß die Eryſtallinſe ſelbſt 
aus Fibern beſteht (Arcana Nat.) u 
Hieraus ift erfihtlich, daß die Muskeln gröf 
fere Fibern mit einer geringen Menge Nerven 
mark untermifcht , das Gefichtsorgan hingegen ei: 
ne groͤſſere Menge Nervenmarf mit kleinern Fi: 
bern untermifcht habe; und es ift wahrfcheinlich, 
daß, die Iocomotiven Muskeln ſowohl, als-die Ger’ 
faͤßmuskeln der microſcopiſchen Thiere eine weit bes 

trächtlichere Zeinheit haben als, die Nekhaut. 
Und 
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Und auſſer den aͤnlichen Gefeken welche fo: 
wohl-die Mekhaut als die Muskelfibern regieren, 
wie hier gezeigt werden foll, giebt es noch man: 
che andere Analogien, zwiſchen denfelben. Beyde 
werden urfpränglich durch Neisung in Bewegung 
gefezt, beyde würfen beynahe in gleichen Zeitraͤu— 
men, werden auf gleiche Art durch ihre Thaͤtig⸗ 
feit geftärkt oder gefchwächt, find gleichwol fchirierz: 
haft wenn fie im entzündeten Zuflande in Thaͤ— 
tigkeit gefezt werden und beyde find der Lähmung 
unterworfen und beyde der Trägheit des. Alters. 


I. Von Augentäufhungen aus: 
Mangelder Empfindlichkeit. 


Die Netzhaut iſt nicht fo leicht durch geringe: 
ve Neigungen in Thätigfeit zu feben, wenn fü ie 
kurz vorher groͤſſern Reitzungen ausgeſezt war. 


* 
2 


— Wenn — aus dem ———— 
in ein dunkles Zimmer geht, ſo erweitern ſich 
die Pupillen ſeiner Augen in wenig Secunden 
aufs aͤuſerſte; aber es dauert ſehr lange ehe der 
Sehnerve, da er vorher von dem ſtaͤrkern Tages: 
lichte gereist war, für den mindern Grad der 
‚Neigung in diefem dunklen Zimmer empfindlich 
wird; und. ift das Zimmer nicht gar zu dunkel, 
—J fo 
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“fo werden ſich die Pupillen einigermaſſen ‚wieder. 
zufammenziehen,, fo wie die Emppanfidteit | der 
Retz haut —— ET 


Er Man win ein — von weiſſen Pa⸗ 
pier etwa von einem halben Zolle auf einen ſchwar⸗ 
zen Hut, ſehe dann eine Minute lang unverwandt 
auf den Mittelpunkt‘ deffelben, wende dann die _ 
Augen weg auf ein Blatt weilles Papier, fo wird 
man nach ein oder zwey Secunden auf dem weif: 
fen Papiere ein dunkles Quadrat jehen , welches 
einige Zeit fortdauern wird. Ein aͤnliches dun⸗ 
kles Quadrat wird man in dem verſchloſſenen 
Auge ſehen, wenn man dutch die Augenlieder et⸗ 
was Licht ug FR 


Wenn man eine kurze Zeit auf einen heilen 
Gegenſtand von maͤßiger Groͤße z. B. in die 
‚Sonne ſlleht, ſo daß das Auge nicht ermuͤdet wird, 
ſo wird der Theil der Netzhaut für geringere 
Quantitaͤten von Licht weniger empfindlich; wer: 
den daher die Augen auf weniger erhellte Gegen; 
den der Luft gerichtet, fo ſieht man einen dunk⸗ 
len Fleck, der der Geſtalt der Sonne oder irgend 
einem andern hellen Gegenſtande, den man kurz 
— angeſehen * , aͤnlich — Dieſes iſt die 

Quelle 
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Quelle. von einer Act: der fogenannten bunfelge: 
färbten Mouche volante. Liegt dieſer dunkle Fleck 
uͤber dem Mittelpunkte des Auges, ſo wenden wir 
unſer Auge nachı.der. Gegend hin, indem wir: ev: 
warten ihn in: den Mittelpunkt. bes Auges zu : 
bringen, um ihn deutlicher zu fehen, und in die; 
ſem Falle ſcheint der dunkle Fleck ſich aufwärts zu 
bewegen. Liegt die ſchwarze Augentäufchung un: 
ter dem Mittelpunfte des Auges, fo - verfolgen 
wir fie aus derfelhen Urfache, und fie fcheint ſich 
nach unterwärts-zu bewegen. Dieſes hat zu al— 
lerley Konjecturen "Anlaß gegeben, als. wenn etwas 
in der wäfftigten Feuchtigkeit ſchwimme; Halten 
wir inzwifchensunfer Auge, indem: wir auf diefe 
Flecken achten ;: unbewegt, indem wir z. B. ſtier 
auf den Winkel einer Wolke hinblicken und dabey 
die Flecken beobachten, ſo werden wir uns bald 
überzeugen, daß ſie gar feine andere Bewegung har 
ben, als die welche wir ihnen felbft durch die Bewe⸗ 
gung unferer Augen geben, indem wir fie verfol⸗ 
gen. Zumweilen wird die Form der Taͤuſchung, 
wenn. fie von einem runden hellen: Körper her⸗ 
ſtammt, laͤnglicht werden, und zuweilen wird ſie 
ſich in zwey runde Taͤuſchungen abtheilen, wel⸗ 
ches nicht von unſerer Veraͤnderung des Winkels 
der Augenaxen, nach der Entfernung der: Wolke 
| oder 


* 


Ber 
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"oder eines andern ‚Körpers, welchem die Erſchei⸗ 


nung am naͤchſten ſeyn ſoll, ſondern aus andern 
Urſachen herruͤhrt, welche ‚in: Nr. 10. dieſts Abs 
ſchnittes erklaͤrt werden ſollen. Auch die ſcheinbare 
Größe der Flecken wird had) der eingebildeten Ent 
fernung verfchieden. feyn. Ä | 
Da dieſe Yupnthuffjungen a “ beob⸗ 
achten ſind, wenn unſere Augen durch Anſtrengung 
etwas: geſchwaͤcht ‚find‘, fo. werden ſehr oft Leute 


von etwas. ſchwacher Conſtitution ſehr dadurch in 


Schreck geſezt, indem fie ſich fürchten, ihr Ge 


ſicht naͤhme nun ab, und ſich dann in die Haͤnde 


unerfahrner Augenaͤrzte geben; ich glaube aber 


nicht, daß ſie je die Vorboten einer andern Aw 


genkrankheit ſind, und daß es blos von Gewohn⸗ 


heit und Mangel an Aufmerkſamteit darauf her⸗ 


ruͤhrt, daß wir fie nicht alle auf allen, Gegenſtaͤn⸗ 
finden jeden Augenblise ſehen. Da hingegen: dit 
Nerven Schwacher Leute durch kurze Zeit der. An⸗ 


firengung. ihre, Empfindlichkeit eben: ſo verlieren, 
wie die Muskeln; ihre Thätigkeit, ſo gefchieht es 


ſehr oft, daß kranke Leute bey hoͤchſter Fieber⸗ 


ſchwaͤche beſtaͤndig etwas won; ihren. Bettdecken 


zupfen, weil ſie die Erfiheinung ndiefer Mouche 
volante in ihren, Augen mißverſtehen. Benvenuto 
ws ———— &e: 
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Selini, ein. italtänifcher Artiſt, ein Mann von 
großer. Gefchicklichkeit,. erzählt, daß da er die gan⸗ | 
ge Nadıt mit einigen Geſellſchaftern und einem 
Hexenmeiſter auf einem entfernten. Berge zuge: 
bracht und mancherley Ceremonien gemacht habe, 
um den Teufel zu citiven; fo haben. fie des Mor⸗ 
gens bey ihrer Zuruͤckkunft nach Rom, indem ſie 
aufblickten und die Sonne aufgieng, eine Menge 
Teufel auf den Dächern umhertanzen geſehen; fo 
fehr waren ihre Augengefpenfter durch -die Furcht 
vergrößert, und dienten fo dem Betruge und dem 
Aberglauben (Life of Ben, Celini). _ 


3) Man lege. ein Zoll großes Quadrat von 
weillen Papier auf ein großes Stuͤck ftrohfarbiges 
feidenes Zeug; blicke einige Zeit unverwandt auf 
das weifle Dapier und bewege dann den Mlittel: 
punkt des Auges auf das ſtrohgelbe feidene Zeug, 
fo-wird eine Augentaͤuſchung von der nämlichen. 
Groͤße von dunkler gelber Farbe auf demfelben er: 
fiheinen ; denn der mittlere Theil der Netzhaut iſt 
eirige Zeit dem Heiße einer größern Menge von 
weiflem Lichte ausgefezt geweſen, und iſt dadurch 
fuͤr eine geringere Menge weniger empfindlich ge; 
worden, und. fieht folglich blos die gelben Strah— 
len in dieſem Theile des firohgelben Zeuges. 

I. Teils 2te Abth. 8 Yen: 


re | 
| | Aenliche Thatſachen kann man in andern Thei⸗ 
len unſers Syſtems beobachten: z. B. wenn eine 
Hand erwaͤrmt wird und die andere der Kaͤlte | 
ausgefezt ift, und dann beyde in lauwarmes Waſ— 
fer gelegt werden, fo fiheint das Wafler der ei⸗ | 
nen Hand warm. und. derrandern kalt; wir. find 
nicht im Stande eine Zeit lang fihwache Töne 
zu hören, wenn wir eben vorher ſtarken ausgefezt 
waren; wir fühlen einen Schauder, wenn wir 
aus einem fehr warmen Zimmer in eine mäßig 
erwaͤrmte Atmofphäre kommen; der - Magen und 
die übrigen Verdauungssrgane -können bey denje— 
nigen, welche an higige Getränfe gewöhnt find 
durch den gewöhnlichen Reitz der:'Speifen allein 
nicht in gehörige Ihätigkeit gefezt werden, und 
es entſteht daher ſogleich —— und 
Hypochondrie. *. 


IT. Bon Augentaͤuſchungen aus Ue— 
bermaag an Empfindlichkeit. 


Die Netzhaut iſt durch größere Reigungen 
leichter in Ihätigfeit zu feßen, wenn fie zulezt 
einer geringen Neigung ausgefezt war. 

1) Wenn-die Augen an einem hellen Tage 
ein oder zwey Minuten geſchloſſen und vollkommen 
mit 
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mit einem Hute bedeckt find, „.umd man nimmt 
dann den Hut weg, fo fieht man ein rothes oder 
ſcharlachfarbiges Licht durch die Augenlieder. In 
dieſem Falle wird die Netzhaut, nachdem ſie ei— 
nige Zeit im finſtern gehalten iſt, ſo empfindlich 
fuͤr eine kleine Menge Licht, daß ſie die gröffere 
Menge von rothen Strahlen viel deutlicher em⸗ 
pfindet als die. der,andern, welche durch die Au⸗ 
genlieder fallen. Ein aͤnlich gefaͤrbtes Licht ſieht 
man ducch ‘die Raͤnder der Finger fallen, wenn die 


ofne Hand gegen das Licht: — wird. 


2) Wenn man Abende bey eintretender Daͤm⸗ 
‚merung oderi.an einem dunklen. Tage einige Mi; 
nuten unverwandt auf ein Fenfter blickt und dann 
die Augen etwas bewegt, fo daß die Theile der 
Augen, auf welchen das dunklere Nahmenwert 
abgebildet war, nun auf. dag Glas fallen, fo ſieht 
man viele ‚heile. Streifen „ welche dag Rahmen; 
werk vorftellen, quer über‘ die Stasfiheiben liegen: 
denn diefe Theile der Netzhaut, welche vorhin me; 
niger geveigt wurden, wegen des dunklen Rahmen: 
werks, ſind jezt empfindlicher fuͤr das Licht als 
die übrigen Theile, der Netzhaut, weiche den he; 

lern Theilen des Fenfters ausgeſetzt waren. | 


“re 


Ma >). Man 
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3) Man made auf weifles Yapierieinen recht 
Schwarzen Fleck mit Dinte,. etwa; einen halden Zoll 
\ im Durchmeſſer, mit einem Schwanze von etwa 
einen Zoll lang , fo- daß er ohngefaͤhr einer Froſch⸗ 
quappe aͤnlich ſieht, wie Nr. 2, Ey Abſch. ET. 
3: 3. man blicke unverwandt eine Minute auf 
dieſen ſchwarzen Fleck, umd, indem: man das An: 
ge etwas bewegt, wird man die Figur der Froſch⸗ 
:quappe auf dem weißen Theile des Papiers fehen, 
diefe Figur. wird weiſſer oder heller ſeyn als das 
übrige weiſſe Papier; denn der Theil der Netz, 
haut, auf welchem die Froſchquappe abgebildet 
war, ift nun empfindlicher. für: das Licht als die 
übrigen. Theile derfelben, welche dem weiſſen Pa: 
pier ausgefezt waren. Dieſer Verſuch iſt von D. 
Irwin erzaͤhlt, er hat aber nicht die wahre Urſa—⸗ 
che davon erklaͤrt, naͤmlich die groͤſſere Empfind⸗ 
lichkeit des Theils der Netzhaut, auf welchem der 
ſchwarze Fleck abgebildet war, welches durch fol⸗ 
genden — auſſer Zweifel geſezt wird, 


4) Kenn man, —— man den ſchwarzen 
Fleck auf dem weiſſen Papjer geſehen hat, das 
Auge verſchließt, ſo erſcheint ein rother Fleck ſtatt 
des ſchwarzen: denn der Theil der Netzhaut, auf 
welchem der ſchwarze Fieck abgebildet war, iſt nun 
em⸗ 
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empfindlicher für das Licht als die übrigen Theile 
der Netzhaut, und iſt dadnrch eher im Stande, 
die rothen Lichtſtrahlen, welche durch das, Augen⸗ 
lied dringen, zu percipiren. Macht man dieſen 
Verſuch bey einem Talglichte, ſo wird der Fleck 
gelb ſtatt roth, denn Talglichte haben ſehr viel 
gelbes Licht, welches in groͤßerer Menge und mit 
größerer Gewalt durch die Augenlieder dringt als 
blaues Licht, daher rührt dann auch die Schwuͤ— 
| rigkeit bey diefer Art von Lichtern, die blaue und 
grüne Farbe von einander zu unterfcheiden. Die 
Farbe der Augentäufhung kann wahrſcheinlich bey 
Tageslichte fich verändern, nach der verfihiedenen 
Farbe des Morgen; Mittags; oder Abendlichte. 


Ar. DBeguelin in den Memoires de Berlin 
Vol, 11. 1771. bemerkt, daß wenn er ein Buch 
hielt, fo daß die Sonne auf feine halbverſchloſſe— 
nen Augenlieder fhien, fo wurden die fchwarzen 
Buchſtaben, welche er lange angefehen hatte, voth, 
welches auf diefe Art muß jugegangen feyn. Die 
Theile der Netzhaut, auf weldhen eine Zeitlang 
die Schwarzen Buchftaben abgebildet waren, waren 
weit empfindlicher als. die Theile, welche dem weil; 
fen Papiere ansgefezt waren, fo daß den erftern 
das vothe Licht, welches durch die Augenlieder 

drang, 
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drang, empfindbar war. Sich glaube, in Voltairs 
Hiftorifchen Werfen wird eine aͤnliche Geſchichte 
von dem Herzog von Toscana erzählt, der mit 
dem Generale einer fremder Armee in Wütfeln- 
fpielte, - und indem er glaubte, er ſehe Bluts⸗ 
tropfen auf den Würfeln, ſchreckliche Begeben⸗ 
heiten befürchtete, und ſich verftört zurück 309. 
Der Beobachter, welcher an einem heilen Tage 
eine Minute lang auf die fehwarzen Flecken der 
Würfeln fieht, und dann nachläffig“die Augen 
fehließt, wird das Bild eines Würfels mit rothen 
Flecken darauf erblicken, wie oben erklärt ift. 

5) Wenn "man aus einem dunklen Keller 
hervorkoͤmmt, worin man ſich lange aufgehalten 
hat, ſo wird das Licht eines hellen Tages un⸗ 
fein Augen lange Zeit unertraͤglich, weil ein 
Uebermaaß von Empfindlichkeit im Auge ift, 
welches eine Zeitlang gar feinem oder einem ge: 
geringen Reitze ausgeſetzt war. Diefes verurfacht 
daß die Pupille fogleich bis zu ihren tleinften 
Durchmeffer zufammen gezogen wird, welche nach 
‚und nach wieder fich erweitert, fo wie die Ne 
haut an den gröflern Reit des Tageslichtes mehr 
— wird, 


Das 
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Das Funkeln eines hellen. Sterns oder eines 
entfernten, Lichtes in der Nacht, rührt vielleicht 
aus einer aͤnlichen Urfache her. Während wir 
fortfahren ‚auf erleuchtete Gegenftände zu blicken, 
fo wird ihr Mittelpunkt bleichen, wegen der Ab⸗ 
nahme der Empfindlichkeit des Theils der Neite 
haut, welcher ihren Strahlen ausgeſetzt iſt, da— 
hingegen wegen der Unbeſtaͤndigkeit des Auges, 
die Raͤnder des Gegenſtandes immer auf neue 
Theile der Netzhant gerathen, die eben noch im 
finftern waren, und daher zehnmal empfindlicher 
find, als die Theile, auf welchen der Stern oder 
das Licht eine Zeitlang abgebildet war... Dieſes 
macht dem Auge, änliche Schmerzen, als wenn 
wir plößlih aus einem finftern Zimmer in helles 
‚Tageslicht kommen, und macht uns die Empfin: 
dung eines 'hellen Funkeln. Daher funkeln die 
Sterne am meiften, wenn .die Nacht am dunkel 
ften ift, und funkeln nicht durch Telefope, wie 
Muſchenbroek bemerkt hat; man wird nachher 
ſehen, warum dieſes Funkeln zuweilen von ver: 
ſchiedenen Farben erſcheint, wenn der Gegenſtand 
ſehr helle iſt, wie Hr. Melvill beym Anblicke des 
Sirius bemerkt hat. Die Meinungen anderer 
uͤber dieſen Gegenſtand, kann man nachſehen in. 

| — 


— bye 
\ 
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Dr. Prieftley’s ſchaͤtzbarer Geſchichte des Lichts 
und der Farben. S. 494. (des —— 


Manche Thatſachen die man GE in dem 
thieriſchen Syſteme bemerkt, ſind dieſen aͤnlich; 


die Gluͤhhitze welche von der gewöhnlichen Tem⸗ 


peratur der Luft oder durch unſere Kleider erregt 
wird, wenn wir aus dem falten Bade kommen; 
der Schmerz der. Finger, wenn wir fie, nachdenr 
fie Schnee gehandhabet haben, ſchnell ans Feuer 


bringen, die Entzündung der Ferien vom Gehen: 


im Schnee. Daher find diejenigen, die einer zu 
heftigen Kälte Ausgefegt waren, oft plößlic) ge: 
ſtorben, wenn man fie zu fchnell ang Fener brach⸗ 
te, oder ihre Glieder wurden fo entzündet, daß 
fie in Brand übergiengen. So tödtet zu viel 
Ä Nahrung oder Wein diejenigen plößlich, welche 
dein Hungertode nahe find; denn alle Organe des 
ausgehungerten Körpers, find nun weit reitzbarer 
für den Reis der Nahrung und des Weins ge; 
worden, fo daß diefe Entzündung erregen, die fich 
in Brand nder Fieber endigt. 


IV. Bon directen Augentäufhungen. | 


Eine Menge Reis die etwas gröffer als na: 
tuͤrlich iſt, die, Neßhaut zu krampf— 


| | haf« 
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hafter —9 »weidhe in * Secinden 


— 
! 
Eine gewiſſe Dauer und Staͤrke des Reitzes 
von Licht und Farben, erregt, eine vollftändige 
Thaͤtigkeit der Netzhaut beym Sehen; denn fehr 


ſchnelle Bewegungen ſind fuͤr uns nicht perceptibel, 


ſowohl als ſehr langſame es nicht ſind; z. B. das 


Umſchwingen eines Kreuſels oder der Schatten eis 


nes Sonnenzeigers. So afficirt volllommne Finſter⸗ 
niß das Auge gar nicht, und Uebermaß von Licht 
erregt Schmerz und fein Sehen, 


ı) Wenn im finftern ein Feuerbrand rund 
umgeſchwungen wird, ſo bleibt eine betraͤchtlich 
lange Zeit ein halber Cirkel im Auge zuruͤck, 
und das mit ſolcher Lebhaftigkeit, daß wir ihn 
fuͤr die Fortdauer des Gegenſtandes ſelbſt halten. 
Auf dieſelbe Art wenn ein feuriges Meteor in 


der Nacht quer uͤber uns hinfaͤhrt, fo fieht es 


aus, als wenn es einen langen feurigen Schwanz 
hinter ſich lieſſe, wovon ein Theil und vielleicht 


das Ganze, von der Fortdauer der Thaͤtigkeit 


der Netzhaut, nachdem ſie einmal ſo lebhaft ev - 
weckt ift, herruͤhrt. Diefes wird durch folgenden 
Verſuch fehr ſchoͤn erlaͤutert: man beſeſtige ein 

| Se. 
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| ‚Segel von Papier, drey bis wier Zoll in Durch⸗ 
meſſer, welches etwa wie ein Bratenwender, der 
durch den Rauch umgetrieben wird, (ſmoke jak) 
geformt iſt, in einer Roͤhre won Pappen; wenn 
man ſo durch die Roͤhre nach entfernten Gegen: 
ſtaͤnden hinſieht, ſo wird man einzelne abgeſon⸗ 
derte Theile derſelben/ durch die engen Zwifchen: 
raͤume zwifchen den Flügeln und der Röhre ber. 
merken; To wie. aber die Maſchine anfaͤngt fich 
umzudrehen, ſo erfcheinen dieſe Zwifhenräume 
immer groͤſſer, und wenn fie ſich ſchnell umdre— 
het, fo wird der ganze Proſpect völlig fo deutlich 
- gefehen, als wenn nichts in der Roͤhre wire 
nut etwas — RE 


2) Man ſhe durch eine dunkele Röhre; etwa 
eine halbe Elfe lang, auf die Fläche eines gelben i 
Cirkels, von einem halben Zoll, im Durchmefler, 
der auf einer blauen Fläche von noch einmal fo 
groffen Durchmeſſer liegt, eine halbe Minute 
lang: indem man nun das Auge fihließt, fo wird die 
Augentäufchung der zwey Flächen änlich erfcheinen, 
wie in Pig. 3; wird das Auge aber zu lange da; 
rauf gehalten, fo werden die Farben der Täufchung 
die ehtgegengefeßten von denen auf. dem Papier 
ſeyn, das iſt, der imere Eirkel wird blau und 

| / der 
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der aͤuſere geld werden; daher miſh · ber Verſuch 
mit — blanke —— 


Man ſetze die pefle — von einem 
Wallvathelichte in der Nacht vor einen ſchwarzen 
Gegenftand; blicke dann unverwandt darauf, Bis 
man merkt, daß es etwas bleicher wird; indem 
man nun dad Auge ſchließt und forgfältig bedeckt, 
jedoch nicht fo daß es gedrückt wird, fo wird das 
Bild des lodernden Lichts fortfahren ſichtbar zu ſeyn. 


Man ſehe einige Zeit an einem dunklen - 
Tage unverwandt auf ein Fenfter, wie bey dem 
Verf. 2. Abſch. HI. und verfchlieffe dann die Aus 
gen und bedecke fie mit der Hand, fo bleibt eini⸗ 
ge Zeit eine genaue Abʒzeichnung des Fenſters im 
Auge zurůck. Dieſer Verſuch erfordert einige. 
Webung, wenn er gelingen’ ſoll; indem wenn das 
Auge durch langes Anſehen des Fenſters ermuͤdet 
wird, oder der Tag zu helle if, fo erſcheinen 
die helfen Theile des Fenſters in der Taͤuſchung 
dunkel, und die dunklen Theile des Rahmenwerks 
helle, wie im Verf. 2. Abſch. IM, Manchen die 
dieſen Verſuch zum erſtenmale machen iſt es ſelbſt 

ſchwer, - die Erſcheinung uͤberall wahrzunehmen; 
denn die mindeſte Unruhe des Geiſtes, oder ſelbſt 


zu 
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zu. geofle Aufmerkſamkeit auf die Täufchung,: 
werden , machen; daß ſie nicht gelingt, ‚bis:man, 
ſich einige Uebung erworben hat, auf * ge⸗ 
ER — zu NEN er 
» Die in — schein — Tau 
fhungen, welche. ich directe Augentäufchnngen ge⸗ 
nannt habe, „werden ohne groſſe Ermuͤdung des 
Auges ‚hervorgebracht; indem die Neigung des 
hellen Gegenſtandes bald weggenommen wird, 
oder die Menge Licht uͤberhaupt nicht ſo groß iſt, 
daß ſie den mindeſten Grad von Unbehaglichkeit 
in dem Geſichtsorgan hervorbringen kann; dieſes 
unterſcheidet fie von der folgenden Claſſe der Au⸗ 
gentäufchungen, melde Folgen. der Ermuͤdung 
ſind. Dieſe directen Taͤuſchungen werden am 
beſten unter ſolchen Umſtaͤnden beobachtet, daß 
kein Licht, auſſer dem welches von dem Gegen⸗ 
ſtande ſelbſt koͤmmt, ins Auge fallen kann wenn 
man z. B. durch eine Roͤhre von einer halben 
Elle lang und einem Zoll weit, auf ein gelbes 
Papier an der Wand des Zimmers ſieht, ſo wird 
die directe Taͤuſchung leicht hervorgebracht, indem 
man das Auge ſchließt, ohne es vor der Roͤhre 
wegzubringen, wird aber das Seitenlicht durch 
die Augenlieder zugelaſſen, oder indem man die 
Taͤu⸗ 


| 3, 

Taͤuſchung auf weiſſen Papier macht, fo wird 
Heicht eine verkehrte Taͤuſchung daraus, wie un⸗ 
ten erklaͤrt werden fol: BE ER, BT? 
| hy ud 
Auch die andern "Sinne behalten. die — 
— Eindruͤcke, oderridie Thaͤtigkeit in wel; 
che fie geſetzt ſind, eine Zeitlang beh, z. B. wenn 
harte Körper in die flache. Hand gedrückt werden, 
wie das bey. den. Tafchenfpielerkunfiftücken oft vor⸗ 
koͤmmt, fo weiß man oft einige Secunden lang 
nicht, ob fie noch iu der Hand find, oder ob 
man fie weggenommen hat. Der Geſchmack bleibt 
oft noch lebhaft fehr. lange im Munde, z. B. 
der Geſchmack vom Tobackrauchen oder von En; 
tian, nachdem "das RE — ſchon 
uch — — — 
V. Eine — — die etwas — 
‚als letztgenannte iſt, ſetzt die Netz⸗ 
haut in krampfhafte Thaͤtigkeit, wel— 
he wechſelsweiſe aufhört und wieder 
tömmt rn 
Wenn man eine. Beiklang in die e untergäßende 
‚Sonne flieht, ſo daß das Geficht' nicht zu fehr 
——— und ſchließt dann das Auge und bedeckt 
es, 
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es ſo wird eine gelbe‘ Tauſchung geſehen, welche 
einige Zeit fortdauert, daun verſchwindet und 
wiederholt wieder koͤmmt ehe fie.: ſich gaͤnzlich 
verliert. Dieſe gelbe Augentaͤuſchung der Sonne 
wird blau, wenn die Augenlieder geöffnet wer⸗ 
den, und laͤßt man. fie auf ein grünes Glas 
oder auf anders gefaͤrbte Gegenſtaͤnde fallen, fo 
veraͤndert fie ihre Farbe nach dieſer Einmiſchung, 
wie an einem. audern. Orte erklärt ‚werden: ſoll. 
er * 


— Man — ein — Welrache ch in der 


= Nacht etwa einem Fuß. vom Ange, und blicke 


unverwandt in den Mittelpunkt: der Flamme, 
bis ‚das Auge, noch ungleich mehr eumüder wird 
‚als im Abfch. IV. Werl. 3. wenn man'dann.die 
Augen fihließt, fo wird manseine röthliche- Tau: 
ſchung beobachten, welche wechſelsweiſe aufhoͤrt 
und wieder koͤmmt. Auf aͤnliche Art hört das 
Erbrechen auf, und: wird in Zwiſchenraͤumen 
wieder erneuert, obgleich "das Brechmittel ſelbſt 
mit ‚dem erſten Würgen ausgeworfen iſte fo dau⸗ 
ern die Nachwehen noch einige Zeit nach der Ge— 
burt fort, und die wechfelfeitigen Pulfationen des 
Herzens einer Viper, werden: noch einige Zeit 
wieder erueuert, nachdem es ſchon ii von 
allem Olute gereinigt iſt. | 

IV. Son 


f 
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VL. Bon verkehrten Augentaͤuſchungen 

Nachdem die Netzhaut durch einen etwas groͤſ⸗ 

fern Reitz als der lezt genannte, in Ihätigkeit ge: 

fezt it, fo faͤllt ſie in eine entgegengeſezte — 
hafte — DE 5 


Die Actionen jedes einzelnen Theils des thie— 
rifchen Körpers koͤnnen mit gröffen Vortheil um: 
ter einander verglichen werden. Diefe genaue 
Analogie trägt fehr viel zu der Entdeckung der 
" Wahrheit bey, während die’ unbefiimmtern Ana 
logten, welche die Erſcheinungen des thieriſchen 
Lebens mit denen dev Chemie oder Mechanikver— 
gleichen , blos dazu dienen —— Unterſuchungen 
zu mißleitien. Ze; 


gt einer nuferer gröffern Musfeln in langer 
- oder heftiger Thätigkeit gewefen und der, Antago— 
niſt iſt zugleich ausgedehnt gewefen, fo wird das 
Glied, fobald die Thätigkeit des erfiern aufhört, 
nach der entgegengefezten Richtung hingedehnt und 
es hat ein Szähnen oder Strecken ſtatt. 


Aus folgenden Beobachtungen erheflet, daß ein 
änlicher umſuͤnd in dem Organe des Sehens 
ſtatt hat; nachdem daſſelbe durch eine Art von 

F Thaͤ⸗ 
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ghaͤtigkelt Verhäber 9— Ffaͤllt NEUERE in die 


—— Art. Bi Ä 


8 . 
Bi ı IT di 4» 


\ 


i . Man- tege ein Sie, — febenes 
Zeug, etwa einen Zoll im Durchmeſſer auf ein 
Blat weiſſes Papier, etwa eine halbe. Elle von 

Auge; man fehe „eine Minute ‚lang unverwandt 


darauf, 


wende dann das Ange, auf einen andern 


Theil des Papiers, fo. wird man eine Augentaͤu⸗ 

ſchung von der Farm... des ‚angefehenen ‚feidenen 
Zeuges, aber von, einer. entgegengefezten : Farbe 

hahen . Eine beynahe aͤnliche Erſcheinung wird 
entſtehen, wenn das Auge geſchloſſen wird und 
die Augenlieder durch Annaͤherung der Hand bes 
| ſchattet werden, ſo daß noch etwas Licht, jedoch 
aber nicht zuviel hineinfällt. 
Rothe Seide bringt eine grüne Erſcheinung heror 


%. 


Gene : 
" Drange ; 


“Blaue 2 
Selbe: 
WViolette 


Daß in 


[2 


eve 
4 blaue J 


⸗drange⸗ 


u 


violette 2 
“ gelbe — 


—— 


— Verſachen bie. —— 
die entgegengeſezten von den Farben ſind welche 
kann man. fehen, wenn man 


fie veranlahten, 


die 
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die dritte Figur in Sie Unae Newtons Optic L, 


u. p- 1. unterſucht, wo die dünnen Luftfchichten, - 
‚welche gelb veflertivten, violett durchlieſſen; die 
welche roth veflectirten, blaugruͤn durchlieflen; und 
fo mit den übrigen nad) ben’ * angefuͤhrten 


| rn a“ \ 


* 


2) Dieſe verkehrten Taͤuſchungen ſind einer 
Farbe aͤnlich, welche aus der Combination aller 
urſpruͤnglichen Farben, ausgenommen der durch 


welche das Auge bey dem Verſuche ermuͤdet war, 
gebildet ift: die verkehrte Taͤuſchung von roth 


muß alfo ein folches grün feyn als durch die Ver; 


mifchung aller übrigen prismatifchen Farben Bes ⸗ 


vorgebracht werden müßte. Um vdiefes zu bewei— 


ſen, wurde folgender genugthuende Verſuch ange: 
ftellt. Die prismatifchen Farben wurden auf ein 
rundes Nad von Pappen gelegt, etwa von vier 
Zellen im Durchmeſſer in dem Verhaͤltniß wie 


‚fie Di. Priſtley in der ‚Sefchichte des Lichts und 
der Farben befihrieben hat Pl. ı2. Fig. 83. auf 
‚fer daß das vothe Fach garız auögelaffen die uͤbri⸗ 


gen aber verhäftnißmäflig ausgedehnt wurden, fo 
daß fie einem, Cirkel bildeten. Dahn, da die O— 
rangefarbe eine Mifchung von roth und gelb iſt 


und die violette eine Mifchung von voth und In; 
1, Theils zte Abd.» Mm dig 


% 


' 


Dur 7 Br 


digblau, ſo war es nothwendig gelb ſtatt Oran— 


gegelb und Indigblau ſtatt violett auf das Rad 


zu legen, damit der Verſuch der Theorie mehr 
angemeſſen ſeyn moͤgte, welche er beſtaͤtigen oder 


widerlegen ſollte; denn indem man eine gruͤne 


gungen von entgegengeſezter Richtung zu fallen, 


Taͤuſchung von einem rothen Objecte erhaͤlt, ſo 
wird angenommen daß das Auge fuͤr rothe Strah— 
len unempfindlich geworden iſt. Dieſes Rad konn— 
te vermittelſt einer Axe wie ein Kreuſel umge— 


ſchwungen werden und indem es in Bewegung 


gefezt wurde, entſtand eine grüne Farbe welche 


‚mit der verkehrten Taͤuſchung von roth genau 
correſpondirte. 


* 


3) Betrachtet man eine dieſer verkehrten Au⸗ 


gentaͤuſchungen im verſchloſſenen Auge, ſo ver: 


ſchwindet fie wechſelsweiſe mehrere male. und er⸗ 


ſcheint wieder, „bis fi endlich ganz verſchwindet, 


eben fo, wie die directen Täufihungen in Abfch. 
V. aber noch mit dem Umſtande, daß wenn die 


Taͤuſchung ſchwach wird oder. verfihwindet, fo 
‚wird fie gleich wieder lebhaft wenngman die Hand 


yon den Augen entfernt, fo daß mehr Licht Hin: 
zugelaflen wird; weil dann: nicht: allein der ermuͤ— 
detete Theil der Netzhaut geneigt ift in Bewe— 


fon: 
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ſondern indem fie noch für alle andere Lichtftrah: 

fen empfindlich iſt, auſſer für diejenigen,‘ durch 

welche fie kuͤrzlich ermüdet wurde, fie durch diefe 

Strahlen zugleicher. Zeit in diejenige Art der Des 

wegung geſezt wird, welche die verkehrte Taͤu— 
ſchung bilden. 


Aus diefen Verſuchen hat man — zu 

fehlieffen, daß die. ermuͤdete Netzhaut fü ſich ſelbſt in 
eine entgegengeſezte Art von Bewegung ſezt voͤl⸗ 
fig wie bey bem Zähnen oder Dehnen, fobald 
der Reitz welcher fie ermiüdet hatte, weggenom⸗ 
men iſt; und daß ſie noch empfindlich bleibt, d 
i., faͤhig durch andere Farben zugleicher Zeit in 
Thaͤtigkeit geſezt zu werden, auſſer durch die Far— 
be nicht, durch welche ſie ermuͤdet iſt. 
VIE Die Netzhaut, nachdem ſie durch ei— 
nem Reitz etwas groͤſſer als der vor— 
hergehende, in Thaͤtigkeit geſezt if, 
fällt in verſchie dene fucceffive krampf— 
hafte Actionen. | 


1) Wenn man fo lange in die Mittagsfonne 
fieht, als es die Augen : vertragen fönnen, fo 
wird die Scheibe erſt bleich mit einem lichten 
Halbmonde, welcher von einem Rande zum an 

oo. Min 2 dern - 
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dern zu wanfen fcheint, welches von der Unite: 


tigkeit des Auges herrährt; dann wird die ganze 
Phafe der Sonne blau, mit einem weiflen Hofe 


(halo) ‚umgeben, und indem man die Augen 
ſchließt, und ſie mit der Hand bedeckt, ſieht man 
eine gelbe Taͤuſchung, welche in eintger Zeit ſich 
in eine blaue veraͤndert. 


Sr. de la Hite hat beobachtet ‚, nachdem er in 
die. heite Sonne geſehen, habe der. Eindruck in 


feine Augen zuerjt ein gelbes Anfehen erhalten- 


dann ein gruͤnes und dann ein blaues, und er 
wuͤnſcht dieſe Taͤuſchungen irgend einer Affection 
der Nerven zuſchreiben zu koͤnnen. (Porterüeld 
on the Eye, Vol. I. p. 543.) 


2) Nachdem man unverwandt auf ein Stück 
hellrothes feidenes Zeug, etwa von einem Zoll 


im Gevierten, welches auf weiſſes Papier in, 


hellen Sonnenfchein gelegt ift, in der Entfernung 


eines Zufles vom Auge gefehen hat, dann - die” 


Augen ſchließt und die Augenlieder bedeckt, fo 
ift die Augentäufchung von diefem Seidenzeuge 
zuerft dunkelgrün, und die Augentaͤuſchung von 
' dern weiffen Papier wird hellroth; dann ver: 
ſchwinden die Taͤuſchungen beyde, darauf wird 

| die‘ 
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die inwendige Taͤuſchung blau, und nach einem 
zweyten Verſchwinden wird ſie gelb, und end— 
lich hellroth, waͤhrend die Taͤuſchung von dem 
weiſſen Felle, aus roth in gruͤn uͤbergeht. 


Dieſe Folgen der verſchiedenen gefärbten Au: 
gentäufchungen waren bed wiederholten Verfuchen 
nicht immer diefelben, ob fie gleich fo genau wie 
möglich mit derfelben Menge Licht und alfen übri: 
gen Ilmftänden möglichft gleich beobachtet wurden. 
Sic) vermuthe daß-ich zu viele Verſuche auf ein: 
mal machte, ſo daß das Auge nicht völlig frey 
von den vorhin beobachteten Farben war. 


Die abwechfelnden Aeuferungen der Nekhaut 
in den vorhergehenden Derfuchen, haben Aenlich: 
feit mit dem Dehnen und Recken (pandicu- 
latio) der, Muskeln, da fie auf eben die Art in 
. entgegengefeßten Nichtungen gefchehen , und mehr 
die Folge von Ermädung als von Schmerz find, 
und fie unterfcheiden fich hierin von den ſucceſſi— 
ven ungfeichen Yeuferungen der Netzhaut deren 
ich in dieſem Abſchnitte erwaͤhnt habe, welche im 
kleinen den heftigern Bewegungen der Glieder in 
Convulſionen, wie in der Epilepfie dem, Veitstanz 
oder dem Opiſthotonos gleichen; alle dieſe Krank⸗ 

hei 


— 


PR. Ber ee 
“heiten . find "vielleicht anfangs die Folge von 


Schmerz, und. ihre Derioden werden We 
durch — befeſtigt. 


VIII. Wenn die Netzhaut durch einen 
noch etwas gröffern Reitz, als der 
vorgenannte, in Thätigkeit gefest 


: iſt, fo fällt fie in eine fire krampfhaf— 


te Thätigkeit, welche einige Tage 
dauert. | 


1) Nachdem ich lange in die Mittags; Sonne 
geblickt, indem ich einige der vorhergehenden Ver: 
fuche machte, fo lange bis die Scheibe hellblau 
wurde, beobachtete ich eine lichte blaue Augen: ' 
täufhung auch auf andern Gegenftänden, den. 
ganzen folgenden und noch den zweyten Tag, 
welche immer vorfam, mern ic auf fie achtete, 
und fehr oft noch wenn ic) vorher auch nicht dar: 
auf achtete. Wenn ich meine Augen verfchlof 
und bedecfte, fo war dieſe Täufchung ſchmutzig 
gelb, und zu andern- Zeiten war fie mit den Far: 
ben der Gegenſtaͤnde, auf welche. fie fiel, ver⸗ 
miſcht. Man koͤnnte ſich vorſtellen, daß dieſer 
Theil der Netzhaut für. weiſſes Licht unempfind: 
lich getvorden fey, und daher fey auf allen er: 


| ——— Gegenſtaͤnden eine blaue Augentaͤuſchung 


ſicht⸗ 
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fihtbar geworden; da aber die gelbliche Augens 
täufchung auch in dem verfchloffenen und bedeck 
ten Auge fühtbar wurde, fo kann fein ‚Zweifel 
übrig bleiben, daß dieſes die Tauſchung von der 
Sonne ſey. Eine aͤnliche Taͤuſchung wurde von 
Hr. Aepinus bemerkt, welche er, wie er bekennt, 
nicht erklaͤren konnte. (Nov. Comment, Petrop. 
V, 10. p. 2. und 6.) en 


Die Mundklemme und einige cataleptifche 
Kraͤmpfe find diefem Phänomen aͤnlich, und 
hieraus Finnen wir die Gefahr einfehen, wenn 
wir zu lange auf fehr helle Segenftände blicken. - 


IX. Eine Menge Reis gröffer als die 
vorhergehende, bringt eine tempo: 
velle Lähmung des Gehorgans her: 
vor, 


1) Man lege ein rundes Stuͤck hochrothes 
Seidenzeug, etwa einen halben Zoll im Durch— 
meſſer, in die Mitte eines Bogens weilles Papier, 
lege dieſes in hellen Sonnenfdhein, und fixire 
das Auge feft auf dem Mittelpunft des vothen 
Cirkels, drey oder vier Minuten lang, in der 
Entfernung von vier oder fechs Fuß von dem 
Gegenffande , fo wird das vothe Seidenzeng im: 

mer 
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. mer blaffer werden, und endlich. aufhören roth 
zu erfcheinen. 


J * 


2) Diefem aͤnlich find manche andere- That: 
ſachen in der thieriſchen Oekonomie; z. B. Pur⸗ 
ganzen, Opiate, ſelbſt Gifte und anſteckende 
Materien, hoͤren auf unſer Syſtem zu reitzen, 
nachdem wir an ihren Gebrauch gewöhnt find: 
So fehlafen viele Menfchen ohne von einer Glocke, 
‚oder felbft von einem Eifenhammer in der Nadys 


barfchaft geftöre zu werden: und nicht blos for: 


gefeßten Reitzungen, fondern auch heftigen Aeufe: 
‚ tungen von irgend einer Art, folgt eine tempo: 
relle Lahmung. Der Arm. fällt nad) einer fehr 
heftigen Anftvengung am Leibe nieder, und 
bleibt eine Zeitlang unbrauchbar, und es ift wahr: 
fheinlih, daß diejenigen, welche plößlich beym 
Schwimmen, oder. beym. Schlittfehuhlaufen auf 
dem Eife umgefommen find, durch eine folche 
Lähmung oder Auferfte Erſchoͤpfung geftorben find, 
welche auf jede heftige und anhaltende Thaͤtigkeit 
folgt. 


x. Vermiſchte Bemerkungen. 
Bey Anſtellung dieſer Verſuche kommen ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde vor, en die Refultate ders 
ſel⸗ 
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ſelben leicht aͤndern koͤnnen, und deren ihr hier, 
zum Nutzen anderer, die meine Verſuche - 
zumachen N: ——— thun will. 


u I) Yon directen und verkehrten —— 
gen die zu gleicher Zeit exiſtiren; von einer Com⸗ 
bination der directen und verkehrten. Täufchungen; 
von einem Täufshungshofe (pectral halo); Ges 
feße um die Farben der Augentäufchungen vorher 
zu beftimmen. J — 


2) Wenn eine Flaͤche, etwa ſechs Zoll ins 


Gevierte, ‚von hellrothen tuͤrkiſchen Papier, aaf 


einer Flaͤche, etwa einen Fuß ins Gevierte,+ von 
weiſſen Schreibpapier, angefehen wurde, fo war 
die inwendige Augentäufchung in dem verfchloffer 
nen Auge grün, als die verkehrte Augentäufchung _ 
von dem hellrothen Papier, die äufere Augentäu; 
ſchung war hellroth, und war die directe Augen⸗ 
| täufchung von dem hellrothen Papier. Derſelbe 
Umſtand hatte ſtatt, wenn die innere Flaͤche weiß 
und die aͤuſere hellroth war; das iſt, die innere 
Taͤuſchung war dann hellroth und die aͤuſere gruͤn. 
Dieſelben Taͤuſchungen hatten ſtatt, wenn das 
hellrothe Papier * einen — Hut gelegt 
wurde. | j 

1 A 5 Bein 


b) Wenn ein ſechszoͤlliges Quadrat von dun⸗ 
kelvioletten geglaͤtteten Papier auf einem Fuß 
groffen. Quadrat von weifjen Schreibpapier ange⸗ 
ſehen wurde, ſo war die innere Taãuſchung gelb, 
und war fo die verkehrte von dem violetten Pa; 
pier, die: Äufere war. ‚violeft, und war fo die 
directe Taͤuſchung von denr violetten Papier. 
c) Wenn '-ein ſechszoͤlliges Quadrat von heil; 
rothen Dapier auf einem Fuß groffen Quadrate 
von blauen Papier angefehen wurde, fo war die 
innere: Taͤuſchung blau, ‚und, die äufere war heil; 
ctoth;, das ft, die innere. Täufchung war die 
Birecte von dem aͤuſern DObjecte, ‚und die Aufere 
war die: directe Täufchung von dem innern- 
Objecte, ſtatt daß fie beyde die verkehrten Taͤu⸗ 
ſchungen ihrer .correfpondirenden Objecte hätten 
ſeyn follen. 


- 


d) Wenn ein fechszölliges Quadrat blaues Pa: 
pier anf. einen Fuß großen Quadrat von gelben 
Papier angeſehen wurde, fo wurde die innere 
Taͤuſchung glänzend gelb, die Aufere aber glänzend 
blau. Die Lebhaftigkeit der Taͤuſchungen ruͤhrte 
davon her, daß fie beyde durch. den Reitz der ins 
nern und aͤuſern Objecte zugleich erregt waren, 

9 


- 
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ſo daß die innere gelbe Täufchung- beydes die ver: 
| kehrte Tanfchung ‚von dem ‚blauen Papier-und die 
directe des gelben Papiers, und: ſo umgekehrt die 
äufere blaue Täufchung beydes die verkehrte von 
dem ‚gelben. Papier und die: directe von dem blauen 
Be: war. i 


e) Wenn die innere Fläche nur ein Quadrat 
von einem. halben: Zoll: von. rothen Papier war 
und auf einen Quadrhktfuß dunkel viofettes Papier 
gelegt wurde, fo war die innere Taͤuſchung arün 
mit einem vöthlich blauen Hofe (halo). Wenn 
das innere vothe Papier zwey Zoll Quadrat wat, 
ſo war die innere Täufchung- dunkelgrün und 
die aͤuſere roͤher. War das innere’ Papier fechs 
Zoll Dnadrat, fo wurde die Täufchung davon blau 
und die des Aufern Papiers war roth. 


f) Wurde ein halbzoͤlliges Quadrat von blauen 
Papier auf. ein fechszölliges Quadrat von gelben 


Papier gelegt, ſo war die Taͤuſchung von dem 


innern Papiere in dem geſchloſſenen Auge gelb, 
mit einem. blauen Hofe ‚umgeben. Wenn man 
lange in die Mittagsſonne ſieht, erblaſſet die 
Scheibe und ein helles blau mit einem Veen 
Hofe umgeben. SE 

ne | Die: 
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Dieſe Umſtaͤnde, ob fie gleich die Verſuche 
fehr. verwickelt machen, bis fie ausgeſpuͤrt ſind, 
laaſſen doch eine: genugthuende Erklärung zu; denn 
während die Strahlen von dem hellen innern Ger 
| genftande in Verſ. a. mit ihrer ganzen Kraft auf 
den Mittelpunkt der Netzhaut fallen, und indem 
fie diefen Theil derſelben ermuͤden und eine verkehrte 


Taͤuſchung bewürken, fo „fallen doch mehrere zer: | 


ſtreute Strahlen, von demſelben hellrothen Papier 
in der Mitte, anf: die .äufern. Theile der Netz⸗ 
haut, jedoch nicht in folcher Menge um Ermüdung 
zu verurfahen, und bringen daher in diefen Thei: 
len des Auges die direrte Täufchung von voth 
hervor. Diefelden verkehrten und directen Täus 
ſchungen entſtehen von dem violetten Papier Verſ. 
b.; und im Verf. c. bringen die zerſtreuten Strah—⸗ 
len von dem rothen Papier im Mittelpunkte auf 
den aͤuſern Theilen des Auges eine directe Taͤu⸗ 
ſchung von dieſer Farbe hervor, waͤhrend die zer; 
ſtreueten Strahlen von dem aͤuſern blauen Papier 
eine directe Taͤuſchung von dieſer Farbe auf den 
mittlern Theilen des Auges hervorbringen, ſtatt 
daß dieſe Theile der Netzhaut wechſelſeitig in ihre 
verkehrten Taͤuſchungen fallen. Im Verſ. d. wo 
die Farben die verkehrten oder entgegengeſetzten 
von einander ſind, fallen die zerſtreuten Strahlen 

von 
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von dein Aufern Gegenſtande auf die mittleren 
Theile des_ Auges, ‚und erregen da die directe 
Taͤuſchung zu gleicher Zeit, da die Netzhaut durch ' 
das mittlere Object in eine verkehrte Täufchung 
gefezt wird, und da diefe directe und verkehrte 
Täufchung von gleicher Farbe, find, fo wird der 
Glanz diefer Täufchung dadurch vermehrt. Sm. 
e Verf. e. bringt die Wuͤrkung von verfchiedenen Men: 
gen von Neig auf die Netzhaut, von den verfchiedenen 
vefpectiven Groͤßen der innern und äufern Flächen, 

‚ eine Taͤuſchung von dem innern Objecte auf dem 
Mittelpunkte der Netzhaut hervor, welche aus der 
verkehrten Taͤuſchung dieſes innern Objects und 
der Direction von dem aͤuſern Objecte zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, in verſchiedenen Schattirungen von 
Farben von hellegruͤn bis zu dunkelblau mit aͤnli⸗ 
hen Veraͤnderungen der Erſcheinung von der aͤu⸗ 
fern Fläche. Aus eben der Urſache wurde, wenn 
das innere helle Objeet Elein war, wie im Def. f. 
dlos eine Art von Hof oder Strahlung von Far⸗ 
ben, dem innern Objecte etwas aͤnlich um das 
auſere Object verbreitet, ſtatt daß die ganze Er⸗ 
ſcheinung -des aͤuſern Objects verkehrt mit der 
Farbe des innern Objects hätte feyn follen. Denn 
da die innere blaue Flaͤche ſo klein war, ſo ver⸗ 
breiteten ſich die zerſtreueten Strahlen von ihr 

blos 


\ 
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blos auf eine kurze Entfernung in das Bild der 
aͤuſern Flaͤche von gelben Papier, und konnten 
alſo blos einen blauen Hof rund um die gelbe 
— im ———— — 


J 1 * 


Wenn — — ſollte, dah die zer⸗ 


ſtreueten Strahlen von dem aͤuſern gefärbten Ob; 


jecte ſich nicht mit den Strahlen von dem innern 


gefaͤrbten Objecte miſchen, und ſo den Mittelpunkt 


des Auges afficiren wuͤrden, der darf nur durch 


eine dunkle Roͤhre von etwa zwey Fuß lang · und 
einem zoll im Durchmeſſer mit-einem. Auge auf 
die gefärbte Wand eines Zimmers fehen, mit dem 
andern Auge aber ohne dieſe Nöhre auf diefelbe 


Wand; er- wird finden, daß indem’ das laterale 


Licht ausgefchloffen wird, ſcheint die + Fläche der 
Wand, welche durch den Tubum angefehen wird, 
als wenn fie von der Sonne erleuchtet wäre, ‚ver: 


glichen mit der andern mit bloßen Augen gefehe: 


nen Fläche, daher rührt dev: Vortheil, wenn man 


durch einen dunklen Tubum entfernte Gemälde 


anſieht. 


Wir koͤnnen hieraus mit Sicherheit folgende 


Geſetze feſtſetzen, um vorher die Farben von al⸗ 


len ſolchen Taͤuſchungen zu beſtimmen. 


1) Die 


— 
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1) Die directe Täufchung ohne irgend ein lu 
tevales Licht ift eine erblaffende Darftellung ihres 
Dbjects in dem nicht ermüdeten Auge. . 2) Mit 
etwas lateralen Lichte erhält fie eine gemifchte 
Sarbe aus der directen Täufchung des. centralen 
Obyects und der umherliegenden Objecte, in Ver⸗ 
haͤltniß ihrer reſpectiven Mengen und ihres Glan: 
ed. 3) Die verkehrte Taͤuſchung ohne laterales 
Licht ift eine Darftellung in dem ermüdeten Auge 
- ‚von der Form des Gegenftandes, mit der Farbe 
welche hervorgebracht werden würde, wenn alle 
übrige Farben alıfler der des Objects gemifcht wär: 
den. 4) Mit lateralen Lichte ift die Farbe zufam: 
mengefezt aus der verkehrten Täufchung des cen: 
tralen Objects und der, directen Täufchung der - 
‚ umherliegenden Objecte, in Verhältmiß ihrer ve; 
fpeetiven Mengen und ihres Glanzes. 


2) Veränderung und Lebhaftigkeit der Taͤu—⸗ 
fchungen durch fremdes Licht verurfarht. 


. Die verkehrte Taͤuſchung, wie worhin erklärt, 
ift, befteht aus einer Farbe, welche durch Vermi— 
ſchung aller urfpränglichen Farben auffer der Farı 
de, durch welche das Auge bey Anftellung des 
- Berfuchs ermüder ift entfiehen würde; fo ift die 
i ver: 
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verfehrte Taͤuſchung von roth ein ſolches gruͤn, als 
durch die Vereinigung aller andern prismatifchen 
- Farben entftehen würde, . Man muß nun anmer ⸗ 
ken, daß diefe verkehrte Taͤuſchung von roth eine u 
directe Taͤuſchung von ber Bereinigung aller an: 
dern prismatiſchen Farben auſſer der rothen iſt; 
wendet man daher das Auge von einem Stuͤck 
J rothen Seidenzeuge auf einen Bogen weiſſes Pa: 
pier, ſo kann die gruͤne Taͤuſchung welche man 
dann ſieht, entweder die verkehrte Taͤuſchung von 
dem rothen Object oder die directe Taͤuſchung von 
allen Strahlen des weiſſen Papiers auſſer der ro: - 
then genannt werden, denn fie ift eigentlich bey: 
des. Daher fehen wir bie Urſach, warum es fo 
fchwer it, eine. directe Täufhung von irgend. et: 
nem gefärbten Gegenftande am Tage zu erhalten, 
wo fehr. viel laterales Licht iſt, aufler von fehr 
hellen Gegenftänden, z. B. der untergehenden 
Sonne oder indem man durch. eine dunkle Röhre 


e ſieht; denn indem alles laterale aͤuſere Licht auf 


den mittleren Theil des Auges faͤllt, ſo traͤgt es 
dazu bey eine verkehrte Taͤuſchung hervorzubrin⸗ 
gen, welche zu gleicher Zeit die directe Taͤuſchung 
dieſes lateralen Lichts iſt, ausgenommen der Far⸗ 
be des centralen Objects, welches wir oben ange⸗ 
ſehen haben. Aus derſelben Urſache iſt es ſchwer, 

F die 
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 s die verkehrte Täufihung zu erhalten, wo fein fa: 
terales Licht die Bildung derfelden unterſtuͤzt. . 3. 
B. fieht man. durd) einen dunklen Tubum auf 
eine gelbe Wand und ſchließt dann das Auge, oh: 
ne irgend ein laterales Licht zuzulaſſen, fo find. 
die Täufehungen zuerft alle gelb, verändern fich 
aber doc) endlich ins blaue. Sieht man auf dies 
felbe Art auf rothes Papier, fo erhaͤlt men am 
Ende eine grüne Täufchung ; Anfangs find fie aber 
alle roth: eben das ift der Fall, wenn man des 
Nachts in ein Licht fieht. | 
Die verkehrte Täufchung wurde leichter gebil⸗ 
det, wenn das Auge von dem Dbjecte auf ein | 
Dlate weißes Papier gewandt wurde, oder wenn | 
man Licht durch die gefchloffenen Augenlieder zus 
ließ: weil nicht allein der ermädete Theil der Netz⸗ 
haut geneigt war, freywillig in Bewegungen von 
entgegengefeßter Richtung zu fallen, fondern indem 
er noch für alle übrige Lichtſtrahlen empfindlich 
war, auffer denen, durch welche er zulezt ermuͤdet 
‚War, fo wurde er zu gleicher Zeit durch dieſe 
Strahlen in die Bewegungen geſezt, welche die 
verkehrte Täufchung ausmachen. Wurde. daher die 
verkehrte Täufchung von irgend einer Farbe fchwach, 
‚fo. wurde fie auf eine wundervolle Art wieder ber 
I, Theils 2te Abth. N lebt, 
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lebt, wenn man mehr Licht durch die Augenlieder 
zuließ, indem man die Hand von denjelben ent: 
fernte ; bedeckte man daher die verſchloſſenen Au; 
genlieder fo hörte: die Täufhung einige Zeit auf, 
bis die Netzhaut für die geringere Menge von 
Licht empfindlicher wurde, dann fam fie wieder 
zurück. Auc wurde die Täufchung nicht blos an 
Lebhaftigkeit oder dem Grade nach durch dieſe Zu: 
laſſung von mehreren Lichte durch die Augenlieder 
=: verändert, ‘fondern es gefchah fehr.oft, nachdem 
man helle Gegenjtände angefehen hatte, daß die 
Täufchung in den verfchloffenen und bedeckten Au: 
gen in eine dritte‘ Taͤuſchung veraͤndert wurde, 
wenn Licht durch die Augenlieder zugelaſſen war; 
dieſe dritte Taͤuſchung war aus ſolchen Farben, 
als durch die Augenlieder gehen konnten, zuſam⸗ 
mengeſezt, nur die des Objects ausgenommen. 
Z. B. wenn eine Flaͤche von einem halben Zoll 
im Durchmeſſer von hellrothen Papier auf einem 
Blatt weißem Papier im Sonnenſcheine angefe: 
hen wurde, fo war die Taͤuſchung, wenn" man 
die Augen verſchloß und bedeckte, gen, nahm 
man aber die Hand vor den verfchloffenen Augens 
liedern weg, fo wurde die Täufihung gelb, und 
wurde fogleich wieder grün, fo oft man wieder 
die Augenlieder mit der Hand bedeckte: denn in; 

dem 
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* die Mehhaut fuͤr rothes Licht jezt unempfind⸗ 
lich war, ſo brachten die gelben Strahlen, wel⸗ 
che nun durch das Augenlied in groͤßerer Menge 
drangen, als die der andern Farben, eine gelbe 


J Taͤuſchung hervor; wurde hingegen die Taͤuſchung 


auf weiſſes Papier geworfen mit offnen Augen, 
ſo wurde ſie ——— 


Obgleich eine große Menge Licht die verkehrte 
Taͤuſchung erleichtert, ſo verhindert doch eine groͤ⸗ 
ßere Menge ihre Bildung, indem der maͤchtigere 
Reitz ſelbſt die ermuͤdeten Theile des Auges in 

Thaͤtigkeit ſezt, ſonſt wuͤrden wir die Taͤuſchung 
von dem leztgeſchehenen Gegenſtande jedesmal fer 
ben, fo oft wir das Auge wegwendeten. Daher 
fieht man die verkehrte Taͤuſchung am beften, 
wenn man nach und nach die Hand den verſchloſ⸗ 
ſenen Augenliedern naͤhert, bis auf eine gewiſſe 
Entfernung, welche ſich nach der Helligkeit des 
Tages richten muß, oder nach der Staͤrke der 
Taͤuſchung. Dieſem füge man noch hinzu, daß. 
alfe. dunklen Täufchungen, wie fchwarz,.blau, oder 
grün, ‚wenn Licht durd) die Augenlieder gelafien 
wird, nachdem fie einige Zeit bedeckt geweſen find, | 
roͤthliche Täufchungen geben, aus den im Abſch. 
I, Verſ. 1. angegebenen Arfahen, 
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Aus dieſen Umſtaͤnden des fremden Lichts, wel⸗ 


ches mit. den freywilligen Beftrebüngen der ermuͤe 
deten Netzhaut gemeinſchaftlich würft, um die vers 


£ehrte Täufihung hervorzubringen, iſt es nicht _ 
leicht, eine directe Taͤuſchung zu erlangen, aufler. 
von Dbjecten die hefler als die fie umgebenden 
Gegenftände find; z. B. ein Licht in. der Nacht, 
die untergehende Sonne, oder indem man einen 
hellen Gegenftand durch eine dunkle Nöhre an: - 


ſieht; dann wird die verkehrte Täufchung fogleih . 


hervorgebracht, wenn man Auferes Licht: hinzuläßt, 
und diefe verwandelt ſich eben- fo ſchnell wieder in 


eine directe Taͤuſchung, wenn man dieſes fremde 


Licht wieder ausfchlieft. 3. B. fieht man in die 


untergehende Sonne und verfchließt dann die Aus 


gen und bedeckt fie, fo fieht man eine gelbe Taͤu⸗ 


ſchung, welches die directe Taͤuſchung der unters 


Oefnungen und Verſchlieſſungen der Augenlieder 


gehenden Sonne iſt, oͤfnet man hingegen das Au— 
ge in die Luft, fo wird die gelbe Taͤuſchung un: 
mittelbar in eine. blaue verwandelt, welches die 
verkehrte vonder gelben Sonne ift, und die di 
vecte Tauſchung von der blauen Luft, oder eine 


‚Vereinigung von beyden. Dieſe wird wieder in 
eine gelbe, verwandelt, wenn man. die Augen ver— 


ſchließt, und ſo wechfelsweife ſo ſchnell wie die 


nur 
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nur gefchehen können. Wenn daher Hr. Metvill 
| beobachtete, das. das Funkeln des Sirius zuweilen 
gefärbt‘ fey, fo waren dag vermuthlich die directen 
Täufchungen der blauen Luft auf dem. Theile der 
Netzhaut, welcher durch das weiſſe Licht des Sterns 
ermuͤdet war (Essay Phyfical and Literary p; 81. 
Vol, 2.) 


Wenn eine directe Taͤuſchung auf eine Farbe 
geworfen wird; die dunkler wie fie felbft ift, fo ver: 
mifcht fie fih mit diefer. 3. B. die aelbe Tau; 

fhung der untergehenden Sonne auf grünes Gras 
| geworfen, wird grüngeld. Wird aber eine directe 
Taͤuſchung auf Farben geworfen, die heller als fie 
ſelbſt find, fo verändert fie fich fogleich in die ver; 
fehrte Tänfihung, welche jich mit diejen hellern 
Farben miſcht. So wird die gelbe Taufhung 
von der untergehenden Sonne in die helle, Luft 
geworfen blau, und veraͤndert ſich mit ‚der Farbe 

oder Helligkeit der. Wolken, auf welche fie gewor⸗ 

fen wird. Die verfehrte Taͤuſchung miſcht ſich 
aber mit jeder Art von Farbe, auf welche fie ge: 
worfen wird, fie mag heller feyn oder nicht. Z. 
B. die verkehrte Täufchung welche man erhält, 
wenn man ein Stuͤck gelbes feidenes Zeug anſieht, 
ift helle blau grün, wenn. fie auf.weifies Papier 
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‚geworfen wird, wird fie-aber auf ſchwarzen Safı 
fian geworfen, for wird fie dunfel violet. Die 
Täufchung von blauen feidenen Zeuge auf weiſſes 
Papier geworfen, war hellegelb, auf ſchwarze Sei; 
de, dunkel Orangefarbe; die blaue Täufchung wel: 
he man von vorangefarbiger Seide erhält, auf 


gelb geworfen, wurde grün: 


der Zahl, Figur und des Nachlafiens. 


In dieſen Fällen wird die Netzhaut durch den 
Reitz aͤuſerer Farben in Thaͤtigkeit oder Empfin⸗ 
dung geſezt, indem zu gleicher Zeit diejenige Thaͤ⸗ 
tigkeit oder Empfindung, welche die Taͤuſchung 
bildet, fortdauert; auf dieſelbe Art, wie die pris— 


matiſchen Farben, auf den ſchwingenden Kreuſel 


gemalt, ſich mit einander zu vermiſchen ſcheinen. 
Sind dieſe Farben der aͤuſern Gegenſtaͤnde heller 
als die directen Taͤuſchungen, welche auf fie ge: 


worfen werden, fo verändern fie folche in die ver⸗ 


fehrte Taͤuſchung, eben ſo wie die Zulaſſung von 
aͤuſerm Lichte auf eine directe Taͤuſchung, wie oben 
erklaͤrt iſ. Sind ſie dunkler als die directe Taͤu— 
ſchung, ſo vermiſchen ſie ſich damit, indem ihr 
ſchwaͤcherer Reitz nicht hinreicht, die verkehrte Tau⸗ 
ſchung hervorzubringen. 


3) Veraͤnderung der Taͤuſchungen ‚in Ruͤckſicht 


Wenn 


567 


/ 


| Wenn wir lange iund aufmerkffam auf einen 
Gecngenſtand blicken, fo kann das Auge nicht gänzs 


lich unbewegt erhalten werden; fieht man daher 


auf eine. Fläche von rothen feidenen Zeuge, die 
| auf ein Blatt Papier gelegt iſt, fo fieht man eis 
nen hellen Rand oder halben Mond an einer oder 


der andern Seite-des vothen Eirfels hin und her. 


wanken; denn’ die Aufern Theile der Nekhaut, 
indem fie bald auf den Rand des „rothen Zeuges 
baly auf dag weile Papier fallen, find von dem 
rothen Lichte weniger ermuͤdet als der centrale 
Theil der Netzhaut, welcher dem rothen Lichte 
beftändig ansgefezt iſt; wenn fie daher auf den 
Rand des rothen fallen, ſo empfinden ſie daſſelbe 
lebhaſter. Nachher wenn die Augen ermuͤdet wer— 
den, wankt eine grüne Taͤuſchung in Geſtalt ei 
nes halben Mondes an einer oder der andern 


Seite des rothen Cirkels umher, weil durd die 


Unftetigkeit des Auges ein Theil von der ermuͤ— 
deten Netzhaut von Zeit zu Zeit auf das weiſſe 
Papier fällt; und da bey zunehmender Schwäche 


des Auges der rothe Cirkel plaͤſſer erſcheint, ſo 


wird der Rand, auf weichen” der nicht ermübdete 


Theil‘ der Netzhaut zufaͤllig faͤllt, dunkler roth er⸗ 


ſcheinen, als urſpruͤnglich das Seidenzeug iſt, 
weil er mit dem blaͤſern innern Cirkel verglichen 
| wird. 


* 


— * 
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wird. Hr. „von Buͤffon merkte bey Anſtelung 
dieſes Verjuches an, der rothe Rand des Sei— 
denzeuges fey nicht allein tiefer ‚gefärbt gewefen 
als das Zeug urfpränglic) war, fondern indem er 
ſich etwas davon zurüczog, wurde die Figur länge 
licht und. theilte fich endlich gar in zweye, wel 
“ches davon hergerährt haben muß, daß er es 
entweder vor oder hinter dem Punkte beobachtet 
hat, in welchem ſich die beyden Seharen ſchneiden. 
Eben fo als. wenn eine Feder vor einem ent: 
fernten Lichte in die Höhe. gehalten wird, fo ſe— 
ben wir zwey Lichter hinter der Heder, wenn wir 
aufmerffam auf die Feder blicken und fehen wir 
aufmerkfam auf das Licht, fo erfiheinen zwey Bes 
dern. Iſt das Auge unftet wenn wir. in die 
Sonne blicken, felbft dann wenn wir nur.ein Aus 
ge gebrauchen, fo erfcheinen uns mehrere. Sons 
nenbilder, oder mehrere helle Linien, wenn das. Au: 
ge gefchloffen wird; und da einige: derfelben leb— 
hafter feyn werden als andere und einige Theile 
derfelben dem Mittelpunfte des Auges näher herz - 
vorgebracht werden als andere, ſo verſchwinden 
dieſe auch ſchneller als die andern und die Zahl 
und Geſtalt dieſer Taͤuſchungen von der Sonne, 
wird fo lange ſie exiſtiren, ſich beſtaͤndig andern. 
Die Urſache warum einige lebhafter als andere 
| find, 


\ 
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| find, iſt, weil das Auge des Beobachter unſtet 
iſt, ſo daß einige Theile der Netzhaut den Son⸗ 
nenſtrahlen laͤnger ausgeſezt geweſen ſind. Daß 
einige Theile einer complicirten Taͤuſchung eher 
verſchwinden und wieder erſcheinen als andere, be— 
weiſet folgender Verſuch. Man ziehe drey con— 
centriſche Cirkel, den aͤuſern ein und einen hal⸗ 
ben Zoll im Durchmeſſer, den mittlern einen Zoll 
und den innern- einen halben Zoll, Den aͤuſern 
und den inneren Ning färbe man blau und ven 
mittlern gelb, wie in Fig. 4. nachdem man et— 
wa eine Minute auf den Mittelpunkt dieſer Cir— 
kel in einem hellen Lichte geſehen, ſo erſcheint die 
Taͤuſchung des aͤuſeren Ringes zuerſt in dem vers 
ſchloſſenen Auge, dann des mittlern Rings und zu— 
lezt des innern; dann verſchwindet der innere wie; 
der zuerſt und dann die übrigen in verfehrter Ord; 
nung. Fügt man noch mehrere ‚gefärbte Ringe . 
hinzu, fo wird eine fehr fchöne fih immer vers 


ändernde Täufchung hervorgebracht. S. Abſch. I. 
Verf. 2. 


Hieraus follte es faſt fcheinen als wenn der | 
Mittelpunkt des Auges ſchneller Nachlaſſungen 
(remisſions) der: Taͤuſchungen hervorbringe, wel . 
ches von feiner groͤſſern Empfindlichkeit herruͤhrt. 
Dieſe 
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Diefe Nachlaſſungen der Taͤuſchungen haben eini⸗ 
ge Aenlichkeit mit dem Zittern der Haͤnde oder 
mit dem Herzklopfen bey ſchwachen Leuten: und 
vielleicht koͤnnte aus der Zeit wie lange ein Mus⸗ 
kel oder Nerve feine Thaͤtigkeit fortſetzen kann, 
ein Criterion von ſeiner Staͤrke ———— 
rn », — = F 

4) ———— der Taͤuſchungen in Rück 
ſicht des Glanzes; Sichtbarkeit des RU 
des Bluts im * 


1) Das Mittags: oder: Abendliht macht in 
den’ Farben einiger Täufihungen eine Veraͤnde⸗ 
rung; denn fo wie die Sonne niederfteigt, fo 
‚ find die rothen Strahlen, welche durch die convere 
Atmosphäre weniger gebrochen werden, häufiger. 
Daher ift die Täufchung von den hellen Theilen 
des Fenfters zu diefer Zeit oder des Morgens 
fruͤh, roth, etwas fpäter oder früher wird fie blau 
und am Mittage wird fie weiß; auch iſt ſie nach 
den Farben oder der Luft,‘ welche dem Fenfter 
entgegengefezt find, veränderlic. = 


N e 

2) Alle dieſe Verſuche können fehr leicht ver 

wirrt werden, wenn man fie zu ſchnell auf ein: 
. .ander- 
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ander macht, indem ſich die noch uͤbrig bleihende 
Taͤuſchung mit der neuen miſcht. Dieſes iſt ein 
ſehr beſchwerlicher Umſtand fit Dialer‘, welche 
farige auf dieſelbe Farbe ſehen muͤſſen, beſonders fuͤr 
diejenigen, deren Augen, aus natürlicher Schwaͤ⸗ 
che, dieſelbe Art von Thaͤtigkeit nicht lange fort— 
ſetzen koͤnnen. Aus eben der Urſache wird bey 
dieſen Verſuchen das Reſultat ſehr verſchieden, 
wenn die Augen, nachdem ſie einen Gegenſtand 
angeſehen haben, fuͤr einen Augenblick auf andes 
re Gegenſtaͤnde gewandt werden, ehe wir fie ſchlieſ⸗ 
fen um die Täufchung zu ſehen. Denn das Licht 
von dem Objecte, von dem wir nur einen vor 
übergehenden Anblick gehabt Haben, wuͤrkt in dems 
felben Augenblicke indem wir das Auge fihlteffen, 
als ein Reitz auf die ermüdete Netzhaut und Hält 
einige Zeit die erwartete Taͤuſchung zuruͤck, oder 
miſcht ſeine eigene Taͤuſchung damit. Daher 
wenn die Augenlieder geſchloſſen find, fo ſieht man 
einige. Secunden lang, entweder ein dunkles 
Feld oder einige unerwartete Farben, che die er— 
wartete Taͤuſchung ganz deutlich fihtbar wird, 

3) Die Länge der Zeit, welche auf das An⸗ 
ſchauen des Gegenſtandes, wovon wir die Taͤu⸗ 
ſchung ſehen wollen, verwandt wird, macht in 


dem 
v 


” 
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dem Anſehen der Taͤuſchung eine groſſe Veraͤnde⸗ 
rung, nicht allein in der Lebhaftigkeit derſelben, 
ſondern auch in ihren Farben; da die direete Taͤu⸗ 
ſchung von dem centralen Objecte, oder von den 
umherliegenden, und auch die verkehrten Daͤu⸗ 
ſchungen von beyden, mit ihren verſchiedenen 
Combinationen, ſowohl in Ruͤckſicht der Zeit als 
der Dauer im Auge, und in Ruͤckſicht der Nach⸗ 
faffungen oder Veränderungen, fehr: von dem Gras 
de ‚der Ermüdung der Netzhaut abhängen: Der 
Chevalier d’ Arcy verfertigte eine Mafthine, durch 
welche ein Feuerbrand im Finſtern rund ‚umges 
ſchwungen wurde, und fand, daß wenn ein heller 
Körper in acht Tertien Zeit ‚eine völlige Um— 
ſchwingung mache, er dem Auge einen. vollkomm⸗ 
nen Feuereirkel darſtelle; woraus er ſchließt, daß 
die Impreſſion auf dem Organe etwa den fiebens 
ten Theil seiner Secunde fortdauert. (Mem. de 
I’ Acad, des.fc, 1765.) Diefes kann inzwifchen 
nur als die fürzefte Zeit der Dauer diefer directen 
Taͤuſchungen betrachtet werden, indem in dem 
ermuͤdeten Auge, beydes ſowohl die directen als 
verkehrten Taͤuſchungen, mit ihren Intermiſſio— 
nen, mehrere Secunden Zeit einzunehmen” fcheis 
nen, und. in Verhältnis der Umſtaͤnde der Erz 
mũdung oder Energie ſehr veraͤnderlich ſcheinen. 
4) Zur 
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4) Zumeilen gefchieht es, wenn der Augapfel 
ſtark mit den Fingern gerieben tft, daß dann 
helle Funken in fihneller Bewegung! zwiſchen der 

| Tauſchung, auf welche wir achten, geſehen wers 
den. Dieſer ift den Feuerfiammen zu vergleichen, 
welche man bey heftigen Schlagen aufs Auge 
ı fieht, und hat Aenlichkeit - mit der Märme und 
"dem Gluͤhen, welches nach farfen Reiben auf 
der Haut erfcheint, und ruͤhrt wahrfcheinlich von 
einer Befchleunigung des arteriellen Bluts in den 
vorher durch den Druck ausgeleerten Gefäflen her. 
Wenn man ſich daran gewöhnt hat, folche Eleine 
Empfindungen im Auge. wahrzunehmen, fo ift es 
fehr leicht, den Umlauf des Bluts in diefem Dis 
gane zu’fehen. Ich Habe fehr oft darauf geach⸗ 
tet N wenn ich merkte, daß meine Augen mehr als | 
gewoͤhnlich für Andere Augentäufchungen empfinds 
lich waren. Dan kann diefen Blutumlauf ent 
weder im beyden Augen zugleich auf einmal ſehen, 
oder blos in einem; denn da eine gewiſſe Menge 
Licht noͤthig iſt, um dieſes merkwuͤrdige Phaͤno⸗ 
men hervorzubringen, fo verſchwindet die Cirku— 
lation in dem einen Auge auf einige Zeit, wenn 
man eine Hand den geſchloſſenen Augenliedern 
näher bringt als die andere. Um dieſe Circuia— 
tion 
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tion, deſto leichter zu ſehen, iſt es zuweilen nö; 
thig/ das Auge mit einem gewiſſen Grade der 
Kraft zu reiben, nachdem man es geſchloſſen hat, 
und den Athem laͤnger als es angenehm iſt, an⸗ 
zuhalten, welches, indem dadurch mehr Blut im 
Auge angehaͤuft wird, den Verſuch ſehr erleich—⸗ 
tert. Im allgemeinen kann man dieſe Circula⸗ 
tion aber ſehr deutlich ſehen, nachdem man ans 
dere Augentäufchungen, mit dem Rüden gegen 
das Licht. gekehrt, unterſucht hat, bis das Auge 
muͤde geworden iſt; dann muß man die geſchloſſe⸗ 
nen Augenlieder. auf eine halbe Minute bedecken, 
bis die Täufchung, welche man beobachtete, ver: 
fihwunden ift, dann wende man das Geficht ge: 
gen das Licht, umd nehme -die Hand vor den 
Augenliedern weg, ‚ befchatte fie von Zeit zu Zeit 
wieder etwas mit der Hand, fo wird die Circu— 
lation ‚ganz auffallend deutlich. - Man fieht in: 
zwifchen allgemein, daß ſich die Blutfiröhme vers 
einigen, welches zeigt, daß es die vendfe Circu⸗ 
lation ift, ‚welches, wie ich vermuthe, von der 
geöffern Opasität der Farbe des Bluts in diefen 
Gefäffen herruͤhrt; denn diefe vendfe Circulation 
wird auch. unter dem Microfcope im Schwanze 
der Froſchquappe weit leichter geſehen. 


5) Ber: 
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5) Veraͤnderung der Taͤuſchungen in Ruͤck⸗ 
ſicht der Deutlichkeit und Groͤſſe; mit einer neuen 
Art Objecte zu vergroͤſſern. | 


ı) Es wurde vorhin angemerkt, daß wenn 
zwey zufammen gefehene Farben einander entger 
gen gefeht find, z. B. geld und blau, voth und 
grün u. ſ. w. nach der Tabelle der Neflection und. 
Transmiſſion des Lichte, in Iſaac Newtons Optik, 
B. 1. Fig. 3. fo find die Augentäufchungen; von 
diefen Farben, unter allen die glänzendften und 
am beiten begränzt, weil fie aus der verkehrten 
Taͤuſchung einer Farbe und der directen der an— 
‚ bern zufammengefegt find, Daher, werden in 
Buͤchern mit kleinen Lettern gedruckt, oder bey 
den Fleinen Graduationen feiner Thermometer, 
oder bey Zieferblättern an Ihurmuhren, welche 
in der Entfernung gefehen werden müflen, die 
Charaktere weit deutlicher und weniger verwirrt 
: gefehen werden, wenn z. B. die Buchftaben oder 
Figuren orange und der Grund dunkelblau, oder 
die Buchſtaben roth und der Grund grün ift, 
‚ober wenn irgend eine andere Farbe zu den Buch— 
ftaben genommen wird, deren verkehrte Tau: 
[hung mit der Farbe des Grundes gleich ift, als 
wenn ſchwarz auf weis ift: denn da Die Augen: 


täu: 
| | 
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taͤuſchung der Buchſtaben von derſelben Farbe iſt 
als der Grund, auf welchem man fie ſieht, fo 

wird die Unſtetigkeit des Auges, indemman fie 
| lange anfieht, feine gefärbte Linien auf den Raͤn— 
dern’ der Buchftaben hervorbringen, welche die 
Haupturfache der Verwirrung find. Die Schön: 
heit der" Farben, welche einander zunächft liegen, 
deren Nugentäufchungen auf diefe Art wechielfeitig 
‚der wahren Farbe der andern änlich find ,. ift- der 
gröffern Bequemlichkeit zuzufchreiben, welche das 
Auge bey ihrem deutlichen Anblicke hat; und es 
ift mahrfcheinlich, day im Gehörorgan ein Anl 
cher - Umftand das Vergnügen der Melodie be 
ffimmt. Iſaac Newton bemerkt, daß Gold; und 
‚Sindigfarbe angenehm ſeyen, wenn fie zugfeich-ge: 
fehen würden, und glaubt, es dürfte einige Ana; 


fogie zwifchen der Empfindung des Sehens und 


des Hörens geben. 


Wenn man die Augentänfihungen von lichten 
Dbjerten, 3. ®. eine Fläche von vother Seide 
von einem halben Zoll im Durchmeſſer, auf weif: 
fen Papier fieht, fo ift es fehr leicht, ſolche zehn: 
fach zu vergröffeen: denn wenn’ man, nachdem 
die Mugentäufchung gebildet iſt, das Auge noch) 
ſeſt auf die vorhe Fläche hält, und diefelde einige 

Zul 


# 
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Zoff weiter von fich entfernt, fo fieht man einen 
gruͤnen Cirkel um die rothe Släche: denn der 
Mintel der nun von dem Objecte gemacht wird, 
iſt Eleiner, als da die Augentaͤuſchung gebildet wurde, 
der der Taͤuſchung bleibt aber derſelbe, und unſere 
Einbildung ſetzt die Taͤuſchung in dieſelbe Ent⸗ 
fernung. Wenn man fo eine Augentaͤuſchung 
auf einem Blatte weiffen Papier fieht, und das 
Papier dem Auge nähert, fo kann man es bis 
zu einem Punkte verkleinert, läßt man das Par 
pier fich wieder vom Auge entfernen, fo vergrößs 
fert fich die Aging in BE der 
Entfernung. _ 

Sch wurde durch folgenden Verſuch überrafche 
und fehr erfreut. Ich bedecte ein Papier 
von. etwa einen Zoll ins Gevierte mit gelb, 
und ſchrieb in die Mitte mit blauer Dinte das 
Wort BANKS in Capitalfchrift, wie in Fig. 5. 
fa mit dem Rücken nach der Sonne gekehrt, 
fixirte meine. Augen eine Minute lang ganz ge⸗ 
nau auf die Mitte des Buchſtabens N, verſchloß 
nachher meine Augen und beſchattete ſie etwas mit 
der Hand, das Wort wurde ganz diſtinet in der 
Angentäufhung mit gelben Buchftaben auf blauen 
Grunde: gefehen, und als ich darauf meine Augen 

I. Theils 2te Abt, Oo ge: 
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gegen eine gelbe Wand in der Entfernung von 
zwanzig Fuß öfnete, fo erfihien der vergroͤſſerte 


Name BANKS mit goldenen —— auf die 


Wand geſchrieben. 


Sch luß. 
Der gelehrte Sauvage bemerkte. (Noſol. Me- 
thod. Cl. VIII. Ord. 1.) daß man die Pulfario; 
nen der Arterie des optiſchen Nerven ſehr gut 
wahrnehmen koͤnne, weun man aufmerkſam auf 
‚ eine ſtark erleuchtete Wand ſehe. Eine Art Ne: 
werk, dunfeler als die Wand, erfcheint und ver; 
fchwinder wechfelsweife mit jeder Pulſation. Die 
fe Veränderung der Farbe der Wand, fchreibt er 
mit Necht dem Drude auf die Nekhaut durch 
die Diaftole der Arterien zu. Die verfcjiedenen 
Farben, welche im Auge durch, den Druck des 
Singers Hervorgebracht iverden, ‚oder durch einen 
Schlag, aufs Auge, wie Iſaac Newton erwähnt, 
fcheinen gleichfalls von: dem ungleichen Drucke 
auf verfchiedene Theile-der Netzhaut herzurühren. 
Da nun Newton gezeigt hat, daß alle die ver— 
ſchiedenen Farben durch die Blaͤttchen von Sei; - 
fenblaſen oder. von Luft entweder veflectirt oder 
durchgelaffen werden, nad ihrer. verfchiedenen 
Dice oder Duͤnnheit, follte es denn uicht wahr: 
| | fchein: 
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fcheinfich feyn, daß die Wuͤrkung der Thaͤtigkeit 
der Netzhaut ihre Dicke oder Duͤnne verändern 
fann, um fich beſſer in den Stand zu feken, 
die Farben, welche fie zur Thaͤtigkeit veißen, 
durchzutaffen oder zu veflectiren? Sollten nicht 
zu diefem Zweck Muskelfidern in der Netzhaut 
exiſtiren, welche vielleicht weniger zart ſind als 
die locomotiven Muskeln der microſcopiſchen Thie— 
ve? Sollte nicht dieſe Thaͤtigkeit dev Muskeln 
der Netzhaut die Empfindung von Licht und Far: 
“ ben ausmachen, and die willführlichen Nieder; 
holungen derfelden, wenn das Object felbft weg: 


genommen iſt, unfer Gedächtniß an diefelben? 
Und endlich, follten nicht die Gefere der Em⸗ 


pfindung von Licht, die ich hier auseinander ger 
fest habe, auch auf alle andere Sinne anwend— 
bar feyn, und fehr viel dazu beytragen, manche 
Taͤuſchungen im thierifchen Körper in gefunden 
und kranken Zufiande zu erklären, und fo diefe 


Unterfuchung der Aufmerkfamfeit des Arztes, des 


Metaphufiters und des Naturforfihers würdig 
machen ? | 
November 1. 1785. 
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zu fäße — 


1. B. 1. Abth! ©. 295. noch L. 19. 
fege man hinzu. | 


Diefe Thiere, (die Kagen) feheinen vermittelft 
ihrer Barthaare etwas zu beſitzen, das einem ads 
ditiogelfen Sinne nicht unaͤnlich ift, und welches 
vielleisht einige Anatogie mit den Fuͤhlhoͤrnern 
der Motten und Schmetterlinge hat. Die Bart: 
haare der Katzen beftehen nicht allein in den lan: 
gen Haaren der obern Lippen, fondern fie haben 
auch vier bis fünf lange Haare in jeder Augen: 
braune ‚ftehen, und zwey bis drey auf jedem 
Baden; welche alle, wenn fie das Thier in die 
Höhe hebt, mit ihren Spigen eben fo viel Theile 
des Umfangs eines Cirkels ausmachen, der wer 
nigſtens fo ausgedehnt iſt, als irgend ein Theil 
ihres Körpers. tie dieſem Inſtrumente, ftelle 
ich mir vor, können fie durch Hülfe einiger Er: 
fahrung beftimmen, ob eine Defnung zwifchen 
Hecken und Gefträuch, im welchen Thiere diefer 
Art in ihrem wilden Zuflande leben, groß genug 
ift, um ihren Körper durchzulaflen; welches für 
fie eine Sache von größter Wichtigkeit ift, fie 
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moͤgen verfolgen oder verfolgt werden. Sie ha: 
ben auch ein Vermoͤgen, dieſe Barthaare empor 
zu richten, und vorwaͤrts an die Lippen zu brin⸗ 
gen, welches wahrſcheinlich dazu dient, um zu 
‚fühlen, ob eine dunkele Hoͤle noch weiterhin 
durchgaͤngig iſt. 

Die Antennen oder Sahthöene der — 
terlinge und Motten, welche ſehr ungeſchickte Fluͤe | 
gel haben, deren zarte Federn leicht verlegt wer: 
den koͤnnen, dienen wie ich vermuthe, zu 'einem 
änlihen Zwecke, um zu meflen, fo wie ſie unfer 
den “Blättern der Pflanzen und Bäume umher: 
riechen oder fliegen, ob ihre Flügel durchkommen 
. tönnen, ohne zu fehr berührt zu werden. 

Sm Abſch. XXXIX. füge man hinzu. | 

.. Dr. Thunberg bemerkt in feiner Reife nach 
den Cap.der guten Hoffnung, daß .dafelbft einige 
Familien find, welche von der Mutter Seite her 
ins dritte Glied von ſchwarzen abftammen. Sn: 
dem die erfte Generation von einem Europäer: 
der, eine fihmarze Sclavin geheyrathet, abſtam— 
met, :. welche fchwärzlich bleibt, . jedoch ſich dem 
Weiſſen etwas nähert; die Kinder der „dritten 
Generation hingegen mit Europaerw gemiſcht, 
‚werden völlig weiß, und find oft fehr fihön. 
®. I. p. 112, — 
| Hin- 
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Hinzugefügte Bemerkungen über den Schwin: 
del, welche ber Abſch. XX, 6; nach dem Worte 
Sehnerse, am Ende des zweyten TRIER: 
hätten beygefügt werden follen. | 
Menn man fi) mit ofnen Augen fo RR: 
umdrehet, bis man ſchwindlicht wird, ſo ſcheinen 
in dem Augenblicke, daß man aufhört ſich umzu—⸗ 
drehen, die benachbarten Gegenſtände nicht allein 
in einer entgegerigefekten Richtung, als wie man. 
ſich umzudrehen hatte, rund umzugehen, fondern 
man ift geneigt die Mugen vormärts. und rück 
wärts zu vollen, wie kuͤrzlich von Dr. Wells in 
einer Schrift über das Sehen fehr fharflinnig 
bemerkt und erklärt ift. Daſſelbe gefchieht, wenn 
man ſich mit verfihloffenen Augen umgedrehet, 
- und foldhe, fo wie man aufhört ſich umzudrehen, 
fogleich oͤfnet, felbft während der ganzen Zeit des 
Umdrehens, wie man fühlen fann, wenn man 
die. Hand leife auf die: verfehfoffenen Augenlieder 
druͤckt. Dieſer Bewegung der Augen, deren fich 
der Beobachter, wie er glaubt, nicht bewußt iſt, 
Schreibt, Dr. Wells die fcheinbare Umwälzung der 

Objecte, wenn man aufhört ſich umzudrehen, zu. 
Die Urſache, warum wir auf dieſe Art unfe: 
te Augen vorwärts und dann wieder rückwärts 
drehen, nachdem der Körper in Ruhe iſt, beru: 
| | bet, 
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het, wie ich vermuthe, auf demfelden Umſtande, 
welcher es veranlaft, die undeutlichen Täufchuns 
gen zu verfolgen, wölche-an einer Seite des Mit: 
telpunfts.-der Netzhaut gebildet werden, wie im 
Abſch XL. =. 2. befchrieben ift, indem wir dann 
nicht im Stande find eim dentlichers Sehen von 
ihnen zu erhalten, ehren wir unfere Augen rück 
wäÄrts und verfolgen fo immer und immer-den 
fliehenden Schatten wieder. 

Aber das Mollen der Augen, nah dem Um— 
drehen bis zum Schwindel, kann die ſcheinbare 
Umdrehung der Objecte in einer extgegengefehten 
Richtung nicht veranlaffen, aus folgenden Urſachen: 

1) Beil wir beym Verfolgen einer Täufcheng 
in der Luft oder auf dem Boden, wie obeh ev: 
wähnt iſt, keine ruͤckgaͤngige Bewegung der Ges 
genjtände bemerfen, | 

2) Weil die ſcheinbaren ruͤckgaͤngigen Bewe— 
gungen der Gegenftände, wenn wir uns bis zum 
Schwindel umgedrehet haben, viel länger fort 
dauern, alsdas oben beſchriebene Rollen der Augen. 

3) Wenn wir uns von der Linken zur Rech 
ten umgedrehet haben, die fcheinbare Bewegung 
der Gegenftände, wenn wir ſtill halten, von 
der Rechten zur Linken geht, und wern wir ung 
von der Rechten zur Linken umgedreher haben, 

+ 
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fo ‚geht die ſcheinbare Umdrehung der Gegenftän: 
de. von der Rechten zur Linken; und doch ‚rollen 
ſich in beyden Fällen die Augen des Umdrehers 
auf. gleiche. Art vorwärts und rückwärts. 

4) Weil diefes Rollen der Augen , vorwärts 
und rückwärts, auch während dem Umdrehen feibft 
fatt Hat, wie man fühlen kann, wenn man die 
Hand leife auf die geſchloſſenen Augenlieder legt, 
und es eriftirt alfo früher als, die ihm Ben 


bene Wuͤrkung. 


5) Ich will nun einen Verſuch erzaͤhlen, in 
welchen das Rollen der Augen nach dem Umdre— 
hen überhaupt nicht ſtatt hat, und wo der Schwin: 
del doch heftiger als fonft ift. Wenn jemand un; 
‚verwandt auf. ‚einen Punkt an der Dede, über 
feinem Kopfe fieht und ‚in diefer Lage ſich um: 
drehet bis er ſchwindlicht wird, dann ſtill fteht 
und-horizontal hinblickt, fo wird er finden, daß 
die fcheinbare Notation der Gegenftände von oben 
nach unten geht oder von unten nach oben; das 
iſt, daß die ſcheinbare Umdrehung der Gegenftän: 
de nun vertical iſt ſtatt daß ſie ſonſt horizontal 
war und einen Theil des Cirkels um die Are fei: 
nes Auges befchreibt und das zwar ohne daß der 

Augapfel dabey rollt. Die Urfache warum bey 
diefem — kein Rollen des Auges bemerkt 
wird, 
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wird, iſt, weil die Bilder der Gegenftände in ei- 
-ner Rotation. um die Are des Auges gebildet find 
und nicht von einer Seite zur andern diefer Are; 
fo daß da der Augapfel das Vermögen nicht hat, 
fih in feiner Augenhöfe rund um feine Are zu 
drehen, fo kann er die fiheinbaren Bewegungen 
diefer verfihiedenen Täufchungen nicht verfolgen, 
weder vorher noc nachher daß der Körper in Ru: - 
be ift. Aus allen diefen Gründen erhellet, daß 
dieſe fcheinbaren vückgängigen Bewegungen der Ge: 
genftände nicht durch das Rollen der Augapfel vers 
urſacht werden. 1) Weil bey andern Rollen der 
Augen fein fiheinbares Zurückgehen der Gegen: 
ftände. bemerft wird. 2) Weil das fcheinbare Zus 
ruͤckgehen der Segenftände noch mehrere Secun⸗ 
den fordauert nachdem das Rollen ſchon aufgehoͤrt 
hat. 3) Weil das ſcheinbare Zuruͤckgehen der Ges 
genftände zuweilen nach einer Seite hin und ein 
anderesmal nach der andern geht, obgleich das Rol⸗ 
(len des Augapfels immer daffelbe if. 4) Weil 
das Rollen des Augapfels von der fiheinbaren 
ruͤckgaͤngigen Bewegung der Gegenftände bemerkt 
wird; das iſt, ehe. die umdrehende Perfon 
ftilfe fteht, und 5) weil dies fcheinbare ruͤckgaͤn⸗ 
gige Umdrehen der Segenftände hervorgebracht wird, 
wenn auch gar kein Rollen der Augapfel fatt hat... 

Ä Dr. 
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Dr. Wells ſtellt ſich vor, daß keine Tau: 
ſchungen im Auge ſtatt haben koͤnnen, wenn eine 
Perſon mit verſchloſſenen Augenliedern ſich um: 
drehet und haͤlt dies für ein hinlaͤngliches Argu: 
ment gegen die Meinung, daß die ſcheinbare Pros 
greflion der Täufchungen von Licht und Farben 
im Auge die. feheinbare ruͤckgaͤngige Bewegung 
der Gegenftände im Schwindel bewirken fönne; 
es ift aber gewiß, daß wenn jemand in einem 
helfen. Zinnmer mit verfchteffenen Augen fih um: 
drehet, daß er dennoch Verfehiedenheiten von Licht 
ſowohl in Roͤckſicht der Menge als der Farben, durch 
die Augenlieder bemerkt, ſo wie er ſich umdrehet und 
ſehr leicht Tauſchungen von dieſen Unterſchieden 
erhaͤlt. Dieſe Taͤuſchungen ſind auſſer der Lebhaf— 
tigkeit nicht ſehr verſchieden von denjenigen, wel⸗ 
che er erhält, wenn er ſich mit ofnen Augen um; 
drehet, denn wenn er fich alsdann fehr fchnell um: 
drehet, fo werden die Farben und Geftalten der 
ihn umgebenden Gegenftände im Auge vermifcht, 
eben fo wie die, prismatifchen Farben wenn fie 
auf einem Rande umgedrehet werden, weis ev: 
ſcheinen.“ Die Wahrheit hievon ermeifer fi) aus 
dem Warten oder dem Schwindel von Leuten die 
vollkommen blind find, wenn fie fih vund ums _ 
drehen; hier finder fein fcheinbares Umdrehen der 
Se: 
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 Gegenftände ftatt, fondeun es iſt bier eine ſchwind— 
Fichte Unordnung in dem Gefuͤhlſi inn. Blinde Lew: 
te erhalten ſich durch den Gefuͤhlſinn im Gleichge⸗ 
wicht, welcher, da er weniger geſchickt iſt kleine 
Abweichungen von der Perpendicularitaͤt wahrzu⸗ 
nehmen, verurfacht, daß fie fir) aͤuſerſt aufrecht 
beym Gehen erhalten. Diefe Methode fich ſelbſt 
im Gleichgewicht zu erhalten durch die Direction 
ihres Drucks gegen den Boden, wird durch die 
ungewohnte Art der Action beym Rundumdrehen 
in Unordnung gebracht, d. i., fie werden fchwind: 
licht, aber ohne irgend eine fcheinbare Gyration 
von fcheinbaren Gegenfiänden. 

Aus folgenden Berfuchen wird erheflen, daß 
die fiheinbare Progreffion der, Augentäufchungen 
von Licht und Farben, von der fiheinbaren ruͤck⸗ 
gaͤngigen Bewegung der Gegenſtaͤnde veranlaßt 
iſt, wenn ſich eine Perſon bis zum Schwindel 
‘ umgedrehet hat. 

ı) Wenn fih eine Nerfon in einem Bellen 
Zimmer mit ofnen Augen vund umdrehet foldhe 
aber verfihließt ehe er ſtill ficht, fo wird es ihm 
wenn er ftill ſteht für eine, kurze Zeit: noch ſchei— 
nen als wenn er noch in derfelben Richtung vor— 
waͤrts getrieben wuͤrde, in welcher er ſich um— 
drehte. u er aber feine Augen wieder, fe 

| fchei: 
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feheinen fich die Gegenftände ſogleich in einer ent; 
Gegengefezten Richtung zu bewegen und er verliert 
jene Empfindung als wenn er vorwärts getrieben 
würde, Daffelbe gefchiehet, wenn jemand fich 
in einem helfen Zimmer mit verfchloffenen Augen 
umdrehet, fteht er ftill, fo deucht es ihm er wer 
de noch eine Weile vorwärts getrieben, wenn feis 
ne Augen noch verfchlöffen find; in dem Augen: 
blicke aber daß er feine Augen oͤfnet, ſcheinen fich 
die Gegenftände in einer entgegengefeßten Rich— 
tung. rund umzudrehen. Hieraus kann man ſchlieſ 
ſen, daß die Empfindung oder Einbildung von 
unſerm noch ferner fortgeſetzten Umdrehen in der 
ſelben Richtung iſt, welche die ſcheinbare ruͤckgaͤn— 
gige Gyration der Gegenſtaͤnde verurſacht. | 
2)Ob es gleich einen Gehoͤrſchwindel giebt, 
"wie man aus dem Nachklange oder den. Undula— 
tionen des Tons in den Ohren bemerkt, welche 
viele fehwindlichte Leute verfpüren, und ob ed gleich 
auch einen Gefühlfchtwindel giebt, z. B. wenn 
blinde Leute fich rund um drehen, wie oben er: 
wähnt iftz fo har doch bey diefem Umdrehen der 
Segenftände ein Irthum oder eine Taͤuſchung des 
Sinnes des Geſichts ſtatt, wir muͤſſen die Urſa— 
he, warum es uns ſcheint, als würden wir 
noch immer vorwaͤrts getrieben, wenn wir nach 
dem 
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dem Umdrehen mit verfchloffenen Augen ſtill fte: 
‚hen, in irgend einer Affection diefes Sinns fuchen. 

3) Wenn die während dem Umdrehen in un: 
fern Augen gebildeten Augentaͤuſchungen fortdauern 
ſich zu veraͤndern, wenn wir ſtille ſtehen, wie die 
im Abſch. II. 3. 6. beſchriebenen Taͤuſchungen, 
fo müffen diefe Veränderungen uns die Idee oder 
Empfindung fuggeriven, als wenn wir noch immer 
fortführen uns rundum zu drehen; wie das der 
Fall ift, wenn wir ung in einem heffen Zimmer - 
umdrehen, und unfere Augen verfchließen, ehe 
wir ſtill ſtehen. Und endlich, wenn wir in der 
oben befchriebenen Lage unfere Augen öfnen, jo 
muͤſſen die Gegenftände, welche wir mitten unter 
diefen fich verändernden Taͤuſchungen fehen, fich 
in einer entgegengejeßten Richtung zu bewegen 
fcheinen; fo wie der Mond zuweilen rückwärts zu 
gehen fiheint, wenn fihnelf vorbeygleitende Wolken, 
dem Auge des Beobachters fo viel näher, vor 
ihm vorbey ziehen. 

. Um Beobachtungen über ſchwache Augentäw. 
ſchungen anzuftellen, wird einige Uebung erfordert, 
ein ruhiger. Geift, und vorzügfich Gedult; einige 
der hier im Abſch. XL. befchriebenen waren für 
manche, welche. e8 verfuchten, ſchwer zu fehen ; 
num gefchieht es, daß der Geiſt, während der Zer: 
J. Theils 2te Abth. Pp ſtreu⸗ 
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ſtreuung des Schwindels, wenn alle. andere Reit⸗ 
zungshaufen von Bewegung ſowohl als: die des 
Sehens einigermaßen geſtoͤrt ſind, vereint mit der 
Furcht zu fallen, in einem ſehr unbequemen Zus 
flande ift, um ſolche ſchwache Empfindungen zu 
beachten, wie durch dieſe ſchwachen Augentauſchun⸗ 
‚gen hervorgebracht werden. Als ich mich inzwi⸗ 
ſchen oft umgedrehet hatte, ſowohl mit verfchlofle: 
nen als offnen "Augen, und dabey auf die in den 
Augen zurücbleibenden Täufchungen genau achtete, 
inden ich mit der Hand das Einfallen des Fichte 
an die Augen. mehr oder weniger- moderirte, fo 
hörte ic) endlich auf, die Idee zu haben, als 
gienge ich vorwaͤrts, nachdem ich mit geſchloſſenen 
Augen ſtill ſtand; und ich ſah die ſich veraͤndern⸗ 
dernden Taͤuſchungen in meinen Augen, welche 
ſich uͤber den Geſichtskreis zu bewegen ſchienen, 
bis ich. mich endlich durch meine wiederholten Ver; 
juche an fehr helfen Tagen überzeugte, indem ich 
nach) langen Umdrehen die Augen öfnete, und fie 
auf ein Nepofitorium mit vergoldeten- Büchern rich: 
tete, daß fich die Augentäufchungen über ein oder 
zwey Bücher vorwärts bewegten, wie Dünfte in 
der Luft an einem Sommertage, und dadurch ge; 
wahr wiirde, daß die Bücher fill fanden. Nach 
mehreren Verſuchen brachte ich es endlich dahin, 
daß ich glaubte fich verändernde Augentaͤuſchungen 
von Licht und Farben in meinen Augen ſich bewegen 
zu ſehen, mir aber nicht dabey einbildete, daß 
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die. Augentaͤuſchungen oder die Gegenſtaͤnde in 
einem Zuſtande des Umdrehens waͤren. In— 
jwifthen rede ich von dieſen Factis mit einigen 
Mißtrauen, da: ich nicht immer machen konnte, 
daß die Verfuche geriethen, wenn- nicht fehr ftar: 
kes Licht im. Zimmer war oder wenn fich "meine 
Augen nicht in den angemeſſendſten en zu 
dieſen Verſuchen befanden. 7 m 

Der feharfiinnige und gelehrte Sauvage er 
wäaͤhnt anderer Theorien um die ſcheinbare Gyra⸗ 
tion der Gegenſtaͤnde bey ſchwindlichten Leuten zu 
erklaͤren: z. B. die ruͤckgaͤngige Bewegung der 
Bluttheilchen in der Arterie des Sehnerven, bey 
Kraͤmpfen oder bey der Furcht, wie man in den 
Schwänzen der Froſchquappen und in den Mem— 
branen zwiſchen den Fingern der Froͤſche ſieht: 
Eine andere Urſache leitet er von der Libration 
der Cryſtallinſe im Auge nach einer md der an⸗ 
dern Seite hin, ab, vermittelft der unwillkuͤhrli⸗ 
chen Action der Muskeln, welche die proceſſus 
eiliäres ausmachen, Beyden Theorien ftehen die; 
felben Entwürfe als der vorerwaͤhnten des Dr. 
Wells entgegen; namentlich, daß die fiheinbare 
Bewegung der Gegeuſtaͤnde, nachdem fich der 
Beobachter einige Zeit umgedrehet hat, hin ind 
her zu vibriren ſcheinen muͤßten, aber nicht gleich: 
maͤſſig im Eirkel und um zu gehen, in einer 
Richtung, welche der, worin. fich der Beobachter 
umdrehete entgegengeſezt iſt. 


P p 2 Hr. 
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Hr. Sauvage hat endlich.der Theorie von den 
in den Augen zurüdgelafienenen Farben. Erwäh; 
nung gethan, welche ev Eindruͤcke auf die Netzhaut 
nennt. Er fagt: ”Die Erfahrung lehrt ung, daß 
”Eindrüde auf die Netzhaut welche von einem ficht: 
vbaren Gegenſtande gemacht werden, einige Se: 
cunden noch nachbleiben, nachdem der Gegenftand 
fchon entfernt ift, wie man aus dem Feuercirkel 
"fieht, ‚welchen wir bemerken, wenn ein Feuer: 
”prand- im. Finftern rund umgefchwungen wird; 
wenn wir daher um unfere eigene: Are im Cirkel 
»gedrehet werden, fo erleiden wir ‚einen temporel; 
>fen Schwindel, wenn wir ftille fiehen; weil die 
»Eindruͤcke von den umliegenden Gegenſtaͤnden noch 
"einige Zeit nachher auf die Netzhaut bleiben.” No- 
fol, Method, Cl, VIII. I. I) ’ 

Wir haben vorhin angemerkt, daß die Veräns 
derungen dieſer im Auge zurückbleibenden Far⸗ 
ben, beweifen, daß es Bewegungen der feinen 
Endigungen der. Netzhaut find und nicht Eindei; 
efe auf dieſelben; da Eindruͤcke auf eine paflive 
Subſtanz entweder fo bleiben; oder gänzlich auf⸗ 
hören muͤſſen. 





Dum Liber}, astra petis volitans trepidantibus alis - 
Irruis .immemori, parvula gutta, mari, | 

‘Me quogue , me currente rota revolubilis actas 
“Volveris in tenebras, — iLiber; ipfe fequor, 
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xıv I.- 
entſteht nicht aus Schmerzen, aus Mans 
gel des Reitzes XXXITI. z. 3. . 
von heilen die vorher unempfindlich wa⸗ 
ren xı1. 2. 7. | 
ift oft von dem örte der urſache entfernt 
xxıv, 8. 
richtet ſich nach —— XXXEI, 6. 
des Auges xXXIII 3.1. 
der Eingetveide durch deren fortgeſetzte Be⸗ 
wegung im Schlaf verhindert xvILT. 2. 
Epileptifche Anfälle erklaͤrt xxxıv, 1.4. XxXxvII. 2 
im Schlaf, warum ? xvIII. It: u. (Sg 
Erweckbarkeit verändert ſich beftländig x11. 1.7. 
gleichbedeutend mit der Menge von fenfo? 
rieller Kraft xıı. L 7. 
Erbrechen vom Schwindel xx. 8. | Ä 
J Berauſchung xX, 8. XXV. 6. 
in Intervallen xxv. 8. nn 
| durch willführliche Anftrengung xxv. 6. 
— — dvvon zweyerley Art xxxv. 1. 3. 
— in falten Fiberanfaͤllen XX1I1. I. I. 
durch Queckſilber geftillt xxv. 16. 
ſchwaͤcht den Bald xxv. I 
Erfin⸗ 
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VI 


Erfindung vw. 3.3: j 

Erwachen, wie? xvIIT. 14. | 
Ernährung rührt vom Reitze ber KRrVIN 3 
durch thieriiche Auswahl xxxvir. 3, 
I —— wenn die Fibern perlängert findxxxviL. 3. 
— ift der Entzündung aͤnlich xxxvar, 2 
Erbliche Krankheiten xxxıx, 7. 6. . | 
Erfchlaffung und Zufammenziehung XxII. 3. 2, 
Erzeugung. xxxııı. I. XXXIX. | 

Eriftenz im Raume xıv. 2, 5. 

Eyer von Froͤſchen, Fifhen, Vögeln zxxıx. 2+ 

— von Vögeln, warum gefledt ? xxxıx. 5. 

„— mit deppeltem Dotter XxIX. 4 4. 


ei F. | 

Farbe der Thiere, wirkende Urfache davon. xzxıx.g. 

— der Figur von Imagination der Mutter Xxxix. 5. 

— der Rraubenhaut des Auges xxXiX. 5. | 

— Mogelnefter 'xvı, 13. , 

Fetus S. Embryo xvi. 2. XXXIX, I, . 

J Bere S. Musfeln, 

——— ihre Deweglichfeit x11. 1.7. XI 1. 1. 2 

— Zufammenziehung der, vI.XIL. LI 

— vier Klafien ihrer Bewegungen vI. 

—— ihre Beivegungen von fenforiellen uuterfchies 
ſchieden v. 3, 

Sieber, Parornsme der, 211.7. 1.X11, 2. 3. xXILI. 23:5. 

— vwarum einige intermittiren, andere nicht 








tcxxv i. I. 
— Froſtanfaͤlle der, xxxi .4. ZUX 11.9, xv. II, 
33.4 


— Perioden der, XXXVI.5. 

—— haben Sonnen »undMondesperioden XXXEI.G, 

— Quelle ber Symptome der, XXXII. Is 

— Entkräftung in benfelben All. 4 I» AIXLI. 
3. 


Ze 
— Eur ber, xii. 6. Ir. 
Fieber 


vi 


Sieber, wie fie durch China getbeilt werben XII. 3.4. 

— durh vermedrten Willen.getheilt zII, 2: 4 
xıxIv, 2. 8 

— die angemeflendftle Menge von Mei in, XII, 
7. 8: 

Sieber, Neizungs, xXXXII. I. 

— intermittirende XXXxXII. L xxxii. 3. 

— Empfindungs, xXXIIL T. 

— ſind kein Beſtreben der Natur ſich zu belfen, 

SU LIRREII. 10, 

— kaltes, Anfall deffelben XII. Y. I. XXXIL3. 4. 

XXXIL. 9. 

— — vie es durch die China — wird xıı, 


| 3: 

— — —— wie ſie veranlaßt werden XxII. 
2. 3. XXXII. 3.4. XVII 3. 6. 

Fieberkuchen XXXLI. 7. xXXXIIL. 9. 

Figur xiv. 2.2. Ill. I. 

Fingerhuth, rother, deſſen Nutzen in der Weſerſuqt 

am 5.2.. 

zu große Gaben deſſelben xxv. iJ. 

Fiſche, ihre Kenntniße zvI. 14. 

Zlecken, ſchwarze, auf den Wuͤrfeln roth XL. 3. 

Frauenzimmer, welches das Clavier fpielt XVII. 2. 

— über ihren. ſterbenden Vogel beunruhigt 
XVII. 2. ID 

Froſtanfal in Fiebern XXII. 4. XIXI 1.9 xviI. 

3. 3» 











Folge des Anfalls der Hitze 
-XXXII, 9. 3» 
Furcht, Eprag⸗ der xv1.8. J. 

—— eine Urſache des Fiberd xxıı,. 8, 

—— Uriache derfelben xvII. 3, 7. 


a G. 
Gallen-Gaͤnge xxx. 


— Steine XXX, 3. 
| Gal⸗ 


VIII 
Gallenſteine xxv. J. | Be 
“Galle fließt: wieder ing Blut zuruͤck xxıv. 2, 7. 
| — Erbrechen von, xxx, 3. r u 
Geſchwuͤre, Kunſt ſie zu heilen, Xxxtit. 3. 2. Ei 
ber Lungen, warum fie fchwer zu heilen 
> find xxvı1ı. 2, | = 
Gefühl, Sinn des, xın 2.1. 
den Schwindel unterworfen- xxr. 9. ** 
berichiedener Thiere xvi. 6. — 
Geſicht, Erroͤthen deſſelben nach der Mahlzeit xxxv 
I, I» . . . = 
| warum es in den Blattern zuerft angegriffen 
wird xxxv. 1.1... | r - 
— roth von entzündeter Leber xxxv, 2, 2, 
Gebächtniß, definirt II, 10, xv, 2, 7.3.35 — 
Geifter und Engel xıv. 2. 4 
Gehen, wie es gelernt wird xvr, 3+ 
Geſchmack, Sinn, des xıv, 5. 
Geiſt der Belebung, S. Senforielle Kraft. 
— — doverurſacht die fibroͤſen Zuſammen⸗ 
ziehungen ıv, 2. II. 1 xıv. 2. 4. 
— — — heist Soliditaͤt, Figur und ans 
dere Eigenfchaften ber Mates 
j ; rie xIv. 2+ 3 ß 
Geflecht, rührt von der Einbilvung bes Vaters her 
XXXIV. 5. XxxIx. 7, 6. xxxix. 6,3. xxxıx, 
Tv; 6. Tr .. j 14 . 
Gewohnheit, definirt IL 11. 1v. 7, 
Gelaͤhmte Glieder von Reigungen geftredt vır, vr; 3, 
— Kranke bewegen ihre gefunden Glieder mebr 
KIEL. #5, 
Gelbſucht von Lähmung der Leber xxx, 2. | 
— durch Electricität geheilt xxx, 2, n 
Geſicht, Sinn des, xIv. 3. 
Geſicht, deſſen Genauigkeit beym Menſchen xvi. 6. 
Geruch xıv. 5. xvi. Bo, 
Gegenſtaͤnde (ange angeſehen, werben dunkel UI. 3.2. 
| Gleich⸗ 
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Gleichfoͤrmigkeit in den feinern Künften,, warum an⸗ 
genehm xxXII, 2. 

Gleichgewicht unſeres Körpers; durch das Geſicht er⸗ 
halten xx. J. 

Grinzen beym Schmerz xxxiv. 1. 3. 


! 


3 m H. Be | 


ı Hämorrhogien, Perioden der, xxxv r. 3. 10, 
von Lähmung der Venen... . 
| Hämorrhoidalfnoten xxvIl, 2 

Harmonie xxII. 2. 

Harnruhr erffärt xxıx. 4. 
„mit blutigem Harn xxvi 1. 2» 
ſaut, Schorf darauf xxvı. L. 
emicranie xxxv. 2, 1. 
von holen Zähnen xxxv, 2: 1. | 
Hinderniß der Sprache xv11,1,Io, xvII. 2.10. 
Hören XIV. 4. | 
Haargefäße find Drüfen xxvi.T. - . 
Huften, nervöfer, Perioden defielben xxxvI, 3. 9. = 
Hunger, Sinn dei, xıv, $, Br | 
Hydrophobie xaiI. 3. 3. N 
Hypochondrie XXIII. I. I. xxiv. 2. 3, 


J. 

Ideen deſinirt II. J. 

— find Bewegungen der Sinnesorgane Ir, 4 

— Ne mit den Muskelbewegungen 

— dauern — Zeit fort xx. 6. 

— — koͤnnen nicht erfunden werden Mm 

« I; " 

—— gbftracte IT, 7, 4 J | 

— zufammenhaͤngende Züge von, xXVIII. 16 
— ogehen mit den Ginnesorgauen perloren III. 

g 4ı 40, 

> Deen 
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— —— durch Eutjintuns ds Einness 
orgaus It, 5. 5. | 
— Reitzungs⸗ VII. Ir 4 vii. 3. 2. xv. 2. 
xx. 7. 
— von Aenlichkeit, Annäherung / Ganfation 
‚ VIII. 2, 3. X 33. 
— find der Figur und andern Eigenſchaften der 
Körper aͤnlich xıv. 2. 2. 
— im Haufen erhalten sv 1. - — 
— reſſelben Sinnes leichter. vereinigt xv. 1. 1. 
— Reflerions xv. 1. 6. II. 12. 
Ideale Gegenwart xv. 1. 7% | 
Idealitaͤt xv. 3. 5. XVTIL, 13. 
Imagination vi iI. 12. xv. 1.7. xv. 2.2. 
— des maͤnnlichen Thiers bildet das Ge⸗ 
ſchlecht xxxıx. 6. 
Immaterielle Weſen xıv; ı. xiv. % 4: 
Intuitive Analogie xvII. 3.7. 
Ssnfekten , ihre Kenntniß xvi. 15. Br 16. 
in den Köpfen der Kälber xxxix. I. 
— Nlaſſen der, XIX.4. 8. 
Inoculation mit Blut xXxXTIl. 2. 10. 
Inſtinctive Handlungen definirt xva. ke | 
Jucken xiv, 9 
— K. 
Kalte Luft, Nutzen derſclben in Fiebern XII. 3. 3. 
Kaltes Bad, wie es ſtaͤrkt xxxıı, 3. 2. 
— kurzes und kaltes Athmen in —— 


XXX. 3: 2 
— — einen Fieberanfall hervor xxxi 1. 
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in SBiutrtäffen der Lunge Rvuar. 1. 
Kaͤlte im Kopfe XI. 7. 5. 

— in den Zähnen empfunden XxxII. 3. 1. xXIV. 6. 
— der Süße, bringt Schnupfen heruor XXxv. 2. 3- 


XXXV. 130 
— Kennt⸗ 
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XI 


Kenntniſſe verſchiedener Thiere xvt. 11. 

Kind auf dem Stocke reitend xxxıv, 2. 6. 
Kinnbackenzwang xxxiv. I. 5. 

Kitzeln, Kinder koͤnnen ſich ſelbſt nicht, xXvII. 3. 5. 
dag, x1v,.9 

Kifern der Fiſche xxxvIII. 2. 
Koͤrperbewegungen, deren Nutzen XXxII. 5.3. 
Kopfiveh xxxıv. 2.1. 5 

Krampf xvIll, 15, xxiv. 1,7, 

Krampf, Lehre vom, xxxıı. ıo, 

Kriebelkrankheit, Perioden der xxxvI. 3, 9. 
Küchen im Ey, — Drpgenation xxxiv. 24. 4. 
Kuͤnſte, feine, xxll, 2, | 


8, i 


Lachen, erklärt xxxıv. I. 4. 

—— vom Kigeln xvII. 3. 5. Xxxıv, I. 4. 

von fripolen Ideen xxxıv. I. 4, XVIII. 19 

Lächeln, Urſprung defielben xv1. 8.4, 
Lähmungen, erklärt xxxIv. I. 7 

— dvon großer Thaͤtigkeit x11. 4.6. 

— — zu weniger Thaͤtigkeit x11. 5. 6. 

der Milchgefaͤße xxviii. 

— der Leber XIX, 4. 

— ddes rechten Arms, warum? xXXIV. I. 7. 

— Der Venen xxvii. 2 

Langeweile, oder taedium vitae XXXIV. 2. 3. XXX1IT. 

11. xxxIx. 6. Clarf. I. 1. 1. 

Leben, langes, Kunft «8 hervorzubringen xxxvit, 

Leherentzuͤndung, Urſache der, xxxv, 2,9. 

Leber, Lähmung der, xxx. 1.4. 

große, der Gaͤnſe xxx. I. % 

Leidenſchaften x. 22. 

angeborne xvI. I. 

Leden junger Hunde xvI. 4. 

Liebe, empfindfame, ihr Uriprung xvi. & 

— thieriiche x1v, 8, xvi. i" 
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Licht 


- "Magen und Eingeweide xxv. 


xH 


Licht hat fein‘ Moment TIL, 3. 1. 

Luft, Sinn für friſche xiv. 5 

— iſt Geſchwuͤren nachtheilig xxvrti.“ — 

— in Venen neiſcirt xxXlie 5 Ber 

Lymphatiſche Gefaße, Laomung derſelben xxvitt. 
S. abſoxbirende Gefäße, J 3 
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— umgekehrt durch großen Rei. xxv PR 
— feine Thaͤtigkeit beym Erbrechen gehindert 
Te 1,2 
— Schlag auf denfelben verurſacht den Top 
XXV. 7. | 
Maanetismus xır. 1.1, —— 
Maͤunliche Thiere haben Zitzen XXIX. 4. 3. 
"Zauben geben Mil xxxıx. 4. 8 
Maſern XxXxXVIII. 2.9. 
Materie, Durchdringlichkeit derſelben xiv. 2.3 . 
daterielle Welt xıv. I. xIV. 2.5. xVtII. 7 . 
Maenſch, verſchieden von Thieren xI. 2. 3. xvI. * | 
Menſtruation nah" Mondesperipden xxXils 6. 
- Membranen xxvi. 2 = 
Müchgefäßer Lähmung der, xXVITT; S. abſorbiten⸗ 
de Gefäße, | 
Mißgeburten xxxıx. 4.4. und 5.2. 
ohre Köpfe xxxviıt, 8. 
Mipfaun ift gewöhnlich bey der —— 2.4 
toment des Bluts xxxıı. 5. 2.. - 
wird zumeilen "durch Aderlafien 
vermehrt XXxxIIi. 5. * 
Moͤnche, volante XL. 2. 
Mondsperioden, haben Einfluß in _ Krankheiten 
XXX11,6. 
Mond und Sonne, ihr Einfluß xxxi 1. 6. 
Muſik xvı, 10, XXxII. 2. 
Muſikaliſches Zeitmaat, w warnm ae xIL 2.3. 
j Muss 
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XIII 


Muskeln machen ein Sinnedorgan aus xıv;y. Il. 5, 
— dDdurch Ausdehnung gereißet xı. 1. xIv. —J 
—— durch den Lebensgeiſt zuſammen gezogen xIn 
I. I.und3. 
Mutterfuhen, iſt eim lungenartiges Organ 
XXXVIII. 2, / | 


Nachahmung, Urſorung der, XII. 3. 3. XXXIX. 5. 
xi1 3. xVv.7. 
Nahrung des Embryo xxxıx. 5.2. 
Nachtwandler. S. Traumeren xIx. I. 
Nachtgleichen, Mondwechſel um dieſe Zeit xxxi i. 6. 
Nachtwandeln. S. Traͤumerey. 
Netzhaut des Auges iſt fibrös III. 2. XL. I. 
— it beym Sehen activ II. 3. XL, ı. 
——— in frampfhafte Bewegungen gefekt XL, 7. 
ift während dem Schlafe empfindlih xvIit; 
5. xix 8 . ; 
— definirt xXXxIiv. 1. I. 
Nerven und Gehirn Il: 2.3. 
— äuferfte Enden berfelben bilden das ganze 
Syſtem xxxvır. 3. 
— werden durch das Alter nicht veraͤndert 
XXXVII. 4. 
Niederſchlucken, das, xxv. I. xvI. * 
— der Toͤne xx, 7. 
O. 

Del, äuferlicher Gebraud i in der Harnrahr xxtv. 
Ohr, ein gutes xvI. 10. 
— ‚Gerdufch. im, xx. 7. 
Ohnmachten xrı. 5. 1. xıv. 7, 
Ohnmacht xXII. 7. 1. Xxxıv, 1. 6. 
Opium iſt ein Reitzmittel XXXII. 2. 2. 
— dbefoͤrdert die Abſorption nach — 

0 2 XXKIER 2.10, | 

Dpie 





XIV “ 


Opium in —— Gaben xii. 3. LT.” 
Organiſche Partikeln des Grafen Züfon XEXVIT, 

3 xxx Ix. 3. 3. 
Orgelpfeifen xx. 7. an 
Drygenation des Bluts XXXVIII. 


— 


P. 
Geräten der Materie werden 14 nicht — xiI. 
I. I. 
Petechien xxvil.2. 
Perſpiration in Fieberanfaͤllen xxxi L. 9. S. Schweiß. 
Derception definirt II. 8. xv. 3. . , 
« Perioden ber falten Sieber, wie ſie nr werben 
| xxXIl 3. 4 
— ver Krankheiten xxkvts 
— — der natuͤrlichen und der dran Actios 
nen xxxvi. 
Picken ter Küchen xvi. 4. 
Podagra von entzuͤndeter reber xxxV, 2.2. xvIII 
15. xxiv. 2. 8. 
— im Magen xxiv.2 8. xxv. 17. 
— warum es nach Ansleonuigen wieder fommt 
xxxI I4 - 
— ruͤhrt bloß von — Getraͤut her xxI. 
10. 
a pPerioden des/ Xxvi.3. 6. 
Prometheus, Geſchichte deſſelben xXxX. JzJ. - 
Puls, ſchneller in Fiebern mit Schwaͤche XII. I. 4 
XII. 5.4. XXXII. 2.1 
mn ij Fiebern mit Stärke —— 2. 
von Mangel an Blut xxxti. 2. 3- 
fchwacher , nach Brechmitteln xxv. m 
YBupillen der Augen, große, ax It | 
Murganzen, auferliche, ihre Art zu wirken xIx, 7: 6. 
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XV 


R. 
Kaum xIv. 2.2. 
Remie in der Poefie, warum angenehm ? xxtr. 2. 
Regel, goldene, den Wein zu geben x11.7. 8. 
— den Wein abzuziehen xıı. 7.8. 
Reitz deſinirt H. 13, ıv. 4. xı1, I. 
— von verfchiedener Art xı, 14 - 
— mit verminderter Würfung XI. 3. 1. 
— mit vermehrter Würfung xı1. 3.3. ’ 
— hört auf Empfindung hervorzubringen XII. 3. 3. 
Reitzbarkeit vermehrt fich während des Schlafs 
XVIII. 15. 

Ruͤckerinnerung Il. 10. Ix. I. 2. xv. 2. 3. 
Ruͤckgaͤngige Bewegungen xII. 5. 5. xxv. 6 

XXIX. Il u 
- des Magens xxx. 6. 
der Haut xxv, 3. 
nen mer der Fluſſigkeiten, wie fle tms 

terfchieden wird xxıx. 8. 























pie verurfacht xxıx, 11. 5. 
— | Krankheiten, deren Ueberficht ' 

XXIX. 9. 

S. 


Saͤugende Rinder, Sinn der, xIv. z. Saugen dor 
der Geburt xvr. 4. 

Saamen erfordern Drygenation xXXxVIII. 2. 

Schwaͤmchen in Munde xxvIII. | 

Schwiegende Bewegungen nach Seefahrten empfahr 
den xx, 5. xx, IO, 

Schwäche befinitt xı, 1... XII. 2 1xxxi — 

— Cur der, xI1.7. 8. 

Schoͤnheit, Sinn für xvı. 6. xXXII. 2. 

Schiviegen und Wiegen, warum angenehm xXI. 3, 

Schweißige Hände durch Kalk geheilt xxıx, 4 9. 

Schweiß, Falter xxv. 9. XXIXx. . 

— in der Hitze der Fieber XxXILI. 9, 


Schweiß⸗ 


"XV . I ve 
‚ | 
Schweiß des Morgens, warum, xv 111. 15. 
Schivindel xx, defintrt xx. Li. 
beim Herabfehen von einem Thurme xxi 
| ‚in einem Schiffe zur See xx. 4. 
—laller Sinnd XXI, 9. 
— duarch Berauſchung XXxxv. 1. 2. 
Schauder nach | der Mahlzeit xxI. 3 xxxv. Er 
Schnupfen. S Catarrh, — 
Schwindſucht, deren Temperament xxx. I u 2. 
bey Kranken witbraunen Augen xxv-I1. 2. 
mit hellen Augen XXVIII. 3, 
deren Anſteckung xxxı1 2. 7. | 
Schleim; Verſuche mit demfelben-xxvi, I. 
Abſonderung deffelden xxvı. 2- 
Säultern, breite xxx'. IT. XXX 7. 6, 
Schlaf hebt den Willen auf ,Xvıı 1 1. 
ne DERMIEE BRETT 
entfernte Urfahen xvIir. 20, | 
Empfindung dauert in ihm fort — 2. 
von Speiſe xxı. Ir . 
vom Wiegen, von- gleichfbrmigenr- ‚Tönen 
XxX1l, T | 
Schmerz von Uebermaaß und Mangel der Bewegung 
1v. 5. X11.5.3. XXXxiV. I. XXXV. 2. I. 
m. der Thaͤtigkeit nicht gefühlt xxxiv. 
1. 
von größerer Bufammenziehunz der Sibern 
. XII 1.6. 
von Anhaͤufung der fenforiellen Kraft ih 
5. 3: XXIII. 3.10» 
von Licht; Druck, Hitze, Aetzmittel xiv. 2 
in der Epilepſie xxxv. 2.1 
von ben Urſachen entferut xXıV. 3. 
vom Blaſenſteine XXXV. 2. 1. 
des Kopfs undRuͤckens vom Mangel, XXxII. 34 
vo neinem Gallenſteine XXV-2. I.xxv. If 
des Magens im Podägra: xxv. 17. 
Schmerz 
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XVII 


Schmerz der Schultern, i in N der Leberentzuͤndung xxxv. 
a 9° 
— bringt Willen hervor ıv. 6, 
Schaudern vor Kälte xxxıv. I.I. 3.2, 
Schlafende Thiere xı1. 2. 2. 
Schreien beym Schmerz xxxıv. I. 2. 
Schwäche, fenforiele und NReigunass xIT. 2.T. 
| directe und imdirecte, des Dr, BrowexiI, 
2.1. XXXL, 3. 2 
vom geiftiaen Getränf, Eur berfelben 
xı1l. 7:8 
in Fiebern, Eur berfelben xır. 7.8. 
befinirt XII. 1.3.X1I[, 2. I. xxx11.3.3, 
Eur derfelben xt. 7.8. 
Schlaf vom Wein und Opium xxı. 3. 
— warum er ftärft xı1./5.1, 
— Puls in demielben, laugſamer und ‚ voller 
| xrxi1. 2. 2. 
— unterbrochen xxvit. 2 
— von Finathmen einer geringern Menge Orv⸗ 
gen xvIII. 20. 
— wenn man auf einem Mühlfteine umher ge⸗ 
/ſchlaͤudert wird’ Xv111. 20. 
— von Anbringung der Kälte xvıll. 20 .._ 
Schaafwaſſer. xvi. xxxviin, 2. — 
ft naͤhrend xxxviri.z z. — 
— gefroren xxxvITI. 3. J 
Seirrhoͤſe Geſchwulſte werden lebendig xı 1.22 
Scorbut in deu Lungen xxvii. 2. 
Gerofulen, deren Temprament xxxı.L. xvIII. a2. 
XXxxIX. 4. 5. 
Senſuelle Bewegungen, verſchieden von Muskelbe⸗ 
wegungen II. 7. 
Seekrankheit Xu ° 
/ durch Aufmerffamkeit geftilit xxv. 
Senſorium definirt Il. ı. | 
Geuforielle Kraft, S. Geift ber Belebung. 
* 94— | 
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Sen⸗ 


XVIIL 


| Senforielle Kraft, großer Verbrauch derſelben bey 


Lebensbewegungen xxX11, 3. 2. 
zwey Arten der Thaͤtigkeit derſel⸗ 
in Empfindungsfiebern xxxIII. 
1:3. 

befinirt v. ı 
Anbäufung berfelben xı1,. 5. I. 
Erfhöpfung derfelben xıl. 4.1. 
unter den natürlihen Staud⸗ 
punkt gebracht, in Anfällen der 
Kälte xxxı1. 9. 7. 

wenigere Thaͤtigkeit derſelben 
bringt Schmerz hervorxıı. 5.3. 
a Menge derjelben xv. 
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5. 

— im Schlaf nicht ſehr ange⸗ 

haͤuft xXVIII. 2 

Bewegungen, verſchieden von 

fibrbſen Bewegungen v. . 

Sinne, berichtigen einer den andern xviui. 7. 

— von Appetiten verſchieden xxxi v. 1. 1. 

Sinnesor?gane II. 5. u. 6. 

wenn ſie zerſtoͤrt ſind, hoͤren ſie auf Ideen 
hervorzubringen III. 4. 4. 

Soliditit xiv. 2. . 

Sonne und Mond ihr Einfluß xXxii.6. 

Speichel durch Duedfilber ‚hervorgebracht xxıı1. 

— durch Speilen XIII. I. 

— — Feen xxIIi. 2.5; 

— —  geftörten MWilen xıı. a _ 

Sprache, natürliche, ihr Urfprung xvı.7. u. 8. 

— perichiebener Leidenfchaften beichrieben xv I. B. 

— kuͤnſtliche, verfchiedener Thiere xv 1. 9, 

— Theorie der-xxxıx. 8. 3. 

Spargel, deften Geruch im Urin xzIz, 

Stuhlgang, ſchwarzer xxvi1. 2, 

Etrangurie xxxv. 2. 1. 








Stot⸗ 


— 


Siottern, erklaͤrt xvi 1. 1. 10. xyIr. 2, 10 
Suggeftion definirt 11. 10. xv. 20 4. 
Sympathie xxxv. I. 


x 
Taͤglicher Cirkel von Handlungen xxv. 4. 
Taedium vitae. ©. Langeweile. 
Tauben, > Milch in ihren Kröpfen ab xxxIx. 


4. 

ai eg der Augen XL. 

für Gefpenfter gehalten XL. 2. * 

verändern ſich durch langes Anſehn Hl 

3.5. 
Temperamente xxxT. 2 
Thiere, ihr Unterfhieb vom Menfchen xi. 2. 3 
xvi. 17. 

Thränenfad xvL. 8. xxıv. 2.1 7. 

Thränen; Abfonterung der xxıv. 

des Kummers xvi. 8.2, 

des zärtlihen Vergnuͤgens xvi. 8. EA 

- willführliche xxıv. 6. 

Cheorie der Arzeneifunde mangelt. Wortede, 

Thieriihe Nahrung, Wideriville dagegen ZXXVILT. T. 

— Betrlangen XXXIX, 4. 7% 

Khiere, anftedenden Krankheiten weniger unterwors 
fen, warum? xxxıı1. I. 5. 

—— den Delirio, und. Wahnfinn weniger unters 
worfen, warum ? XII · J.5. 

— ! leichter zu erhalten als zu reproduciren 
xxxvi I. 

— der Anſteckung weniger unterworfen xxxiIi. I 

— der Tollheit weniger unterworfen XxXXxII 1. 1. 

















— wvie fie abzurichten xx11. 3 2, 


— dihre Aehnligkeit unter einander XXIX. 4. 8. 
— ihre Veränderungen nach der Geburt ıSXIX. 


*⸗ 8. 
Thies 


| Thiere, in Bsinbrungen vor, der, Besurt FERIK- 


| Thaͤtigkeit Syſtems zu ‚groß, deren Eur, xın 6. 
— —— — — zu geringe, — xx. 7. 
Toller Hund, Biß deffelben,xxıı. 3. 3. 
Tellheit xxxIv. 2. 1. XII. 2.1. 
Traͤumerey xIx. I. XxXxIv-, 3 
Fall bey einem Nachtwandler xIx. 2» 
Transfufion des Bluts im Nervenfieber xxxi I. 4. 
Sräume-viıt. 1.2. xtv. 2.5. , 
— dihre Undeftändigfeit XVIII. 16. j 
— fkeine Ueberraſchung in denſelben xvrit. 17. 
sehr viel Neuheit der Combinationen xVIIL.I, 
Trunkenheit. S. Berauſchung RR... 
vermindert durch Aufmerffamfeitxxı. 8. 
Zrunfenbolde, ſchwach bis den naͤchſten Tag xvız, 
I. 7: 
ſtammeln, ſchwanken und weinen xti. 
4. 1. XI. 4. | 
—— ſehen Gcgenftände doppelt/ warum? 
xXL, 7 % 
- werden irreredend, ſchlaͤfrig Rumpffias 
| mniig XXI, 5, 
Typhus, ſchickuchſte Menge Reitz im xx1. 7. 8. 
— ne. deſſelben richten ſich nach dem Mons 
beswechfel xxXI 6. 0... | 


u. 
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Usberrafhung xvr1. 3.7. XVIIL 1m. i 
Umdrehen auf einem Fuße xx. <. u 6. 
Umichlag durch Furcht xxxıx. 5, 

Unruhe in Fiebern xxxıv. I.2, 
Unfruchtbarkeit xXxXVl, 2 % 

* Untericheidung xy. 3. _ 

Urtheilsfraft xv. 3, . 

Urfache der Urſachen xxxix. 4 3. 

















Ur⸗ 


XXI 


Urfachen,, träge und würfende xwxıx 8.2, 

active und paffive xxxıx, 8.3. 

nächfte und entfernte xxxıx. 8:4. 

Urin, bleich ben der Berauſchuug xxı. 6. 

— wenig bey der Waſſerſucht, warum? xxıx.g, 

— deſſen Weg aus den Eingeweiden nad der Blaſe 
xxix 3 


— ſehr haͤuſig während des Sclafs. 
V. 


Venen ſind abſorbirend XxvII. I. 
— — Läahmung der, XxvII. I. 
Vegetabilien haben Sinnesorgane und Ideen 
xXIII. 5. 
— ſich nach Licht und Luft xxx ix. 
Ss 
————— itzrer Blumen xxxıx, 4. 3— 
Vegetabiliſche Knoſpen find Thiere niedriger Art 

















111,8, R 
— gleihen völlig ihren Vätern 
. XXXIX. 
— — Haben Empfindung und Wils 
len xLII. 2. 


— — haben aflociirte und ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegungen x1 11. 4 
xxIix, 9. 

ihre Staubbeutel und Staubs 
wege find lebendig xx1115. 

Verdauung xxxI11.1. XxxviI, 

geftärft durch Brechmittel xxxv. 1.3. 

— — burh Regelmaͤßigkeit im ‚lien, 

| | warum? xxxvi. 2,1. 

Sek, ihr —— xı1ı.2 

Verba von dreyerley Art xv. Inh. | 

Vernunft ix. T.2. xv, 3, 

Vergnügen des Lebens xxxi. xxzıx, 5, 














. Ver⸗ 


| XXII 
Bergmögen. von naͤrkerer Bufammengiehung der. gi 
beru x1I. 1.6. 
"welche Urt Lachen erregt xxxiv. 1. 4. 
Schlaf erregt xxx1V. I. 4. 
Veränderung, befländige ’ der Reitzbarkeit xIL,2.T. 
‚Vergrößerung der Gegenftände, eine, neue Art der⸗ 
ſelben, XL. 10. 5. 
Verkettung, ber Bewegungen definirt, I. 11. 
: 1% 7. 
— — Urſachen derielben, XVII I. 3. 
beichrieben, xvı1.. 
— dauren zuweilen nach der Hervorbrin⸗ 
- ’ Hung fort, zvi1. ı. 3. 
— — rvillkuͤhrliche, im Schlaf zerriſſen, xvır, 
1,12. xVIE 3,13 .. 
Veneriſcher Orgasmus bey Thiereny xxxi I, 6. 
DVergleihende Ideen, xv. 3. 
Berlangen, Urfprung deſſelben, x 2.3. 
Vernunft Schluͤſſe machen, xv. 3. 
Verſetzuug der Materie xxıx. 7. 
Vis medicätrix naturäe, xxxix. 47. 
Vierfüßige — haben keine blutige — 
eu” xXxxviii. 2. 
— Haben nichts was dem Eyerdotter 
| aͤnlich if, xxxıx, I, 
Voͤgel, Zugvögel, xvı. 12. 
— Stefter der, xvi. I3. 
— - Sarbe der. Eyer der, xXXIX, 5. 

















W. 


Wahnſinn. Siehe Tolhheit, angenehmer, XxxIy. 
2.6. 

Wahnſinnige Leute, ihre große Stärke, x11. I. 

Waſſerſucht, durch Wahnfinn geheilt, XXIV. 2. 7. 

Kur derſelben, XXIX. 320 

WDaſſerſuchten, erklaͤrt XIx. 5. 1. 

Waͤrme, 
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Wärme, Sinn für, xıv. 6. xxXXiI. > 

durch die Drüfen hevorgebracht, zxII. 3. 

äußere und innere, xxxı 1. 3. 1. 

Athmofpäre von, XXAII. 3. 1. 
vermehrt fich während des Schlaf, 
xvIlIl. I5. | 

Welt erzeugt, xXxIxix. 4. 8. B. 

Wiederholung , warum angenehm, XII, 33. 

xxir. 2. | 

Willkuͤhrliche Bewegungen, 1x. xxxiv. 1. 

Ideen, xv. 2. 3. 

— — — Criterion, von, zu, 2. 3, 

e ZXXIV. I, 

Wille, definirt, v. 2. xxxıv. I. 

— aficirs dad ganze Senforium, XI+ 2, 

— Krankheiten, des, xxxIv. | 

Wir, bringt Lachen hervor, xxxıv, I, 4 

MWiederfäuende Thiere, xxv. I, 

MWilligfeit, x, 2. 4. 

Wiegen junger Kinder, XXI. 4, 

Wille, freyer, xv. 3.7. 

Wolluſt, zıv,. & xvi. 5 
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Zähne, hole, Urſache des Kopfwehs, xxxv. 2. 1. 

Zahnklirren, xvı, 10. III. 4. xi1. 3. 3, 

Zahl definirt, xıv.2.2, 

Zeit, zıv. 2, 2. xvI I1. 12% 

lauf, xv, 3. 6: is / 

m— maaß, poetifches und muficalifches, warum 
angenehm? xxII, 2, 

— — dramatifches, xviII. I2. 

Züge, von Beivegungen verkehrt, xıı. 5, 5. 
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Zufammenziehung und Anziehung, ıv, I, 
| Sufam: 





XIV 


Bufemenjpung der Fibern, bringt Empfindung 
an hervor, iv. 5. xII. I. 6 
— — Bauer einige Zeit fort, xXII. 





. 5. * . 
— — mit Erſchlaffung ab, 
xii. i. 3.- 
Zwitter, Inſecten, XIX. 5 
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(narfe B. f "peltiedtz:fphere. i 
xxvi. — 1 e ende 
— 22 bri ;brutes, - € 
xxxi. — 10 Bil‘ is ee 
xxxii. — 4 An ihrem’ l. An ihrem "9 - 
6 3. 3 Sefühlorgame I. Onpfinbumgsctgine,” 
7 — ı8. Fadenl Enden. — 
3 — 4 v. u. Lungennerven l. kungendenem, 
9 — 5 Faden I; Enden. en 
10 — 5 Babe K:Enden, — — 
15 — — Genfation 1 Empfindung. — 
16 — 12 herſetzen I, herſagen. — 





20 15 worden I, werdemi — —— 

21 3 worden lwerden. ee 

24 13 Drede.(, Dreied,’ 

24 letzte Zeile dieſen l. dieſer. — 

25 3. 12 Darnin 
win in Shrewebny. = Ti». 

26 — Lgifenwenhörk I, Leuwenhoeh- »i° - 
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24 klirren toothedge.. — 

— 3606 Para l. paralytiſch. 
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Reitze. 
22 unſeren I. unſerer. 
12 Aenlichktit I. Aenlichkeit. 
23 in einen . im einem. 
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zungsbewegungen. 
ar ber i des, 
10 Toedium T, taedium. 


9 Baden ks@nden, ı 
8 Abſcheu Abfcheue, - 
2 Ether l. ether. 5 


10 vier I. eins. r 
17 beftändlg.l.. beſtaͤndig. 
6 denn danun. 
Anm. 3. 25. jede I; jeder. 
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3. 19 zu I, oft. 

— 4 ergehen l. ergeben. 
9 hoͤberm I. höheren. 

9 Artheren I. Antberen, 

2 Kiemen⸗l Kiefern, | 
— 217 24 DBenont I. Beunet. 
nn > — 
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— 270 — 18 Glaszow I, Glasgow. 

— 272 — 12 er les 
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— 2860 — Eofitenu 1. Lafiteau. BE 

— 331 — 16 proposeis l. proboscis. rn 

— 335 — 3 Bienenſtuͤcke l. — 

— 337 — 20 biel. der, : — 
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— 339 — 21 Brite, Breite. 

— 342 — 20 Berflay II. Bertley, ib⸗ 
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— 344 — 19 vermehnter I, vermehrter. — 

— 348 — 5 unſere l. unſeren. — m 

— 350 — 9 fimmel. köͤmmt. —- 

— — — 20 Haufes l. Haufens. 
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— 355 — 2 v.u. Finder l. Singer. 
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— 368 — 20 ruhet 1. ruͤhrt. | 

— 369 — 20 eine intereffante l. ein interefs 
RER fantes, 

— 370 Säurenftoff 1. Säurehöffe - = 

— — — 2 v.eun. worden I, werden, 

—7 1 Bir Schwaͤrmerey b — 

— 373 — 6 d.u. würden: I. würde, 

— 377 — 6 v. u. worden k werden, 


— 380 — 5 v.un— ſpaͤtern 1. ſpaͤtere. 
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— ‚6.04, Mehr. Mopn, er? 
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